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Vorrede 


an den Leſer. 
ter allen Kuͤnſten / 
A. 


die von den Men⸗ 
ſchen erfunden und 
cgeuͤbet werden / iſt 
1 N 7 keine nüglichere / 
— ;*rlraochvortrefflichere 

Nur von mehrerer Wichligkeit 

als die Chirurgie. Dahero i 
dieſelbe von Alters her / in groſer 
Hochachtung geweſen / und von 
vielen vornehmen Maͤnnern ge⸗ 
trieben worden. Denn weil die 
tägliche Erfahrung lehrte / wie 
vielem Ungemach und Leiden die⸗ 
ſes ſchwache und baufaͤllige Ge⸗ 
2 nuͤſte 


wo Dorlde” ERS, 
rüͤſte des Menſch lichen Leibes un: 
terworffen / fo hat man lange ge 
ſucht / den Gebrechen zu Huͤlffe zu 
kommen; dieſelbigen / wo moͤglich / 
wegzunehmen / und alſo dieſes 
verdruͤßliche Leben angenehm zu 
machen. Solches geſchicht nun 
durch die Chirurgie, deren Subje- 
dum der Menſche / welcher das 
ausbuͤndigſte Meiſterſtuͤck des 
weiſen Schoͤpfers / und der kurtze 
Begriff aller feiner herzlichen 
Wercke. Er iſt eine kleine Welt / 
fuͤhret das Bildnis ſeines Verfer⸗ 
tigers / und zeiget von wem er 
herfüͤr gebracht. Dieſe nuͤtzliche 
Kunſt hat mit dem Menſchen zu 
ſchaffen; deſſen kuͤnſtlicher Leib 
und nettes Gewuͤrcke aus harten / 
weichen und fluͤſſigen Theilen 
wunderbarlich vereiniget / wel⸗ 
ches der Chirurgus tractiren . | 

| er 


an den Lefer a 
Der Menſchliche Leib verglei⸗ 
chet ſich einem zierlichen geſtuͤckten 
Wercke / von Adern / Sennen / 
und ſo vielen andren Werckzeugen 
verfaſſet / die alle ihren noͤthigen 
und nuͤtzlichen Gebrauch haben / 
und jede ihre beſondren Dienſte 
thun: alſo / daß auch der emſig⸗ 
ſte Unterſucher / dieſelbe noch nicht 
allzumal weiß / viel weniger erfor⸗ 
ſchen kan; und je mehr er taͤglich 
Dinge ausfindet / je mehr wer⸗ 
den noch davon uͤbrig bleiben. 
Ein ſo wunderbares Geſtelle / 
und dieſen Fünftlichen und herꝛli⸗ 
chen Leib hat der Chirurgus zu ſei⸗ 
nem Subjedto. Unſere Betrach⸗ 
tung iſt mit dem Lobe der Chirur- 
gie und ihrer wuͤrdigen Erhebung 
nicht zu erſaͤttigen. Ein jeder / 
der den koſtbaren Schatz der Ge⸗ 
ſundheit erkennet / und ihren 
Nd er Werth 


Vorrede 5 

Werth verſtehet / wird wohl bald 
begreiffen / wie loͤblich dieſe Kunſt 
ſey / als welche deren Erſetzung zu 
ihrer Abſicht hat / woferne ſie ſoll⸗ 
te zergaͤntzet werden. Man weiß 
N Genuͤge / was für unzehliche 
Verdruͤßlichkeiten unſern zarten 
Leib beſtuͤrmen: und wie vielen 
Unheil der Menſche ausgeſetzet. 
Es liegt dannenhero vor Augen / 
wie fleiſſig das Alterthum gewe⸗ 
ſen / um die Kranckheiten zu er⸗ 
kennen / gehoͤrige Huͤlfs⸗Mittel 
zu erfinden und Inſtrumenten zu 
verſchaffen; ja / zur Heilung der 
Krancken / und Befoͤrderung ih⸗ 
rer Geſundheit / die Hände ſelbſt 
anzulegen. Es hat alſo jeder das 
Seinige beygetragen / damit man 
die Kunſt je laͤnger je mehr voll⸗ 
kommen machte. Deßwegen die⸗ 
fe groſe Leute ein ewiges Lob vers. 
dienet / 


an den Ceſer. 


dienet / die weder Muͤhe noch Ko⸗ 
ſten geſcheuet / ſondern allein ge⸗ 
trachtet / wie ſie die Chirurgie 
durch zuverlaͤſſige und ſichere 
Obſervationen je laͤnger / je klaͤrli⸗ 
cher vorſtellen moͤchten. 
Die hinterlaſſene Schrifften 
braver und gelahrter Leute / dieſer 
und der ehmaligen Zeiten / bezeu⸗ 
zen es noch / und koͤnnen mit gro⸗ 
ſen Nutzen geleſen werden. Es 
wird der curieuxe Leſer darinne 
wahrnehmen / wie ein mit genauer 
Vorſicht vereinigter rechtſchaffe⸗ 
ner und unermuͤdeter 254 zur 
Fortſetzung der Kunſt den Weg 
gebahnet / und andre anſpornen 
muß / daß ſie unablaͤſſig fortſchrei⸗ 
ten und nichts verſaͤumen / biß die 
Kunſt noch mehr erhaben und 
durch die Oblervationen und ſteti⸗ 
ee 


3 Vorrede u 
ges Nachforſchen zur Vollkom⸗ 
menheit gebracht wird. 

Hierzu ſind bequeme Oerter 
vonnoͤthen / woſelbſt erfahrne 
Maͤnner ihr Werck ausfuͤhren / 
um junge Leute zu lehren / wie ſie 
ſich zur Ubung der Chirurgie an⸗ 
laſſen ſollen / damit fie durch muͤnd⸗ 
lichen Unterricht zum Vortheil ih⸗ 
res Naͤchſten tuͤchtig werden; 
auch mit Augen und Ohren faſſen 
koͤnnen / was in dieſer noͤthigen 
Kunſt zu mercken. Denn war⸗ 
lich / wenn irgendwo Vorſichtig⸗ 
keit erfodert wird / ſo iſt es in der 
Chirurgie, dabey wachſame Au⸗ 
gen / geſchickte Haͤnde / vor allen 
aber / ein guter Verſtand / nebſt 
einer klugen Conduite, “or 
ſeyn muß. Demnach hat der 
Edle und Achtbare Magiltrat Dies. 
fer berühmten Stadt / dem das 

| Wohl⸗ 


an den Leſer. 2 
Wohlſeyn des allgemeinen We⸗ 
ſens zu Hertzen gehet / ruͤhmlich 
gethan / da er anderen Staͤdten 
alſo nachgefolget; indeme Er ein 
anſehliches Amphitheatrum ma⸗ 
chen laffen / woſelbſt Winters⸗ 
Zeit die Zuſammenſetzung der 
Theile des Menſchlichen Leibs ge⸗ 
zeiget wird; auf daß durch An⸗ 
ſchauungderſelbigen / der Lehrling 
einen Begriff kriegen moͤge / wie 
es innen und auswendig mit uns 
beſchaffen. Denn die Anatomie 
iſt das noͤthigſte Mittel und 
gleichſam das Auge der Chirurgie: 
ohne gruͤndliche Kenntniß derſel⸗ 
bigen / iſt ſie zur Ausführung ders 
jenigen Verrichtungen / die von 
ihr erfodert werden / untuͤchtig. 
Es muß dannenhero ein hirurgus 
nicht nur die Structur des Menſch⸗ 
lichen Leibes verſtehen: ſondern 

5 auch 


Vorrede 


auch die Zuſammenfuͤgung der 
Theile / ihre Wirckung / den Ge 
brauch / wie fie miteinander ver 
einiget / und wie ſie liegen; damit 
er deſto gewiſſer und ſicherer in 
feiner Profeſſion ſeyn koͤnne. 
Gleichwie aber die Anatomie zur 
Erkenntnis des Menſchlichen 
Leibes und Ergruͤndung der 
Kranckheiten ſehr dienlich; alſo 
iſt der Verſtand von den Operatio- 
nen nicht weniger nuͤtzlich / um die 
Zufaͤlle / die ſich an dem Menſchen 
ereignen / abzuwenden. Aus eben 
der Urſache hat der Edle Achtbare 
Magiſtrat dieſer anſehnlichen 
Stadt vor gut befunden / daß man 
die Manieren der Operationen der 
Chirurgie, den Kunſtliebenden 
muͤndlich lehren nnd vortragen 
ſolle; auf daß ſie ſich mit Fleiß / 
durch ſtetige Aufmerckſamkeit und 
G Wach⸗ 


1 an den Eeſer. 
Waachſamkeit uͤbten; um mit der 
Zeit fertige und geſchickte Meiſter 
zu werden: und durch Ohren und 
Augen zu bezeugen / daß ſie ihre 
theuren Stunden wohl in acht 
nehmen wollten / damit fie nuͤtzli⸗ 
che Werckzeuge zu ihres Naͤchſten 
beſten abgeben koͤnnen. 

Dieweil es dem Edlen Achtba⸗ 
ren Magiſtrat beliebte / ſolches 
Werck mir anzubefehlen / um die 
Jugend hierinnen zu unterweiſen / 
ſo habe mich verpflichtet zu ſeyn 

erachtet / meine Schuldigkeit 
nicht nur muͤndlich zu bezeugen 
und ihr zu weiſen / wie ſie vorſich⸗ 
tig und mit Ehre die Chirurgie krei⸗ 
ben muͤſſe; ſondern ich wolte auch 
die vornehmſten Operationen da⸗ 
von beſchreiben / damit auch die⸗ 
jenigen / welche der muͤndliche Un⸗ 
terricht ermangelt / ſehen moͤchten / 


| Vorrede | 
wie die Zufälle des Menſchlichen 
Leibes tract iret und gluͤcklich geho⸗ 
ben werden ſollen. Dieſes war 
die Urſache / warum ich gegenwaͤr⸗ 
tiges Buch an den Tag und mich 
den Augen der gelahrten Welt / in 
der Hofnung res guͤtigen Bey⸗ 
falls / bloß geben wollte. Ehe noch 
mein Unternehmen zum Vorſchein 
brachte / habe ich es der Uberle⸗ 
gung verſchiedner vornehmer 
Maͤnner / die Lichter dieſes Seeuli 
und Zierden vieler Hoher⸗Schu⸗ 
len / uͤberlaſſen / welche fo viele 
2 gegen mich gehabt / dag 
ie mich aufmunterten / ſolches der 
Welt zu eroͤfnen. Ja / ſie haben 
es zur Warheit und Beveſtigung 
meiner eigenen Erfindungen und 
zum Anſehen des Wercks mit eini⸗ 
gen Anmerckungen vermehret. 
Wie denn hiemit bey dem gelabr- 
| en 


an den Leſer. en 
ten Herꝛn Bidloo, anſehnlichen Pro- 
feſſore der Academie zugeyden / und 
dem erfahrenen Herꝛn Verheyen, 
Profeſſore der Univerſitaͤt zu Loͤ⸗ 
ven / als auch dem vornehmen 
Herꝛn Ruyfch, Profeſſore der be: 
kannten Schule zu Amſterdam / 
meinen Danck oͤfentlich abſtatte. 
Ich habe viele Jahre an dieſem 
Wercke gearbeitet / zu ſolchem En⸗ 
de ich mich mit den beruͤhmteſten 
Leuten zu Paris beſprochen / als 
mich in dieſer Stadt aufhielte / wo 
ich taͤglich ſahe und merckte / was 
in den Spitalen paſſirte / und alle: 
zeit um die erfahrnſten Chirurgos 
war / die damalen in groſer Hoch⸗ 
achtung ſtunden; von deren klu⸗ 
gen Rath und vorſichtigen Ver⸗ 
fahren / ich ſehr groſen Vortheil 
erhielte / der mich denn heftig an⸗ 
triebe keine Gelegenheit vorbey zu 
| äallaſſen 


T ̃ĩ⅛' ü 
laſſen / um alles genau zu beobach⸗ 
ten; wie auch zur täglichen U⸗ 
bung und Verfaſſung eines ſo 
nuͤtzlichen Vorraths eine ſchoͤne 
Anleitung gab. Es ſind alſo vie⸗ 
le Jahre verfloſſen / ehe dieſes 
Buch publiciren wollte / worinnen 
ich merckwuͤrdige Obfervationen / 
ſo die Sache ſehr erlaͤutern und 
meine Gedancken beſtaͤttigten 
beyfuͤgte / welche theils ſelbſt 
wahrgenommen / theils aus an⸗ 

dern entlehnet. Es handelt von 
DenOperatio nender Chirurgie: erſt⸗ 
lich an den weichen Theilen des 
Leibes / wovon wir die vornehm⸗ 
ſten beybringen / deren Anwen⸗ 
dung zeigen / und auf was Weiſe / 
die / ſolchen Gebrechen unterworf⸗ 
fene Perſonen / koͤnnen eurirt wer⸗ 
den. Als denn verfuͤgen wir uns 
zu denen harten / und lehren / wie 
| ſol⸗ 


nden ge: 
ſolche / wenn ſie verenckel oder gez 
brochen / wieder zu heilen ſind. Das 


hero wir die allermerckwürdigſten 


Verrichtungen der Chirurgie Des 
1 und dadurch die Liebha⸗ 
0 er unterweiſen / auf was Art ſie 


ſich bey zuſtoſſender Gelegenheit 


zur Geneſung ihrer Patienten und 
4 — eigenen Ruhm / aufführen 
Wir haben nur etliche Figuren 
beygegeben / die wir vor dienlich 
und zur Erklaͤrung zutraͤglich ur⸗ 
theileten; abſonderlich lieſſen wir 
die Geſtalt eines Bruchs / derglei⸗ 
chen noch niemand oblervirt / auf⸗ 
zeichnen. Mehrere Figuren koͤn⸗ 
nen zur Gnuͤge bey andren Auto. 
ren / die in jedermans Haͤnden ſind / 
gefunden werde. | 


Dieſes duͤncket uns zur Se ⸗ 


nung unſers Wercks genug ſeyn; 
LER wel⸗ 


Vorrede an den Leſer⸗ 


welches zum Nutzen des gemei⸗ 
nen Beſten einfaͤltig geſchrieben. 


Wir wuͤnſchen anbey hertzlich / 
daß der geneigte Leſer ſeinen Vor⸗ 


theil daraus ziehen / und daß es 
zur Aufnahme der Kunſt gereichen 
moͤge / welche wir je laͤnger je mehr 
zu erbauen / und mit nuͤtzlichen 
Anmerckungen zu erlaͤutern 
ſuchen. Adieu. 
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Von den Operationen ober 


- Dand » Verrichtungen der 
155 Chirurgeinsgemein. 


| Argneyift/ nach dem Zeuge 
# ni des berühmten Fabritiä 


“Vorrede / die er über die 
. Operationen der Chirur- 
gie geſchrieben / der vor⸗ 
| nehmſte und nothwendigſte 
Theil der r Medicin und wird von etlichen vorge⸗ 
ſtellt / daß ſie ſeye / eine Gewonhen des Verſtans 
des / welche durch die Studien oder Gefliſſenheit / 
und durch verſchiedne Aufmerckſamkeit entſprof⸗ 
fen? und auf der Erfahrenheit beruhet / um die 
FKranckheiten des menſchlichen deibes zu erkennen; 
als auch eine gewiſſe Fer tigkeit / ſo man durch ofs 
ters wiederholten Gebraun kriegt / mit den Haͤn⸗ 
den die Inftrumenten und andre Mittel wohl 
und ordentlich auf ſelbigen zu appliciren / wo es 
noͤthig iſt. en 1 
1 A Es 


ab Aquapendente in ſeinen 


2 Das I, Aaupflük 

Es haben auch durchgehends die Alten die Chir- 
urgie in zwey Abtheilungenverfaſſet; nemlich / 
in die Theorie, oder Betrichtung / und in die 
Practice, oder Ausuͤbung dæ Kunſt. Sie ſpre⸗ 
chen / jene ſeye eine Wiſſenſcafft / ſo die Manier 
lehrt / um die Gebrechen durch die Operatio⸗ 

nen zu heilen; dieſe aber / ene Kunſt / welche ſol? 
ches mit ver That / vermittelſteiner geſchickten Hand 
Regierung / verrichtet / ohne welche zween Theile 
wie der berühmte Pareus, in feinem erſten Bus 
che der Einleitung zur Chirürgie ſehr wohl mel⸗ 
det / niemand ein guter Ch rurgus ſeyn kan. 

Es iſt unter allen Kunſt⸗Gelahrten eine ausge 
machte Sache / daß einem Chirurgo nichts noͤ⸗ 
thiger als die Kenniniß des menſchlichen Coͤrpersz 
ohne welche er keinen Verſtand der Zufaͤlle / denen 
ſolcher unterworffen / haben kan; > folglich / kan 
er auch / um ſelbige zu heilen / keine Operation 
ſicher unternehmen. Die Wiſſenſchaft der 
Structur des menſchlichen Leibs / iſt der veſte 
Grund der Chirurgie; und diejenige / die un⸗ 
ter allen andern den Vorrang hat / fo einen bra⸗ 
ven Chirurgum machen. 1 
Durch das Wort Operation der Chirurgie; 
iſt eine verſtaͤndige und ordentliche, Applica- 
tion oder Anlegung der Hand des Cbirurgi, an 
den Leib des Menſchen zur Erhaltung und Erſe— 
sung der Geſundheit zu verſtehen. 

Alle Operationen der Chirurgie, werden un⸗ 
ter vier Arten gebracht. Die erſte iſt / wenn die 
Theile / die wider die Geſundheir von einander 

| ; geihies 
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geſchie den oder aus ihrer Stelle getreten / wies 
derum vereiniget und an ihren gehoͤrigen Ort ge⸗ 
ſchaffet werden. Wenn / zum Exempel / der 
Chirurgus eine Wunde heftet / oder den Darm / 
der in die Schaam⸗Seite oder in den Nabel vor⸗ 
geſchoſſen / wieder hinein ſchiebet; oder ſo er die 
gebrochenen und aus ihrem Lager gewichenen Bei⸗ 
ne / und die Ende zuſammen fuͤget oder wieder 
einrichtet. Dieſe wird Lateiniſch Syntheſis ge⸗ 
nannt. 
Die andere iſt; da man die Theile / die zwar 
natürlicher Weiſe aneinander haͤngen / aber doch 
zu Heilung eines Schadens hinderlich ſeynd / ent⸗ 
ſcheidet;; oder / ſo ſie der Geſundheit zu wider / 
vereiniget; ; gleich wie man eine Inciſion oder 
Oefnung macht / um einen Stein oder andere 
fremde Dinge aus dem Leibe zu nehmen; ſo man 
einen Trepan ſetzt / oder die durch einen Zufall 
zuſamtmen gewachſene Finger voneinander abloͤ⸗ 
f 85 Die Lateiner heiſſen ſolche Verrichtung 


ireſis. 

Die dritte iſt 3 fo der Chirurgus etwas von 
den Menſchen weanimmt / welches zu viel / oder 
ſchaͤdlich; als / wenn man das Kind ans Mut⸗ 
ter Leibe zeucht ; oder da man was heraus thut / 
das von auſſen in uns geratben: Zum Bey⸗ 
ſpiel / ein Kraͤt in die Kaͤhle / oder irgend ſonſt et⸗ 
was in der Naſe / dem Auge / den Ohren / oder in 
einem andern Theil; und dieſe wird durch das La⸗ 

teiniſche Wort Pxærelis bedeutet. 
Die vierdte endlich iſt; wenn man in Erman— 
A 2 gelung 


* 


2 
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gelung eines naturlichen Gliedes / ein gleich guͤls 
tiges Inftrament oder Machinen-⸗Werck durch 
Kunſt anfuͤget; als / einen hoͤltzernen Fuß / zum 
gehen ı oder zur Zierde / ein koͤſtliches Auge. 
Solche wird zu Latein Proſtheſis betitelt. 

Damit eine Operation wohl vollzogen wer⸗ 


de / muß ſie bald / ſicher / annehmlich und ge⸗ 


ſchicklich geſchehen. Durch bald / verſteht ſich die 


Wachſamkeit und Sorgfalt / die der Chirur- 


gus in der Operation oder Heilung anwen⸗ 


det. Die Sicherheit in der Cur / wird angedeus 


tet / wenn man die Mittel weiß zu gebrau⸗ 


chen / ſo uns die Kunſt lehret und darbeut / die 
Kranckheit vonkommen zu heben / und zu verhin⸗ 
dern / ſo wohl / daß ſie nicht wieder komme als 
auch / damit man den Chirurgum nicht beſchuldi⸗ 
ge / er hatte das Ubel aͤger gemacht. Die Ans 
nehmlichkeit beſtehet darinnen / daß mau den Pa- 


tienten ſo wenig als moͤglich / wehe thue; ihn 


nicht hintergehe / oder etwas ohne deſſen Beyſtim⸗ 


mung unternehme / und ja nicht den Marck⸗ 
Schreyern und Land⸗Laͤuffern nachfolge / die den 
Leuten allezeit verſprechen / fie wolten ihnen in kur⸗ 
tzer Zeit davon helfen. Denn ein verſtaͤndiger 
und erfahrner Chirurgus muß ſich von derglei⸗ 
chen betrügeriſchen und ungeſcheuten Volcke 


diſtinguiren / und nichts zuſagen / was er nicht 


halten kan. Die Geſchicklichteit des Chirurgi, 
ſoll nicht nur aus der Nettigkeit und Richtigkeit 
ſeiner Verrichtung / ſondern auch aus der reifen 
Uberlegung hervor blicken / welche er auf 5 | 
= 4 5 m⸗ 
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Umſtaͤnde zu thun verpflichtet / die gemeintguch 
in dieſem Lateiniſchen Vers begriffen: 


Quis, quid, ubi, quibus auxiliis, cur 
quomodo, quando. N 8 


Das iſt: 


Wer / was / wo / durch was Huͤlfe / wa⸗ | 
| rum / wie / wenn. 


Das Wer / gehet den Patienten an; ob er nen⸗ 
lich ſtarck / dauerhaft oder ſchwach. Was / be⸗ 
zeucht ſich auf die Beſchaſſenheit des Ubels / ob 
es ein Stuͤck von einer Granade / Kugel / Holtz 
oder Eyſen / welches heraus zu ziehen. Wo / 
beruhet auf der Gegend des Leibes / wo man zu 
operiren; und / ob man den Krancken in ſeinem 
Bette / oder auf einem Stuhl ſoll fisen laſſen. 
Durch was Huͤlfe oder Mittel. find die 
Iaſtrumenten und gebörige Mittel zur Vohfuͤh⸗ 
rung der Operation und Befoͤrderung der Ge⸗ 
ſundheit. Warum / das iſt: der Endzweck / 
den man ſich vornimmt / um den beſten Mea zur 
Geneſung des Patienten zu waͤhlen. Wie / 
bemercket die Art und Weiſe / die Hand anzuſtre⸗ 
cken; und dieſes iſts / welches die Kunſt unterwei⸗ 
ſet. Wenn / ſtellet die Gelegenheit vor / daß 
man die Zeit wohl beobachte; und dieſe iſt 
zweyerley: eine / nennet man die Zeir der Noth / 
die keinen Aufſchub leidet: zum Exempel / wenn 
das Blut zu ſtillen ; die andere iſt die beliebige 
de Erwaͤhlung / welche einen gewiſſen Tag 

A 3 oder 
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oder gefaͤllige Jahrs ⸗Zekt zu erwarten vers 
1 775 gleichwie bey dem Stein⸗ Schneiden ge⸗ 
icht. 8 f | | 
Ferner iſt nicht genug / daß der Chirurgus auf 
bißher gemeldete Dinge / zu Vollziehung desjeni: 
gen / was die Kunſt erfodert / acht gegeben; er muß 
auch noch ſolches thun / erſtlich auf ſich ſelbſt; zum 
andern / auf den Patienten; zum dritten / auf 
die Bedlente / welche den Krancken beyſpringen 
oder die Auſſicht auf ihn haben / und zum vierd ten 
auf die aͤuſſerlichen zuſtoſſenden Dinge / wie uns 
der Meiſter der Medicin, der groſſe Hippocra- 
tes in feinem erſten Aphorismo, ſehr wohl ere 
innert. | . 05 
Der Chirurgus muß dreyerley Eigenſchaff⸗ 
ten beſitzen. Die erſte iſt; daß er ein gutes Na- 
turel habe / und wohl auferzogen ſeye ; die ang 
dere / daß er verſtaͤndig; die dritte / daß es ihm in 
ſeiner Kunſt / die er durch lange Ubung erwirbt / 
an der Erfahrenheit nicht ermangle. Durch das 
gute Naturel, verſtehet man die Leibes⸗Gaben; 
ein feines Geſchicke / und natuͤrliche Beſchaffen⸗ 
heit / welche uns die Chirurgie lieber als alle 
andere Profesfionen / oder Aemter zu ergreiffen 
anreitzet. Durch den Verſtand / will man / daß 
er einen lehrſamen Geiſt heege / und faͤhig ſeye / ei⸗ 
ne ſo weitlaͤufftige Wiſſenſchafft zu faſſen. Auch 
ſoll der Chirurgus mit beyden Händen rechts 
ſeyn; weilen etliche Operationes unumgänglich 
mit der fingen Hand muͤſſen angeſtellet weiden. 
Vor allen aber erkenne er ſich vor ſeinen ge 
Ar: | Rich⸗ 


’ 
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Richter. Ich wolteſprechen : wenn er glaͤubt / 
daß er zu einer wichigen und ſchwebren Opera- 
tion untuͤchtig / fo ülerlaffe er fie lieber einem an⸗ 
dern / als daß er ſich ſebiger hochmuͤthiger und ver⸗ 1 
wegener Weiſe unterwndet. 

Woferne ein Patieite curirt ſeyn will / muß 
er auch mit dreyerleifierfehen ſeyn; nemlich / eis 
nem groſſen Vertraue / Gedult und Gehorſam; 
alſo / daß / wenn er ſty einen Chirurgum aus⸗ 
erkohren / er ſich einblde / es ſeye kein wachſame⸗ 
rer als dieſer; ſich daher ſolchen voͤllig uͤbergebe. 
Die Gedult t folge aus dem Vertrauen. Denn 
der Krancke ſoll alles was der Chirurgus zu ſei⸗ 
ner Geneſung rathhm ſchaͤtzet / mit Gelaſſenheit 
ertragen. Es iſt nchts gefaͤhrlichers vor ihn / 
als die Ungedult / welche oͤffters an der Verlieh⸗ 
rung der Kraͤffte Urache iſt. Auch eine Frucht 
des Vertrauens / iſt der Gehorſam. Denn der 
Patiente muß blind Dings und auf ein Haar 
alles was ihm der Chirurgus gebeut / in Obacht 
nehmen / als ob er wůſte / es ſeye zu ſeinem Auf⸗ 
kommen kein ſicherr Mittel vorhanden. 

Die Umſtehende / oder die den Krancken war⸗ 


ten / haben ebenfalls drey Dinge von Wichtig 205 15 


vonnoͤthen; nemlick / Weißheit / Treue / und 
ſcheidenheit. Soft nicht klug und verſtaͤndig wi 
ren / würden fie den Patienten oͤfters Händel 
vorſchwaͤtzen / die ihn an der Geſundheit duͤrfften 
nachtheilig fallen; und da ſie ihm zu viel erlau⸗ 
beten / ſollten ſie wohlſelbigem was er begehrte / 
ben In ihrer We Bann ſie ſich 175 

| en 


\ 


Ss Das I Hauftſtück | 
ohen und ungefchliffenen Manieren zu huͤten z 
hingegen in allen / fo nicht ſoaͤdlich / liebreich und 
gefällig zu erzeigen. Waͤrenſie nicht getreu / haͤt⸗ 
te man ſich ja im gerigſten nicht auf die Vollzie⸗ 
hung zu getroͤſten / ſo manihnen auftraͤget / ſie 
ſollten dem Patienten dif oder jenes ordentlich 
reichen / und an ſtatt die Gaꝛeſung zu beförderen / 
wuͤrden fie ſolche verzoͤger / ja hindern; da ſie 
entweder ein Ding gar niht thun / oder wenig⸗ 
ſtens nach eigenen Gutduͤnken Anderen wollten. 
Endlich / wenn ſie der Beſheidenheit vergaͤſen / 
fo plauderten fie gewißlich din Krancken oft alles 
vor / was ſie von feinem Zuſande ſprechen hören. 
Dergleichen unvorſichtiges Gewaͤſche / kan ihn / 
wie nicht nur einmahl ſchon geſchehen / in nach⸗ 
druͤckliche Gefahr feines Lebens flürgen. 
Die aͤuſſerlichen Dinge, worauf zum Beſten 
und Aufkommen des Patienten zu dencken / bes 
treffen das Haus / oder Zimmer welches reine 
und gute Suft haben / vom Schwarm und Ge 
zöfe abgelegen / und mit allen Nothwendigkeiten 
waͤhrender Cur verſorget ſeyn nuß. Das Eſſen 
und Trincken / muß nach Beſclaffenheit des Kran⸗ 
cken / und in Erwegung ſeines Hungers eingerich⸗ 
tet werden / die vielen Beſugungen hintertreibe 
man; woben doch die froͤlche Gemuͤths Rut 
he zu unterhalten z die Tranrigfeit hingegen A 
als Gift / zu meiden. Andeter unzehlichen Um⸗ 
ſtaͤnde / die hier zu weitlaͤuftig ſtelen / zu geſchwei⸗ 


gen. | . | 
Um aber eine jede Operation inſonderheit 
| 8 recht 
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recht zu ibewerckſtelltgen muß man wiſfen ; was 
vor / in und nach ſelbiger zu obfer viren / welches 
alles durch die Kunſt Übung und Durchleſung 
der Operationen abſouderlich kan erlernet wer⸗ 
den. 

Dieſes ſind nun die vornehmſten Lehr⸗Saͤtze / 
welche die beruͤhmteſten Autores der Chirurgie 
vortragen / ehe man zu den 8 ſelbſt 
ſchreiter. 1 


Das II. Hauptſtück / 


Von, der Vereinigung oder 


Heilung der Wunden 
I N Rerachee eine groſſe Menge äufferlicher 


N Dinge vorkommen / welche Verwun⸗ 
5 dungen verurſachen / ſo iſt es doch nichts 

ungemeines / daß ſich der Chirurgus biß⸗ 
weilen genoͤthiget ſiehet / ſelbſt eine Wunde zu 
machen / um die Theile / die zur Geſundheit / 

oder wider ſelbige / vereiniget waren / voneinan⸗ 
der zu ſcheiden / damit er die fremden Sachen / 

welche von auſſen in den Leibe hinein gelanget / 

oder wohl auch darinnen gezeuget worden / moͤge 

heraus ziehen; daß alſo allerdings hieraus erhel⸗ 

let / wie die Wunden / als eines der fuͤnff Chiror- 

giſchen Gebrechen / vielleicht am alleroͤfteſten vor 

lauffen / unddas huͤlffreiche Miteleiden des Chi- 

rurgi erfodern. 

* A 5 Es» 
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Es ſcheinet dieſes die Urſache zu ſeyn / daß man 
jährlich zu Paris in den berühmten Schulen bey 
der Vorſtellung der Chirurgifihen Operatio- 
nen ſolche Ordnung haͤlt / da man allezeit den An⸗ 
fang hierzu / von den Mitteln nimmt / ſo zur Zu⸗ 

ſammenſuͤgung und Schlieſung der Wunden⸗ef⸗ 

zen dienen / welchen Exempel wir auch richtig nach⸗ 

)%%%³ ²m ũ uh NE 

Demnach mercke man erſtlich / daß die Ver; 
einigung oder Heilung der Wunden ein Werck / 
ſo theils bey der Natur / wie man es nennen moͤch⸗ 

e / theils bey der guten Vorſorge und den Vers 
fand des Chirurgi heſtehet / welches die Kunſt 
Khelſſen wird 8 Be 
Durch die Natur hat man ſich nichts anderſt 
einzubilden / als die Circulation oder den Um: 

lauff des Gebluͤtes und der Safte in dem Menſch⸗ 

lichen Leibe / oder deſſelben veſten Theilen; deren 
einige / als Huͤlff leiſtende / das Blut und die ans 
dren Feuchtigkeiten vermöge der Lebens⸗Geiſter 
herumtreiben / daß daher diejenigen Wuͤrckun⸗ 
gen alle / welche man in der gantzen Medicin, 
der Vernunft nach / der Natur zu eignet / auf 
erſterwehnter Circulation beruhen. &c. wel⸗ 
ches man leich tlich erweiſen könnte / fo es hieher 
gehoͤrete. Ich ſaze / der Vernunfft nach. Denn 
man ſchreibet der Natur auch Dinge zu / zum 
Beyſpiel: fie habe ihre verborgenen Wege; fie 
ſeye vorſichtig und mitleidiſch; ſo man aber der 
Circulation des Bluts nicht kan beymeſſen. 
Um nun zu wiſſen / auf was Art die Natur und 
4 die 
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die Kunſt in der Heilung der Wunden n wuͤrcken / 
muß man vorher Nachricht von der Structur der 
veſten Theile und ihrer Nahrungs⸗Saͤfte haben. 
Was das erſte anbelanget / iſt zu mercken / 
daß die veſten Theile unſers Leihes nichts anders 
als eine Verſammlung auf eine wunderbarliche 
Weiſe durcheinander gefuͤgter Bläschen und gro⸗ 
ſer und kleiner Roͤhrchen ſind; dieweil aber wegen 
ihrer unterſchiedlichen Verfaſſung in jedwedem 
verſchieden geſtaltete Raume oder Spatia und 
Pori oder Loͤcherchen entſtehen: fo muͤſſen ſich 
nothwendig auch die nahrhaften Theilchen des 
Bluts in ſolche ſchicken / und nach den Wegen 
einrichten / durch die fie fliehen. \ 

Was den nahrhafften Saft qubetrifft / ſo die⸗ 
net zu wiſſen / daß das Gebluͤte der Ocean und 
die Quelle iſt / woraus er entſpringet. Gleichwie 
aber das Blut aus rothen und weiſſen Theilen be⸗ 
ſtehet / alſo iſt zu beobachten / daß die Nahrung 
der veſten Theile nicht das rothe / ſondern das wei⸗ 
ſe / oder die narhaftigen Theilchen des Chyli ſind. 
Denn ſo man uͤberleget / daß dieſe weiſe Feuchtig⸗ 
keit ſuͤſſe / Balſamiſch und klaͤbrig / welches zur 
ſammen die nothwendigen und gehoͤrigen Eigen⸗ 
ſchaften zur Nahrung find / fo muß man ſchlie⸗ 
ſen / daß ſolches der warhaftige Balſam / der zu 
allen Heilungen und Schlieſſungen / welche von 
der Natur zu hoffen / dienstlich und tauglich 


Da alſo ſolches nunmehro bekandt / wollen 
wir unterſuchen / wie die Wunden von der Na⸗ 


ur 


2 
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tur vereintget werden. Und dieſes wohl zu ee 


fen / hat man zu bedencken / daß das Gebluͤt / als 


eine duͤnne und warme Feuchtigkeit / ſich auf 
zweyerley Weiſe bewegt. Die eine Bewegung iſt / 
durch welche die Säfte Säfte find; die andere gez 
ſchicht durch ſeinen Fortgang. Demnach nun das 
Blut alſo beſchaffen / und mit dem Nahrungs 
Safte verſehen iſt / und ſamt den Lebens Geiſtern 
durch die Pulsadern an den Ort der Verletzung 
zur wieder Ergaͤntzung der zerriſſenen Röhrchen 
gebracht wird / und ſeinen gewoͤhnlichen Durch⸗ 


lauff nicht / wie zuvor / erhaͤlt; ſo ſi eht man gleich 


bey der geſchehenen Verwundung einen Blut⸗ 
Fluß / nachgehends aber eine Eyterung. Da 
nun die Blut⸗ Geſaͤſſe geſtopfft / und das Blut 
ſamt den Geiſtern nicht von der Bewegung ablaͤſ⸗ 
fer / fo ergieſſen ſich die nahrhaften Theilchen im⸗ 
merzu zwiſchen die Wunde / worbey ſich auch eie 
nige ſtets aneinander ſchmiegen / und an das aͤuſ⸗ 
ſerſte der kleinen Roͤhrchen veſte ſetzen / daſelbſt fie 
gleichſam ſo viele kleine Schwaͤmmchen aus ma⸗ 
chen / fo von dem beſtaͤndig angedruͤckten Nah⸗ 
rungs⸗Safte leichtlich koͤnnen penetriret wer⸗ 
den / und weil ſich ſolche kleine Schwaͤmmchen 
allezeit nach der Maaß vergroͤſſern / je mehrere 
Nahrungs Theilchen hinzu tretten / fo wachſen 
die Roͤhrchen allgemach von einer Leſze der Wun⸗ 
de zur andern an / und verhaͤrten nach Propor- 
tion, als ſie von denen inneren nahrhaften Theil⸗ 
chen heraus getrieben werden. Alſo geſchicht die 
Schlieſſung der Wunde eher oder ſpaͤter⸗ Ad 

oder 


von Heilung der Wunden. 13 
oder ungleicher / nachdem als die Lefzen der Wun⸗ 
de mehr oder weniger voneinander ſtunden / oder 
die Wunde mit ſchneidenden oder quelſchenden 
Iyſtrumenten angebracht worden; oder auch 
nachdem die Kunſt der Natur wol beygeſprungen / 
um die Lefzen der Wunde zuſammen zu fuͤgen / und 
in ſolchem Stande zu erhalten; ja auch / wie ſich 
der Chirurgus, ſo wohl mit den äufferlichen als 
innerlichen Huͤlfs Mitteln aufgefuͤhret / um die 
Wunde vor der Gewalthaͤtigkeit der um ſchwe⸗ 
benden Luft zu verwahren / die Schaͤrfe der 
Feuchtigkeiten zu temperiren und ſolchen eine 

balſamiſche Beſchaffenheit zu ertheilen / welche 
zur baldigen und vollkommenen Heilung erfo⸗ 
dert wird. 

Dieſes iſt alſo die Verrichmng der Narur in 
der Heilung der Wunden. Damit ich mich bey 
dieſer Materie nicht länger verweile / wollen wir 
zu den Mitteln fortfahren / deren die Kunſt oder 
der Chirurgus ſich bedient / um die Lefzen der 
Wunden zuſammen zu ſchmiegen und iu dieſem 
Stande zu erhalten. 

Es ſind drey hauptſaͤchliche Mittel die der Chi- 
rur gus zur Schlieſſung und ſo thaniger Vrewah⸗ 
rung der Wunden anwendet: das erſte / iſt die 
Situation oder das Lager des beſchaͤdigten 
Theils. Das andere der Band. Das dritte 
die Suturoder Heftung. 

Weil aber dieſe drey Mittel nicht koͤnnen ſtatt 
finden / woferne fremde Coͤrper in der Wunde 
ſtecken; oder wenn eine Blut⸗Stürtzung vors 

han⸗ 
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handen: fo werde vorher anweiſen / wie N 
beeden Hinderniſſen abzuhelſen. 


Das III. Hauptſtück / 


Wie die fremden Dinge aus 
den Wunden zu nehmen. 


Er Unterſcheid ſolcher fremden Dinge / 
4 x 9. welche in den Wunden koͤnnen angetrof⸗ 
ern werden / iſt fo wohl in Anſehung ihrer 
Materie / als ihrer Geſtalt / wie auch der 
Anzahl und allerhand anderer Umſtaͤnde ſo man⸗ 
cherley / daß es ſehr muͤßlich zu zeigen / wie fie her⸗ 
aus zu ziehen; alſo: daß man denen jenigen die 
man unterrichten ſoll / hierin nen voͤlllige Sat isla 
Ttion geben moͤchte. 
Es iſt auch bißweilen unmoͤglich / ſelbige her⸗ 
aus zu kriegen / wenn ſie biß in die vornehmſten 
Hoͤlen des Leibes getrieben: Denn zum Exem⸗ 
pel / welcher Chirurgus ſollte ſich wohl getrauen / 
eine Kugel heraus zu hohlen / welche in die Hoͤle 
des Bauchs gefahren: und welcher duͤrfte ſich 
verſicher n / daß er ſie faͤnde / ſo er ſie ſuchte? 
So iſt es auch über dieſes manchmal eine groß 
fe Vorſichtigkeit von einem Chirurgo daß er eis 
nen fremden Coͤrper in der Wunde ungeſtoͤrt laſ⸗ 
ſe; abſonderlich / wenn er zwiſchen den Liga - 
menten oder Baͤndern veſt eingeſchloſſen: oder 
zwiſchen ſehr apf Theilen ſitzt / die man 
ver. 


\ ä z 
fremde Dinge aus den Wunden ꝛc. if 
verletzen koͤnnte / wenn man es hartmaͤckichter 
Weiſe heraus haben wollte: es waͤre denn / daß 
ſolches dem Patienten unertraͤglichen Jammer 
verurſachete; dieweil die Nothwendigkeit der⸗ 
gleichen heftige Qual zu beſaͤnftigen / allen andern 

eingebildeten Uberlegungen vor zu ziehen. 
Man kan endlich auch wohl dergleichen Dinge 
mit allzu kuͤmmerlicher Sorgfalt auf zu ſuchen 
uͤberhoben ſeyn / wenn fie den Patienten keine 
Beſchwerniß oder Verdrüͤßlichkeit auf buͤrden. 
Die Natur muß in allen ſolchen Angelegenhei⸗ 

ten der Kunſt Hülfe leiſten. . 
Nach dieſen general Erwegungen / iſt die er⸗ 
fie Regul die man bey der Herausförderung der 
fremden Coͤrper aus den Wunden ſetzen kan: 
daß man die Winde fo bald als immer moͤglich / 
davon befreye. Denn wartet man lange / fo 
erfaͤhret man / ehe die Suppuͤration vor ſich ges 
het / daß die Theile aufſchwellen / welches alsdenn 
die Ausnehmung weit mühfamer macht, So 
geſchicht es oft / daß das fremde Ding / wegen 
ſeiner Schwehre / die erſtere Stelle verlaͤſſet / 
und ſich einen Weg von oben nach unten zu / zwi⸗ 
ſchen den Muſceln / bahnet; oder / mit der Zeit / 
nachdem die Wunde eytert und die Theile ſich ſe⸗ 
tzen und ſchlapper werden / da der Patiente ſich 
auf veſchiedene Weiſe bewegt / kan ſichs ereig⸗ 
nen / daß der fremde Coͤrper ſich weit von dem je⸗ 
nigen F lecken abkehret / da er hineingezwungen 
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In vielen Faͤllen iſt noch eine vortheilhaftige 
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Sache / die Htrausſchaffung eines fremden Cta 
pers zwiſchen den Maͤußlein zu erleichteren / wenn 
man den Patienten in eben dieſe Politur oder 
Stellung bringt! / die er bey der Verwundung 
gehabt: Man kan bißweilen durch ſoſche Ver⸗ 
mittelung mit einem Sucher auf den Gangs kom⸗ 
men / welchen der fremde Coͤrper gemacht / und 
dieſen damit fuͤhlen. n 
Die ubrigen Mittel ſo uns die Chirurgie zur 
Herausſchaffung ſolcher Dinge darbeut / find: 
Erſtlich / die Erweiterung der Wunde. Zum 
andern / die Gegen⸗Oefnung. Zum drit⸗ 
ten / die weiter Fortſtoſſuna. Zum vierdten 
die Heraus ziehung. Fuͤnfftens / die Heraus⸗ 
druckung. 2 ads 
Die Erweiterung der Wunde wird unters 
nommen / wenn ſolche nicht groß / daß der Chi= 
rurgus mit dem Finger oder mit andern Inftru- 
menten hinein kan / um den fremden Coͤrper zn 
faſſen und hervor zu langen. Es muß inzwi⸗ 
ſchen dieſes mit ſonderbahrer Behutſamkeit ge⸗ 
ſchehen / ohne daß man dabey einige Nerven 
1 oder Muſculn in die Quere entzwey ſchneide / noch 
groſſe Gefaͤſe verletze. 1 8 
Eine Gegen OGefnung wird angeſtellt / 
wenn das fremde Ding bey nahe quer durch / nach 
der Dicke des beſchaͤdigten Theils / gedrungen / 
und man es auf der gegen Über ſtehenden Seite 
fuͤhlen kann 5 X % n ah 
Zur Weiterfortſtoſſung muß man ſich ent⸗ 
ſchlieſſen / wenn allerley fremdes Gezeuge ne 
| | dr 


fremde Dinge aus den Wunden ıc 17 
durch eine Wunde in den Leibe eingebrochen / und 
etwas davon unter Wege im halben Durchgang 
ſteckend geblieben; oder ſo die Figur des fremden 
Weſens / ſolches nicht ohne eine neue Zerreiſſung 
Bir zuvor gemachten Ganges / heraus zu ziehen era: 
NN 78 G55 
Die Serausziehung aber / findet in allen 
Fällen Platz / wo man den fremden Coͤrper mie 
einem oder zween Fingern veſte anfallen kan; oder 
ſo auch dieſes nicht waͤre / nimmt man ſeine Zu⸗ 
flucht / zu bequemen Inſtrumenten / als Zane 
gen und deren Arten / den Kranch Schnabel / 
KRaben⸗Schnabel und anderen / deren Figu⸗ 
ren in den Wercken des Sculteti, Fabricii Hil- _ 
dani, Guillemeau, Paræi; und bey mehreren 
Autoren zu ſehen. Bey ſo geſtalten Sachen / 
befleiſſige man fich allejeit der hoͤchſten Geſchick⸗ 
lichkeit / und trachte den Patienten des Schmer⸗ 
bens ſo viel als moͤglich zu uͤberheben. 
Die Serausdruͤckung mag angehen / wenn 
das fremde Ding klein / und vom Eingang der 
Wunde nicht weit abgelegen; der Weg auch / 
da es durch rutſchen muß / weit genug / anbey 
das Coͤrperchen eben und glatt iſt; ſo iſt es denn 
um ein wenig Drücken über denſelben zu thun / 
damit man es zur aͤuſſerlichen Oefnung ſchiebe / 
da ſichs ſo fort heraus hebt. ie 
Es werden noch über dieſes von den Autoren 
einige Remedien vorgeſchlagen / welche derglei⸗ 
hen fremde Dinge zu deſto leichteren Austritt lo⸗ 
en: als die Digeſtive und duppurat ive oder 
vi „ erwei⸗ 
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erweichende und eytermachende wie auch 
die ziehende Mittel / welche man entweder von 
offenbarer / oder von verborgener und geheimer 
Wuͤrckunz und Eigenſchafft halt. Weilen ſol⸗ 
che aber nicht unter die Operationen der Chirur - 
gie zu rechnen / uͤbergehen fie wir mit Stille, 
schwelgen % , . ee 
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Das IV. Hauptſtuͤck / 
Von den Mitteln zur Blutſtil⸗ 
lung bey den Wunden. 
Sit bekandt / daß der menſchliche Leid 
A enthalben mit einer unendlichen Anz 
ahl ſichtbarer und unsichtbarer Blut⸗ 
Er Gefaͤſe durchflochten; alſo / daß keine 
Wunde / ſo klein fie auch iſt / verurſachet wird / die 
nicht alſo bald blute. Indem aber eine kleine 
Hæmorrhagie oder Blutſtürtzung die Abſicht 
des Chirurgi, welche er bey der Vereinigung des 
geſchiedenen hat / (ſo fein haubtſaͤchlicher Ent⸗ 
zweck in Heilung der Wunden ſeyn ſoll) wenig 
anficht / als muß er ſich um einen geringen Ab⸗ 
gans des Gebluͤts nicht ſonderlich bekuͤmmern. 
Wenn bingegen die groſſen Puls⸗Adern und 
Blut⸗Adern verletzet / woraus das Blut haͤuffig 
hervor quillet / muß er alle erſinnliche Sorge tra⸗ 
gen / den Verluſt dieſes koſtbaren Saffts worinn 
des Menſchen Leben beſteht / zu verhindern. AN 
4 2 1 ir 


Von Blurſtillung der Wunden. 1 


2 
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Wir erlangen die Blutſtillenden Mitrel ſo 


wohl aus der Pharmacie als aus der Chirur- 


gie. Diejenigen / welche uns die Pharmacie zeile 


jet / find die liyptiſchen oder anhaltenden zus 
Fil hien ziehenden und cauſtiſchen oder Rus 
fen machende Mittel. Dieſe ob fie wohl ſehr 
kraͤftig und dienſtlich / ſo ſind ſie doch in groſſen 


sBlurtürgungen nicht gag icker “es fege denn. 


daß man ihnen mit einer Kunſt mäffigen Tom 


preflion zu Hülfe komme. Das erſte Mittel 
welches ein Chirurgus hier kan gebrauchen / ift 


die methodiſche Compreſſion oder Andrů⸗ 
ckung des geoͤfneten Gefaͤſes. Dieſe beruhet 
in der Auflegung der Meiſeln / die wohl auf deſſen 
Oefnung gefügt / über ſolche aber ver ſchiedene 


‚Stufen weiß gröſſere Bäuſchchen 7 gelegt / und 
mit einem mehr als contentiven oder haltenden 


Band / des Gefaͤſes halben / beveſtiget werden. 
Es ſoll gedachter Band / ohne den ſchadhaften 
Theil zu ſehre zuſchlieſen / ſich dahin beziehen / 
daß die Compreſſion oder Druͤckung eintzig 


und alleine auf dem offenen Gefaͤſe geſchehe; das 


durch wird die Blutſtürtzung gehemmet / ohne 


daß der Umlauff des Gebluͤtes und der Geiſter in 


den andern Roͤhren Noth leidet / welches vor den 
verletzten Theil / ja wohl gar vor den gantzen Leib 
des Kraucken / ſehr gefaͤhrlich aus ſchlagen wuͤr⸗ 
de. Die Compreflion gantz allein finder nur 
Platz / wenn das geöfnere Gefaͤß auf einem Bei⸗ 


ne veſt ruhet / wie ſolches bey der Oefnung 5 


B: Schlaf 
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Schlaff⸗Pulsader vorkoͤmmt / welche auf ei, 
nem Beine gleiches Namens liegt. ie 
Das andere Mittel / ſo der Chirurgus ergreif⸗ 
ſen kan / um das Bluten zu verwehren / welches 
auch noch ſicherer als das vorige / iſt die Ligatur 
oder Bindung des Gefaͤſes; allein ſolches laͤſ⸗ 
fee ſich uicht thun / wenn die Gefaͤſe ſehr tief lie⸗ 
gen / daß man fie weder mit den Fingern noch In- 
ſtrumenten beruͤhren / viel weniger erblicken 
. . 0 5 
Bey ſolcher Bindung der verletzten Blut⸗Ge⸗ 
ſaͤſe hat man erſtlich zu wiſſen / ob es eine Puls⸗ 
oder Blut⸗Ader. Daß das Blut aus einer 
Puls⸗Ader wallet / erkennet man an feiner ſchoͤnen 
Köche / Duͤnne / und wenn es immerzu 
Sprungs oder Stoß⸗Weiß mit groſſer Wewalt 
hervor ſcheuſt; da es hingegen / ſo es aus einer 
Blut! Ader flleuſt / viel braunrother / dicker und 
mit weit ſchwaͤcheren Trieb zum Vorſchein 
koͤmmt. „„ e 
Icſt es demnach eine Puls⸗Ader / welche zu bins 
den: ſo mercke man / daß dieſe an den dicken 7. 
Schien⸗Beinen und an den Armen allezeit ober 
halb der Oefnung; und die an dem Hals und 
dem Ropff / unterhalb derſelbigen muͤſſen gebun⸗ 
den werden. Inzwiſchen / da es auch kleine Aeſte 
giebt / welche mit dem groſſen Gemeinſchafft pfle⸗ 
gen / ſo iſt man bißweilen genoͤthiget / unter und 
ober der Oefnung eine Ligatur anzuſtellen. 
Mit der Bindung der Blut⸗Adern gehet es gantz 
anderſt her. Dieſe an den dicken Schenckeln / an den 
| Schien⸗ 


von Blutſtilung der Winden; ir 
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Schinber beinen und den Armen mũſſen ſo wohl unter 
als ober der Oefnung gebunden werdenzdie an dem 
Haupt und Halſe aber / ober derſelbigen. Was 
ich zuvor von den gemein ſchaftlichen kleinen Ae⸗ 
ſten der Buls⸗Adern erwehnet / verſtehet ſich 
auch hier. Biß weilen / da die Adern tief liegen / 
und die beyden Ende hinein geſchlichen / muß man 
fie erſtlich entbloͤſen / ehe man ſie binden kan. Man 
fuͤhre ſich aber hierbey vorſichtig auf / damit man 
die Gefaͤſſe nicht noch mehr beſchaͤdige. Einige 
wollen / wenn es nur zum Theil verletzet / ſo ſoll 
man es gar entzwey ſchneiden; allein weit ſicherer 
iſt es / daß man ſolches zubinde. | 
Das dritte und letzte Chirurgiſche Mittel / 
welches der Chirurgus noch zu den allergefaͤhr⸗ 
lichſten Blutſtuͤrtzungen bevor hat / iſt das Feuer 
oder gluͤende ZBrenn⸗Eiſen; aber die Furcht 
gegen dieſes Remedium, und die grauſamen 
Schmertzen / ſo es dem Patienten einptäget ‚find 
die Urſachen / daß es heut zu Tage von vielen vers. 
worffen wird; abſonderlich ſeit deme der beruͤhm⸗ 
te Ambroſius Pareus die Ungelegenheit dieſes 
Unternehmens bey den Abſetzen der Glieder vor⸗ 
geſtellet: alſo / das itzunder viele verſtaͤndige und 
erfahrne Chirurgi in Franckreich und ander⸗ 
waͤrts / hierinneſmitleidiſcher als die Spanier und 
Italiaͤner ſind / die ſich deſſen noch ſehr bedie⸗ 
nen / und all ihr aͤuſſerſtes verſuchen / um ſolch 
entſetzliches und unbarmherziges Mittel u ent⸗ 
behren. 
Da ich unh die Süisefungen N 
las 
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ſchlagen / um zwey der vornehmſten Zufälle zu 
heben / die der Vereinigung der Wunden entge⸗ 
gen / ſo begeben wir uns zu denenjenigen / dit ſich 
der Chirurgus zu Nutz macht / um die Lefzen der 
Wunden / wenn ſie zuſammen gefuͤgt / in ſolchem 
Stande zu erhalten e 
Dieſe ſind / wie bereits gedacht / dreyerley: 
nemlich / die Situation oder Legung des kran⸗ 
cken Theiles; die Ligatur oder der Band: und die 
Sutur oder Heftung. | 


Oobnſtreitig find dieſes die drey eintzigen Mit 
tel / ſo der Chirurgus zur Beyſammenhaltung 
der vereinigten Wunden Lefzen mit Nutzen ges 
brauchen kan: aber es iſt dieſer Unterſcheid in Pra- 
Ri / daß die Legung des ſchadhaften Theils und 
der Band / manchmal alleine genug / um die Lef⸗ 
zen der Wunden / ohne Beyhülfe der Heſtung 
aneinander zu verwahren 5 die Heftung nutzet 
nimmermehr / wo ſie nicht mit der Legung oder 
dem Band lecondiret wird / und zwar mit bee⸗ 
den zugleich / oder wenigſtens einem allein. 
Wenn man von der Situation des verletzten 
Theiles zur geſchloſſen Haltung der Wunden⸗ 
Lefzen / gute Wuͤrckung will erwarten / ſo muß 
| en fie nach den drey folgenden Umſtaͤnden eins 
Lichten: 8 ü f 
Der erſte betriſt den freyen Umlauff des Ges 
blluͤtes und der Saͤffte. So demnach die Wun⸗ 
de an dem aͤuſſerſten Leibs⸗Gliedern / muß die 
Hand und der Fuß etwas hoͤher zu ruhen kom⸗ 
men / als der Ellenbogen und das Knie / damit ” 
| | 0 
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ſo das Blut und die anderen Feuchtigkeiten deſte defto | 
beſſer durch ihre Gefaͤſe ſtreichen moͤgen. 

Der andere iſt / daß man den krancken Theil 
alſo lege / daß die Lefzen der Wunde ruhig und 
ohne Bewegung bleiben. Zu ſolchem Ende iſt die 
Echarpe oder Binde und das Betten denen 
jenigen ſo noͤthig / welche an dam Arm verwun⸗ 
det. . 

Endlich ſoll der verwundete Theil alſo ge⸗ 
richtet werden / daß die Wunden Lefzen / wenn fie 
abgewichen / oder von dem Mittel⸗Puncte der 
Scheidung erweitert / wieder zu einander gebracht | 
werden koͤnnen. e 
Es iſt dieſe Situation ziemlich von derjenigen 
Aufi erſchieden die man zu beobachten / wenn ein 
Bein gebrochen oder verrencket iſt. Denn ſolche 
muß in dergleichen Fall alle beſchaffen ſeyn / daß 
die mufculi antagoniſtæ oder gegensiehenden 
Maͤußlein / ſo den Bezirck der Articulationen 
ausmachen / in gleicher Wuͤrckung oder Ziehung 
bleiben / welches geſchicht / wenn der untere Arm 
mehr gebogen als ausgeſtreckt iſt; Das Bein 
ns muß mehr ausgelegt als gebogen 
eyn. | 

In den queren Wunden an der Mitte oder 
dem Ende eines Maͤusleins / gehet ſolches nicht an. 
Denn dasjenige fo verletzet iſt / muß ſehr ſchlavp / 
der Anatagoniſte oder Gegenpart aber ſtarck ges 
ſpannetſeyn. Demnach weil die Beugung vor 
die Finger eine weit natüͤrlichere Situation iſt / als 
die 8 ſo mů 5 dieſe 11905 deſtowe⸗ 
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niger doch in eine ſtarcke Ausdehnung gebracht 
werden; daferne ihre ausſtreckende Spann⸗ 
Adern (tendines ) über zwerch entzwey geſchnit⸗ 
ten worden. Und ob gleich die Ausſtreckung vor 
das Bein viel natürlicher als die Beugung; denn⸗ 
noch muß es gebogen liegen / wenn ſich die Wunde 
an dem gedoppelten oder auswendigen Waden⸗ 
Maͤuslein (mulculo gemello) in die Quere be⸗ 
findet. 2 1 1 5 
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Das V. Hauptſtuͤck / 


Von dem Incarnativ oder 
Fleiſchmachenden / und dem Ex- 
pPaulſiv 4 aa elenden | 


9 


Ns man vor von der Heilung der Wun⸗ 
8 { Aden durch die Natur gehandelt / wurde 
berichte / daß dteſes eher oder fpärer von 
fitatten geht; nachdem die Lefzen der 
Wunde nahe oder ferne voneinander gewichen 

oder erweitert waren. Demnach hat man den In- 
carnatiy - Band ausgeſonnen / um die zuſam⸗ 
mengefuͤgten Wunden⸗ Lefzen / fo thanig zu er⸗ 
halten. Dieſes iſt das Mittel / womit der Chi- 
rurgus der Natur zu Huͤlſe koͤmmt: alſo / daß 
der Nahrungs⸗Safft und die Geiſter / da = zur 
al 8 NE NEE 


von dem W nd. af 


| Wunde ade gebracht /eiltztg und abeine ine die geſcriede, 
nen Theile wieder vereinigen und anemander bes 
veſtigen. 

Es wird der fleiſchmachende Band mei⸗ 
ſtens zu denjenigen Wunden gebraucht / welche 
tief nach der Laͤnge in die groſſen und ſtarcken 
Maͤuslein der Arme und Beine eingedrungen. 
Man macht ihn mit einer an beeden Enden gleich 
aufgerollten / und in der Mitte / etwas nach der 
Lange aufgeſchnittenen Binde. Iſt die Wunde 
m hinten oder an der Seiten der Aufferften 

Theile (Extremitæten) des Leibes / ſo muß man 
die Binde allezeit an der gegenſtehenden Seite 
anlegen / und ſo fort mit jeder Hand einen Kopf 
nach der Wunde fuͤhren / und einen davon durch 
die aufgeſchnittene Mitte der Binde ſchieben / da⸗ 
bey wohl in acht nehmen / daß ſolche Oefnung juſt 
über die Wunde komme; alsdenn fähret man 
fort / noch fo viele Umwindungen zu thun / als noͤ⸗ 
thig; nur hůte man ſich daß man nicht allzuveſte 
anziehe und den Band zu ſtarck ſchlieſe / welches 
Entzuͤndung und Schmertzen erweckte; hingegen 
auch nicht zu locker / ſonſt waͤre es vergebens. 

Der austreibende oder ausdrückende 
Band hat feinen Nutzen zu den Wunden / die 
eine Fiſtelhaftige Geſtalt haben / da der Grund 
unten / der Eingang aber oben. Zu die ſem 
Band nimmt man eine nur von einem Ende auf⸗ 
gewickelte Binde / und ſetzt fie unmittelbar über 
den Grund der Wunde an / und alſo ſchreitet 

man mit mehreren Umwin dungen aufwaͤrts biß 
B 5 uͤber 
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über den Eingang. Wenn der Grund weit von 
der äufferfien Fläche der Haut abgelegen / muß 
man verſchiedene / und Stuffen weiß‘ groͤſſere 
N oder Baͤuſche über die bloſſe Haut 
appliciren / welche mit den Grund der Wunde 
Gemeinſchaft hat. Es iſt dieſer Band in groſſen 
Gebrauch in Fiſtuloſen Schaden / die ſtarck entern / 
abſonderlich wenn man ein Roͤhrchen (eine Can- 
nulam) in der Oefnung Recken laͤſſet / etwas eins 
ſpritzet / und dem Patienten / oder dem krancken 
Theil eine gute Situation giebt. Denn durch 
dus Drücken der Baͤuſche auf dem Grunde des 
Geſchwuͤres / verhindert man / daß das Eyter / 
welches der Hellung zu wieder / ia nicht daſelbſt 
anſammeln und auf halten kan; daher wachſen 
denn die Seiten eines ſolchen Schadens aneinan⸗ 
der / wie ich in meiner Praxi u mit Verwunde⸗ 
rung geſehen. | 
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Von den Suturen oder Hef. 
tungen. 


Je Suturiſt das dritte und fette Mittel 
& 5 wodurch der Chirurgus die ruhigen 
A und aneinander gefuͤgten deſzen der Wun⸗ 
denn dergleichen Stande kan bewahren. 
Doch / 


— . 
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Doch wenn man vermoͤg einer guten Situation 
des ſchadhaften Theils / und mit einem geſchickten 
Band / und zwar / entweder mit einem oder dem 
andern / oder auch beeden zugleich / eben die ſes weiß 
au zzurichten / ſo iſt der Haft unnoͤthig / manchmal 
| beſchwerlich ia nicht ohne Gefahr und Scha⸗ 
den. 

Ebe ich noch anzeige / wo die Heftung der 
Wunden vonnoͤthen iſt / will ich zuvor melden / 
wenn ſie zu meiden. 

Man muß diejenigen Wunden / welche von 
der Luft alteriret oder verdorben worden / nicht 
heften. Denn / da dergleichen Wunden allezeit 
faul / garſtig und vielfältig mit Entzündung ver⸗ 
geſellſchaftet ſind / wodurch die Zuwachſung ge⸗ 
hindett würde 5 fo taugt deßwegen hier die Hef, 
| sung nicht. 5 

Auch wird ſte nicht gebraucht / ſo groſſer Ders 
luſt der Sabſtantz oder des Theils bey der Wun⸗ 
de iſt: zum Exempel in allerhand geſchoſſenen 
Wunden. Wie auch zu allen denen / deren Lefzen 
der Chirurgus nicht an einander bringen kan. 
Elb'ben ſo wenig findet fie ſtatt in den Wunden 
mit Contuſion oder Quetſchung; dieweil ſolche 
einer ſtarcken Suppuration unterworffen: in 
dem das zerknirſchte Fleiſch und die extravaſirten 
Feuchtigkeiten zu Eyter werden / welches feinen 
| freyen Abgang haben muß. 

In den Wunden / die mit heftigen Entzündun⸗ | 
gen / Blutſtuͤrtzungen / Con vulſionen oder Zie⸗ 
a der Nerven / und andern ſchweren Zufaͤllen 

ver⸗ 
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vereiniget find / iſt die Heftung nicht anzuwen⸗ 
den. 5 rt ee 
Ferner / wird ſie nicht zu denjenigen Wunden 
erfodert / welche von den Biſſen giftiger Thiere 
herruͤhren 5 dteweil man den gefährlichen Zufäls 
len / die bißwellen nach Beſchaffenheit des Gifts / 
fo fie verurſachet / darzu ſchlagen / durch andere 
Mittel noch zeitlich im Anfang vorzukommen 
trachten ſoll. e 2 
Die dutur dient nicht zu den Wunden / die ſich 
biß in die vornehmſten Hoͤlen des Leibs erſtrecken / 
woſelbſt viel Blut in dieſe oder zwiſchen die 

Maͤuslein ergoffen worden iſt. LE a 
Endlich / fo muß die Heftung unterbleiben / 
wofern nebſt der Wunde / auch die Beine gebro⸗ 
chen oder erpoͤllert ſind. Die Alten wolten haben / 
ſie waͤre nicht weniger unnuͤtze / fo die Beine ent⸗ 
bloͤſet liegen; und gründeren ſich auf die Exfo⸗ 
Nation oder Abſchaͤlung derſelben. Dieſen un⸗ 
geachtet / weil zur Alteration des Beins / wel⸗ 
che hernach ſolches zur Exfoliation oder Abgeh⸗ 
ung veranlaſſet / nichts mehr Urſache giebt / als der 
Anfall der Luſſt / fo hat man ſich an ſolche Lehre 
K genau nicht zu binden / an welchen Theil des 
Leibes die Wunde auch vorfallen moͤchte. Denn 
man hat manchmal beobachtet / daß ein Theil 
des Cranii iſt von feinen Decken entbloͤſt gewe⸗ 
ſen / welche nebſt einem Stuͤck vom Hirnſchedel 
hinter ſich hinab hiengen ; nachdeme man aber 
ſolche kuͤrtzlich hierauf wieder an ihre vorige Stelle 
gineinander gefuͤgt / und vermittelſt einiger EN | 
| 8 ti 
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Suche ao be beveſtiget / fo iſt die Wunde nicht nut 
ohne Abſonderung des Beins / ſondern auch im 
ubrigen mit gluͤcklichen Ausſchlag geheilet. Wo⸗ 
von bey dem beruͤhmten Ambroſio Pareo ein 
vortreffliches Exempel L. X. cap, 7. gefunden 
g Dre da er von den Schedel⸗ Blühen han; 5 
elt. 5 

Eben dieſes hat man an den obern Ind untern 

Extremitäten des Leibes / erwuͤnſcht ausſchlagen 
ſehen / allwo ein Theil des Beines gaͤntzlich von 
denenjenigen / woran es veſt war / abgeſondert ge. 
weſen. Als man es aber wieder an ſeinen recht⸗ 
maͤſſigen Ort gebracht / fo hat es ſich wieder an 
das Bein und die andern Theile gefuͤget und ver⸗ 
einiget; wovon verſchiedene Muſter bey einem 
Franzöſichen Autore, dem Herzn Belloſte, 
in ſeinem Buche von den Wuͤnden / anges 
troffen werden. 
Die Wunden / worzu die Sutur ein zuverlaͤſ⸗ 
ſiges und bequemes Mittel iſt / ſind die an der 
Naſe und den Ohren / wenn ſolche abgeſchnittenz 
hingegen betreugt man ſich gewaltig / ſo man die⸗ 
ſe Theile wieder anhefften will / da ſie völlig abge⸗ 
ae worden : wiewohl es einige Scribenten 
erathen. Ferner taugen zum Haft / die eckigten 
unden / it. welche ſchief und in die Quere fal⸗ 
len / oder auch abhaͤngende Lappen haben / bey de⸗ 
nen der Band mehr ſchaden als nutzen / und die 
Situation des Theils gang nicht dienlich ſeyn 
wuͤrde. 

Unter der arenlichen men der Heſtungen / 
welche 
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welche in der Alten ihren Schrifften zu leſen / und 
mehr zum Anſehen als Nutzen gereichen / will ich 
nur diejenigen weiſen / die heut zu Tage von den 
beruͤhmteſten Chirurgis gebrauchet werden. 
Man macht mit Tadel und Zwirn dreyerley 


Suturen. Die erſte iſt dieſe / fo die Frantoſen 


P entrecoupte oder die unterbrochene neu⸗ 


nen. Sie geſchicht allein mit einer Nadel und 


einem Zwirn / und jeden Stich einen quer Finger 
breit von dem andern; wenn zween oder mehr / in 
einer Wunde noͤthig. e 
Die andere / heiſſet l enchevillce oder auch 
1 enplumée, dieweil man fie mit ein paar 
Staͤngelchen oder Federroͤhrchen und dergleichen 
Dingen verrichtet / die man zwiſchen die Zwirne 
Kir und daſelbſt laͤſſet / biß die Wunde ges. 
eilet. e . 55 
Der dritten / geben fie den Namen P entor- 
tillee, welches die umwundene oder um⸗ 
ſchlungene iſt; dieweil die Zwirne um die 
Nadeln / ſo man biß zur Schlieſung in der Wun⸗ 
de laͤſſet / geflochten und gewickelt werden / gleich 
wie die Leute ſonſten zu thun pflegen / wenn ſie die 
Madeln auf etwas verwahren wollen. Sie hat 
ihren Nutzen in der Haſenſcharte; oder / wenn die 
Lippen von einer Wunde aufgeſpalten ſind; 
auch in andern Mißgeſtalten des Angeſichts. | 
Dieſe drey Arten der Hafte / find itziger Zeit 
allein im Gebrauch / als diejenige / welche mit Na⸗ 
del und Faden geſchehen; und zwar / mit geraden 
oder krummen Nadeln / und Zwirn / Seide / 


5 Ver dünnen 
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dünnen Schnürchen oder ſehr ſchmalen Baͤn⸗ 
dern; dochallezeit mit etwas beſtrichen. Man 
koͤnte noch die vierdte Sorte hinzu ſetzen / nem⸗ 
lich: den trocke nen Haft / dazu man keiner Na⸗ 
del vonnoͤthen hat. 

Damit man ſich aber dieſer Inftrumenten 


recht bediene / muß man folgende Umſfande mer⸗ . 


cken: 

1. Die Theile / welche mit der Nadel zu durch⸗ | 
| ſtechen / muͤſſen mit den Fingern; oder ſtatt deren / 
mit einem Roͤhrchen und dergleichen Inftrumen- 
te, wieder gehalten werden / damit man deſto beſ⸗ 
ſer und bequemlicher durch die Lefzen der Wunde 
dringen moͤge. 

2. So die Nadel klein oder mittelmäſſtg iſt / 
fol ihr Oehr in einem tauglichen Inftrumente 
veſte geſetzet werden: iſt ſie aber groß / ſo muß ſie 
der Chirurgus in der Hand halten / auf daß er 

ſie defto leichter regieren koͤnne. 

38. Man muß den Stich der Nadel wol füh⸗ 
ren / daß er an ſonſt nichts komme / als was von 
den Faden umfangen werden fol. 

4. Man ſticht weniger oder tiefer hinein / und | 
näher oder weiter vom Rande der Wunden ef⸗ 
zen; nachdem als nemlich die Wunde ſeicht oder 
tief / und der Theil mehr oder weniger der Be⸗ 

wegung unterworffen iſt. 

5. Iſt die Wunde eckigt / fo muß man ſi ean 
der Ecke heften. Hat fie aber mehr als eine / ſo 
ſoll die erſte Sutur an dem PORBERTAEN Winckel 
scan werden. | | 


3 3 Das VI. Sauptſtück 2 d 

6. z. Wenn aber die Wunde ohne Scken / und 
nur einer eintzigen Heſtung benoͤthiget i / ſo muß 
ſolches in der Mitte der Wunde geſchehen. Sol⸗ 
len aber zwey ſeyn / fä nat man alsdenn bey derje⸗ 
nigen Seite an / da die Lefzen der Wunde am 
meiſten voneinander gewichen. 

F. Man habe wohl acht / daß man mit dem 
Heft⸗Faden nichts einfange als dasjenige / was 
g der Nadel durchſtochen worden iſt. 15 5 

8. Woferne man eine Suppuration der 
Rinde erwartet / fo muß man einen platten 
Mieeiſſel in den unterſten Theil der Wunde ſteckenz 
ur zwar / ehe man noch dem Faden des Hafts 

indet. | 
. Der Knote der Sutur, ſoll an diejenige 
Scite der Wunde kommen / wo die Lefze die groͤ e 
ſte Veſtigkeit hat / und das Eyter am wenigſten | 
zu finden kan. = 

10. Solcher Knote des Hafts muß alſo be⸗ 
ſchaffen ſeyn / daß man ihn kan auftoͤſen / wenn 
Zufaͤlle zu der Wunde ſchluͤgen. | 

11. Die Faden und Knoten des gemachten 
f Haftes, ſollen mit einem zulaͤnglich groſſen Com- 

preschen von fimpler Lein wad bedeckt werden / 
damit ſie nicht an das Defenfiv oder Staͤrck⸗ 

Pflaſter / ſo man bey dem erſten Verband auflegt / 
noch an andere / die man in folgenden braucht / 
kleben koͤnnen. 

12. Die Nadeln mit den Faden / zur bevorſte | 
henden Suter, muͤſſen nach der Groͤſſe der Wun⸗ 
den proportioniret ſeyn; daher wenn die ig 

g 5 4 
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begroh und tief / ſo hat man auch Nadeln von⸗ 
noͤthen / welche ſtarck / groß / krumm / platt / an 
den Seiten ſchneidend / deren Spitzen mit Oel be⸗ 
ſchmieret / und wohl ſtechen / die im ubrigen von 
guten glatten Stahl / nicht verroſtet / anbey mit 
einem duͤnnen dauerhaften Schnuͤrchen oder 
ſchmalen Baͤndchen verſehen ſind. Iſt hinge⸗ 
gen die Wunde klein und nicht tief / erſodert fols 
che nur ſtarcke kleine / runde und faſt gerade / und 
mit einem dünnen / glatten und allenthalben glei⸗ 
chen Seiden⸗Zwirn oder Faden eingefaͤdelte Das 
deln. Es ſoll dieſer mit etwas beſtrichen werden / 
auf daß er dem Angriff des Eyters deſto länger 
widerſtehen koͤnne. Auch muß der Faden nach 
den Hoͤlen an den beyden Seiten des Nadel⸗ 
Kopfes eingerichtet ſeyn / damit er ſich da hinein 
ſchmiegen koͤnne / wenn ſolcher durch die Lefzen der 
Wunde gezogen wird / ſonſt thaͤte man dem Pa- 
tienten Schmertzen an; deßwegen ſoll ein 
. einen Vorrath von allerhand Nadeln 
haben 
Was die geraden oder auch krummen Can⸗ 
nulen oder Roͤhrchen anbelanger / muß ſie der 
Chirurgus nicht gebrauchen; es ſeye denn / 
daß er mit den Fingern die Haut nicht juſt gegen 
den Ort uͤber / wo er mit der Nadel hinein ſticht / 
halten koͤnnte: wie ſolches nachmal an dieſem 
ober jenem Theil des Leibes ſich ereignen moͤchte. 
Darum beruht dieſe Anwendung bey dem Ur⸗ 
cheil des Chirurgi. Denn a 25 ſo vielerley 
me 
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Umſtaͤnde / die man nicht zuvor ſehen / vielwe⸗ 
niger inſonderheit eroͤrtern kan. 7 
Um nun nach ſo geſtalten Sachen den unter⸗ 
brochenen Haft zu machen / legt man den be⸗ 
ſchaͤdigten Theil alſo / daß er dem Patienten nicht 
beſchwerlich / dem Chirurgo aber zum Operi- 
ren bequem ſeye. Die Wunde laͤſſet man mittel⸗ 
maͤſſig verbluten / und fo Haare daſelbſt befindlich / 
werden ſolche abgeſchoren. Iſt Unrath darin⸗ 
nen / waͤſchet man ſie mit warmen Wein oder 
Waſſer / vermittelſt einem weichen Schwamm 
aus; auch muß zuvor das geronnene Blut und 
andere fremde Weſen / das in der Wunde ſte⸗ 
cken moͤchte / heraus geſchaffet werden. Wenn 
ſolches verrichtet / bringt der Chirurgus die 
Lefzen der Wunde zu einander / und fuͤget ſie / daß 
der verletzte Theil ſeine natuͤrliche Figur wieder 
kriegt / und laͤſſet fie fo gleich von einem oder zween 
Geſellen alſo halten / biß die Heftung vollzogen. 
Der Chirorgus muß ſo viel mit gewichſten Faden 
eingefaͤdelte Nadeln in Bereitſchaft haben / als 
Hafte vonnoͤthen; auch ſoll er nicht mehr Faden 
nehmen / als zu jedem zureicht. Iſt die Wunde 
mit einer Ecke / alsdenn wird die erſte Sutur an 
ſelbiger gemacht; find ihrer aber mehr; faͤngt man 
allezeit bey den Ecken an. Woferne mehr als ei⸗ 
ne Heſtung zu thun / ſollen ſie der Nothwendig⸗ 
keit nach / eines Fingers breit voneinander ſtehen. 
Wird nur eine eintzige erheiſcht / geſchicht ſie in der 
Mitte; fo zwey ſeyn muͤſſen / koͤmmt an jede Sei⸗ 
te eine: und wenn die Groͤſſe drey erfodert 0 ſo 
elt 
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ſict man den erſten Haft in die Mitte. Es mub 
der Chirurgus die beyden Lefzen der Wunde zu 
gleich durchſtechen / und mit den Fingern die 
Haut dargegen halten / indem er ſticht / und die 
Nadel mit dem Faden durchzeucht; es moͤchte 
ſonſt die Lefze der Wunde nachfolgen; alsdenn 
ſchneidet er den Zwirn ab / doch daß ein Ende von 

genugfamer Laͤnge uͤbrig bleibe / um den Knoten 
zu knuͤpffen. Er befleiſſige ſich auch / genug Haut 


und Fleiſch zu faſſen / nachdem nemlich die Rum 


de tief iſt; und zwar an beyden Seiten gleich viel; 
nicht wie viele Wund ⸗Aertzte / die ſich deuchten die 5 
Sache ſchon aufs beſte zu bewerckſtelligen / wenn 
ſie nur allein die Haut zuſammen heften. Die⸗ 
ſer Fehler verurſachet zwey muͤßliche Folgerungen: 
Die erſte iſt / daß durch die geringſte Spannung / 
die irgend an der Wunde vorlaͤufft / die Faͤden 
die Haut durchſchneiden. Die andere / wenn 
ſolches nicht geſchicht / ſo waͤchſt die Haut oben zu⸗ 
ſammen; unten aber bleibt das Fleiſch geſchieden / 
aus deffen geöfneren Röhrchen verſchiedne Feuch⸗ 
tigkeiten rinnen / die in dem Grund der Wunde 
ſtocken / und durch ihre Schaͤrfe die Hoͤle erweitern 
und die Heilung verhindern; deßhalben man end⸗ 
lich gezwungen wird / die Wunde aufs neue zu oͤf⸗ 
nen / damit man fie curiren koͤnne. Über dieſes / 
hat er ſich ja zu huͤten / daß er im ſtechen mit der Na⸗ 
del keine anſehnliche Ader / Nerve oder S pann⸗ 
Ader beſchaͤdige. 4 
Die Faͤden knuͤpft man nicht eher / biß 
ſie alle durch die e e ſind. So ihrer 
5 drey 
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drey zugegen / muß man bey den mittlern anfan⸗ 
gen / und dieſes uͤber derjenigen Lefze / welche 
die veſteſte / und dem Zufluß des Eyters am we⸗ 
nigſten unterworſſen iſt / wie ich oben gemeldet 
habe. So denn nimmt man die beyden Ende des 
Fadens / und macht einen einfachen Knoten: auf 
dieſen legt man ein kleines länglichtes Compres- 
chen von Leinwad / woruͤber noch ein einfacher 
Knoten nebſt einer Schleiffe gefuͤget wird / damit 
man den Haft / wenn es noͤthig / aufloͤſen und 
ſchlieſſen koͤnne. Auf eben dieſe. Manier knuͤpft 
man auch die übrigen Faͤden. | 9 
Der Chirurgus nehme ſich bey den Knuͤpfen 
der Fäden in acht / daß er die Lefzen der Wunde 
nicht all zu dichte an ein ander zwinge / woraus 
Schmertzen und Entzuͤndung entſtehet. Nach⸗ 
dem er nun alle Faͤden alſo geknuͤpft / muß er gu⸗ 
ten Balſam in die Wunde floͤſen / und mit einem 
Federmeiſſel appliciren; ferner ein Stuͤckchen 
Leinwad über den Knoten und die Schlinge les 
gen / damit fie nicht an das Defenſiv oder Pfla⸗ 
ſter ank eben / wenn man den Band macht. 
Rings um die Wunde und laͤngſt dem ſchadhaf⸗ 
ten Theil / ſtreicht man Roſen-Oel mit etwas 
Brandwein / darauf legt man ein Defenfiv und 
einen aroſſen Bauſch mit Oxycrato (Waſſer 
mit Eſſig vermiſcht) angefeuchtet / welches alles 
vermittelſt einem geſchickten Band zuſammen ge⸗ 
halten wird. Die Meiſſeln / Federmeiſſeln / Baͤu⸗ 
ſche und Binden dependiren von der Fertig⸗ 
keit des Wund⸗Artztes. 5 
| Trüge 
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Trüge ſichs aber zt zu / daß die Wunde / ſo tief 
waqxe daß der Chirurgus die zwey Lefzen nicht zus 


gleich mit der Nadel durchſtechen koͤnte / und ſol ; 


ches entweder aus Ermanglung ſo groſſer Na⸗ 
deln / als man hierzu braucht / oder anderer Ur⸗ 
ſachen wegen: ſo muß er die Haut und das Fleiſch 
an einer Leſze der Wunde von auſſen nach in⸗ 

nen pafliren und von dar die Nadel gantz heraus 


ziehen / nachtzehends aber ſolche genau gegen über 
durch die andere Leſze von innen nach auſſen ſtes⸗ 


chen / alsdenn den Faden mit Hinterlaſſung ei⸗ 
nes genugſamen langen Stuͤckes zum binden / 
abſchneiden. Hernach druͤckt ein Geſelle mit bey⸗ 
den Haͤnden die Lefzen der Wunde zu einander / 


und der Chirurgus knuͤpfet die Faͤden auf N. 


gedachte Weiſe. 
Es hat keine geſetzte Zeit / wie lange die Fäden 
des Haftesinder Wunde zu laſſen: der Chirur- 
gus muß ſolches nach der Schlieſung der Wun⸗ 
de und ihrer voͤlligen Heilung beurtheilen. Wenn 


er dieſes wahrnimmt / ſo ſoll er einstilet (einen Su⸗ 


cher) unter die Fäden ſchieben / und ſie dichte an 


den Knoten abſchneiden / hernach einen um den 


andern bey den Knoten ſachte heraus ziehen; in⸗ 
zwiſchen aber die Lefzen der Wunde / ſo nahe als 
es moͤglich / bey den Faͤden / mit dem Daumen 
und Zeiger⸗Finger beyſammen halten / damit ſie 
nicht wieder aufreiſen. Auf dieſe Art wird in als 
len andern Suturen / wo es noͤthig iſt / verfahe 
ren. 

Unerachtet aller e dit man anwen⸗ 

3 — det / 
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det / ſo ſchlagen doch manchmal gleich im Anfang 
Zufaͤlle zu der Wunde / als groſſe Spannyng / 
Entzuͤndung ꝛc. alſo / daß die Fäden die Lefzè der 
Wunde ſolten durchſchneiden koͤnnen / welches 
groſſe Schmertzen und Fieber verurſachet. In 
ſolchem Fall / muß man gleich die Fäden loß mas 
chen / auf daß die Lefzen der Wunde voneinander 
weichen / und zur Suppuration gelangen. Denn 
es iſt zu mercken / daß die Zufälle von der Ob- 
ſtruction des Theiles herruͤhren / da man durch 
die genaue Anſtrengung der Wunden ⸗Lefzen die 
entzwey geſchnittenen Gefaͤſe yerſtopfet. Daher 
läßet man die Lefzen auseinander und bringet ſie 
zur Eyterung / damit die kleinen Gefäfe.geöfnet/ 
und die Feuchtigkeiten / fo darinnen ſtecken und 
fie ausdehneten / zum Ausfluß befoͤrdert werden. 
Doch iſt wohl zu beobachten / daß man immitelſt 
die Faͤden nicht heraus ziehen ſoll; weil ſich die 
Zufaͤlle bißweilen in einem oder zwey Tagen ver⸗ 
liehren / da man ſie ſo fort wieder knuͤpfen kan. 
Kaͤmen ſie aber wieder / oder lieſen nicht nach / ſo 
muß man den Zwirn wegnehmen / und die Wun⸗ 

de gleich wie andere heilen. 5 
Aus dieſem ſcheinet nun klaͤrlich / daß die Su 
tur hauptſaͤchlich dienet / um die erweiterten und 
wieder vereinigten Lefzen der Wunden in ſolchem 
Stande zu erhalten / und hierdurch deren 
Schlieſung zu erleichteꝛnzwelches in gꝛoſſen Wun⸗ 
den / da die Lefzen weit auseinander ſtehen / oder 
da Theile mit Lappen herab haͤngen / ohne dieſes 
Mittel nimmermehr geſchehen koͤnnte. 3 
| $ n 
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Indem die Heftung die Lefzen der Wunde bey⸗ 
ſamen haͤlt / ſo mag man auch wohl ſprechen / ſie be⸗ 
ſchuͤtze ſolche gegen die äufferlichen Anfaͤlle der Luft / 
welche den natuͤrlichen Balſam verderbt / ſolalich 
die Vereinigung der Wunden ſehr hindert. Die⸗ 
ſes ſeye geſagt von allen / was von den Nutzen der 
Suturen noch zu melden iſt. i 

Wir wollen nun auch etwas von der Heftung / 
welche! enchevillèe genennet wird / gedencken. 
Dieſe dienet vornehmlich zu den tiefen Wunden 
der Maͤuslein / allwo ſich die Satur der Gewalt 
der Theile / die ſowohl wegen ihrer eigenen 
Sch wehre / als der unterliegenden Theile halber 
auseinander zu weichen trachten / widerſetzen muß. 
Sie nuͤtzet ebenfals zu den entzwey geſchnittenen 
Spann ⸗Adern / und den groſſen / tiefen und 
queren Wunden der Maͤuslein der Arme / dicken 
Schenckel und Schienbein: ſolte auch nicht min⸗ 
der in den nicht durchdringenden / queren / tiefen 
und groſſen Bauch⸗Wunden ſehr zutraͤglich ſeyn. 
Sie wird auf folgende Weiſe gemacht. 

Der Chirurgus muß ſo viele krumme Nadeln 
— als in der Wunde Heftungen zu thun. 
Dieſe werden alſo eingefädele / daß die beyden 
Ende des Fadens miteinander zugleich / ungefehr 
auf ein Drittel ſolches gedoppelten Stuͤckes / 
durch das Oehr kommen. Sonſten obſerviret 
man alles dasjenige / was in der vorigen Sutur 
erinnert worden. Man macht ſo viele Stiche / 
als es noͤthig / und zwar / von der untern Leſze an⸗ 

gefangen / damit man vorer wehnter Urſachen hal⸗ 
| % ben 
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ben / die Knoten auf die obere ſetzen moͤge. 
Wenn die Faͤden durch die beyden Lefzen der 
Wunde paſſiret / zeucht man die Nadeln davon 
ab; alsdenn nimmt man zwey lange / zuſammen 
gerollte / runde und mit Zwirn gebundene Stuͤck⸗ 
chen gewichſte Leinwad oder Taffet ( an ſtatt der 
Staͤbchen oder Feder⸗Kiele / welche zu hart ſind) 
beylaͤufftig fo dick als eine Schreib, Feder und ein 
wenig langer als die Wunde. Hiervon ſteckt 
man eines laͤngſt der Wunde durch die doppelten 
Fäden uͤber der untern Lefze / und zeucht die Fäden 
auf der andern Seite etwas an / damit das runde 
Stuͤckchen Leinwad zwiſchen den doppelten Faͤ⸗ 
den angeſtrenget / und die untere Lefze gegen ges 
druͤcket werde. Nachgehends legt man auch das 
andere laͤngſt der oberen Lefze zwiſchen die zweyfa⸗ 
chen Faͤden / worauf man mit den beyden Enden 
einen Knoten nebſt einer Schleiffe knuͤpffet / und 
Säffer waͤhrender Operation von einen Geſellen 
die Wunde zuſammen halten. Nachdem dieſe 
geheilet / thut man alles hinweg. | | 
Die umſchlungene oder umwundene 
Sutur iſt gemeiniglich zu den Haſen⸗Scharten im 
Gebrauch / wovon naͤchſtens ſoll gehandelt wer⸗ 
den. Inzwiſchen will ich hier noch beyfuͤgen / 
wie der troekene Hafft anzuſtellen. Dieſer die⸗ 
net nur zu den Wunden der Haut / zumahl des 
Angeſichtes / um die ſchoͤne Geſtalt zu erhalten; 
iſt auch ohne Schmertzen / und wird / wo es zu⸗ 
ſtaͤndig / alſo bewerckſtelliget: | 
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Man nimmt zwey Stuͤckchen neue Leinwad / 
ſo lang als die Wunde / und etwas breiter als ein 
quer Finger / woran noch der Saum zu finden / 
an welcher Seite man ſie in ſo viel ſtumpfe Ecken 
ſchneidet / als Heftungen ſeyn ſollen. An jede 
Ecke oder Spitze / macht man einen Faden an / 
und beſtreichet den unzerſchnittenen Theil der 
Leinwad⸗Stuͤckchen mit einem ſtarck klebenden 
Leim; leget ſie alsdenn an die Wunde / alſo daß 
die Ecken etwa einen halben Finger breit von den 
Lefzen zu ſtehen kommen: man appliciret inzwi⸗ 
ſchen einen Balſam auf die Wunde / biß der Leim 
getrocknet / und die Stuͤckchen Leinwad ve⸗ 
ſte genug an der Haut kleben; alsdenn laͤſſet 
man die Lefzen der Wunde von einem Geſellen 
aneinander bringen / und knuͤpfet die Faͤden mit 
einem einfachen Knoten und einer Schleiffe. | 
Andere nehmen an ſtatt der Leinwad / dünn und 
weich Leder. Nach geſchehener Heilung der 
Wunde / wenn man den Hafft abloͤſen will / ſo 
zeucht man die Fäden auf / und benetzet die Lein⸗ 

wad oder das Leder mit ein wenig warmen 

Waſſer / da es denn leicht lich 
nnen 
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Enn diesuturen in der Praxi der Chir- 
Eurgie irgend wo einigen Nutzen geben / 
Rue} fo iſt es gewißlich in einer Difformirär/ 
= fo fich bißweilen an der untern Lippe 
befindet; es mag nun ſolche gleich von der vers 
wahrloſten Vereinigung einer Wunde / da die 
Lefzen weit von einander oicatriſiret / abſtam⸗ 
men / oder / da die Kinder damit gebohren wer⸗ 
den: welches Gebrechen gemeiniglich ein Haſen⸗ 
Mund oder eine Scharte heiſet; dieweil dieſe 
Thiere natuͤrlicher Weiſe die obere Lippe alſo ge⸗ 
ſtaltet dar zeigen une 
Daferne jemand durch einen Fall oder andere 
auſſerliche Gewalt ſich die obere oder untere Sippe 
aufgeſpalten / und der Chirurgus wird alſobald 
nach ſolcher Verletzung geruffen / ſo muß er bey 
der Heftung / die Nadeln in dendefzen der Wunde 
nicht ſtecken laſſen / es ſeye denn an jungen Kin⸗ 
dern / welche man nicht von dem ſchreyen abhalten 
kan / gleichwie man in einer Haſen⸗Scharte thut / 
da man die Seiten der Scheidung hat abſchnei⸗ 
den muͤſſen; ſondern es kan auf dieſe Weiſe ge⸗ 
ſchehen: man nimmt eine Nadel mit einem ge⸗ 
wichſten Faden eingefaͤdelt / und haͤlt mit den 
Fingern die eine Lefze der Wunde dargegen / 
ſticht alſo durch die beyden Lefzen der Scheidung / 
2 und 
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und nachdem der Zwirn durchgezogen / ſchnei⸗ 
det man ihn ab. Dieſes verrichtet man fo oft / 
als es noͤthig / und knuͤpfet jeden Faden auf ei⸗ 
nem Compreschen / gegen die Seite der Wun⸗ 
de zu / mit einem doppelten Knoten / ſchneidet 
ihn hernach dichte daran ab. 
Die Hafen: Scharte iſt manchmal einfach / 

und entbloͤſet einen / zwey / oder drey Zähne des 
obern Kinnbackens; oder auch gedoppelt / alſo / 
daß nur dazwiſchen recht in dem Mittel unter 
der Naſe ein Theil bleibt / und einer / zwey / biß drey 
Zaͤhne des obern Kinnbackens hervorblicken / wel⸗ 
ches ſehr haͤßlich anzuſehen. Ich habe auch oͤf⸗ 
ter als einmal angemercket / daß der obere Kinn⸗ 
backen nebſt dem Gaumen » Bein gantz entzwey 

getheilet war; und in ſolchem Zuſtande / kan das 
| Kind nicht ſaͤugen. 
Obwol nun gleich kein beſſer Mittel beben 
den um dieſen Gebrechen abzuhelfen / als die Su- 
tur, welche wir zuvor die umwundene oder 
umſchlungene genennet; ſo muß ſie nichts 
deſtoweniger doch nicht ohne Unterſcheid zu allen 
Arten der Haſen Scharten / noch bey allem Alter 
kr | 

Erſtlich / iſt ſie nicht tauglich / wenn ein groſ⸗ 

ſer Abgang der Subſtanz zugegen. Denn 
über dieſes / daß es ſehr hart hielte / die ge⸗ 
ſchiedne Theile der Lippe aneinander zu kriegen 
und ſie biß zur Zuſammenheilung alſo zu erhal⸗ 
ten; wuͤrde doch nachgehends die Haut ſo veſte 

ehen ſeyn / daß ſich die Sippe weder zum 2. 
5 wo 
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wohl bequemen / noch zu ihren anderen ordentli⸗ 
chen Bewegungen ſchicken koͤnnte. Wolte man 
hierauf mit den Halb⸗Mond⸗foͤrmigen Scar ifi- 
cationen / nach der Alten Manier / auf den Bas 
cken dahinder herruͤcken / ſo moͤchten ſolche nicht 
nur ſchlechten Nutzen / ſondern auch eine faſt ſo 
abſcheuliche Mißgeſtalt nach ſich ziehen / als dies 
| 9225 war / welche man dadurch zu verbeſſern 
achte. | 
Wenn es wahr iſt / was Olaus Magnus bes 
richtet / daß die Indianer den Verluſt der Sub- 
ſtanz an den Haſen⸗Scharten ihrer Kinder mit 
dem Fleiſch / von den Fliegeln eines jungen 
Huhns erſetzen / und durch dieſes Mittel die ges 
ſchiedenen Theile der Lippen vereinigen / duͤrfte 
ſolches in dergleichen Occaſion gute Dienſte ers 
weiſen. 6 
Was das Alter anbetrifft / da dieſe Operation 
mit erwuͤnſchten Succeſs geſchehen kan / fo wollen 
wir verſchiednebractici, man ſolle ſie an Kindern / 
die noch kein Jahr zuruͤcke gelegt / nicht bewerckſtel⸗ 
ligen; denn fie ſchreyen im merzu / und mülfen 
ſaͤugen / dadurch ohne Zweiffel die Heilung hin⸗ 
tertrieben wuͤrde. | 0 
Inzwiſchen / wenn man den Herꝛen Roon« 
huysen in ſeinen Hiſtoriſchen Heil⸗Curen glaͤu⸗ 
bet / wie ſichs denn auch nicht anderſt gebuͤhrt / ſo 
ſpricht er: daß je jünger die Kinder / je beſſer die 
Operation anſchlaͤgt; indem die geſchiedenen 
Theile der Lippen alsdenn leichter zuſammen 
wachſen / daferne die Kinder ſonſten geſund und 
i | von 
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von genugſamen Kräften find. Er ſetzet noch 
darzu: es waͤre ſolche im Sommer zutraͤglicher / 
als in dem Winter / und beſſer im Fruͤhling als in 
dem Herbſte / ſo die Zeit ſo langen Aufſchub des 
Saͤugens leidet. 

Es erzehlet Guillemeau, einer der beruͤhmte⸗ 
ſten Chirurgorum zu ſeiner Zeit in ſeinem 
Buch von der Chirurgie, wie er dieſe Ope 
ration an einem Kinde von fuͤnf Monaten ge⸗ 
than; dabey ſich aber ſo ſchwehre Zufaͤlle ereig⸗ 
net / daß er gedacht / das Kind wuͤrde ohnfehl⸗ 
bar das Leben daruͤber einbuͤſſen. Deß wegen er⸗ 
innert er die Chirurgos: fiemöchten ſolche an 
jungen Kindern nicht unternehmen / ſondern ver⸗ 
ziehen / biß ſie drey oder vier Jahre erreichet. 

Eben ſo wenig iſt es rathſam an alten Leuten / 
und an den Menſchen die den Scharbock / oder 
die Venus- Seuche haben / auch am Frauen⸗ 
Zimmer / welchen die Monatliche Reinigung man⸗ 
gelt und andren ungeſunden Perſonen; gleich⸗ 
wie ſolches in allen uͤbrigen Operationen zu be⸗ 
obachten. Doch die gegenwaͤrtige / iſt bißweilen 
an geſunden zwantzig Jaͤhrigen Perſonen / heil⸗ 
ſamlich vollzogen worden. a 

Es behaupten einige / die Hafen » Scharten 
an der unteren Lippe / ſeyen ſchwehrer zu curi- 
ren / die weil dieſe beſtaͤndig mit vieler Feuchtigkeit 
oder Speichel beſloſſen wird. 

Ein Chirurgus, der eine Haſen⸗Scharte 
ſchneiden will / muß vorſichtig ſeyn / und gewiß 
wiſſen / ob die geſchiedenen Theile der el 
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lich zuſammen gebracht werden koͤnnen / damit 
der Patiente nicht vergebens und vor die lange 
weile gemartert werde; der Operator aber ſich 
ſtatt der Ehre einen ſchimpflichen Schand⸗Flecken 
anhaͤnge. Vor allen Dingen ſorge er / wenn 
es ein junges Kind / daß man es zehen biß zwoͤlf 
Stunden lang vor der Operation nicht ruhen 
laſſe / damit es hernach deſto ſtaͤrcker ſchlaffe. 
Ferner ſoll er die gehörigen Inftrumenten und 
die übrige Bereitſchaft zum Verbinden fertig hal⸗ 
ten. So er nun zur Arbeit ſchreitet / muß er ei⸗ 
nen hellen Ort waͤhlen / und das Kind einer 
hertzhaftigen Perſon auf der Schoos anvers 
trauen. Einen bejahrten Menſchen ſetzt man 
auf einen Stuhl / und ſtellet einen Geſellen dar⸗ 
hinter / der den Kopf etwas hinter ſich gebogen 
veſte Hält: wobey auch die Hände des Patienten 
wohl zu verwahren ſind. Hierauf ergreift der 
Chirurgus ein gerades Meſſer; mit dem Dau⸗ 
men und Zeiger⸗Finger der andern Hand aber / 
hebt e rdie geſchiedene Lippe an der einen Seite 
auf / und loͤſet ſie ſo fort / wenn fie an dem Zahn⸗ 
Fleiſch angewachſen / ſo weit / als es noͤthig / ab: 
huͤtet ſich aber anbey / daß er inne an der Lippe 
nicht zu viel weg nehme; denn hierdurch wuͤrde 
ſie duͤnner / und muͤhſamer zu heilen; doch auch 
nicht von dem Zahn⸗Fleiſch / er dürfte ſonſt das 
Bein entbloͤſen. Auf eben dieſe Weiſe wird 
auch an der andern Seite verfahren: und wenn 
es eine ſolche Haſen⸗Scharte waͤre / da das Gau⸗ 
men: Dein mit dem obern Kinnbacken in zwey 

* Thei⸗ 
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Theile entſchieden / und die obere Lippe an einer 
Seite ſich auſſen zeigte / ſo muß es mit einem 
Kneip⸗Zaͤngchen abgenommen werden. Nach⸗ 
gehends ſchneidet er mit einer ſcharffen Scheere 
an den beyden Randen der getheilten Lippe ein 
wenig / doch nicht weiter als ſichs gehoͤret / von 


unten nach oben hinweg / alſo daß in dem obern 


Winckel der Scheidung nicht das allergeringſte 
übrig bleibt; denn wenn ſolches nicht auf einmal 
rohe und blutig gemacht / oder angefriſchet wird / 
ſo kan der nahrhafte Saft daſelbſt nicht hervor 
tretten / um das geſchiedene zu vereinigen; ſon⸗ 
dern es entſtehet ein Fiſtuloͤſes Loͤchelchen. Hier⸗ 
auf muß der Geſelle / ſo den Kopf hielte / mit 
zwo Haͤnden die Backen hervor gegen die 
Naſe zu druͤcken / damit man die Leſze der Wun⸗ 
de deſto leichter zuſammen fuͤgen kan / welche oben 
und unten ſehr gleich ſeyn muͤſſen. Alsdenn 
ſticht man / nach der Groͤſe der Haſen⸗Schartel / 
zwey oder drey ſilberne Nadeln mit dreyeckigten 
ſtaͤhlenen Spitzen durch ſolche Lefzen. Es iſt 
zu mercken daß die ſilbernen Nadeln keine Oeh⸗ 
re noͤthig haben / und der Seiden Zwirn an ei⸗ 
nem der aͤuſſerſten Ende des ſtumpfen Theils 
der Nadeln / noch ehe man ſie einſteckt / mit ei⸗ 
nem einfachen Knoten geknuͤpfet wird. Anbey 
ſticht man ſo weit durch die zeſchiedenen Lefzen 
der Haſen⸗Scharte / daß man die ſtumpfen Ende 
der Nadeln nicht abknetpen darf / und ſolche noch 
zu anderwaͤrtiger Operation dienen koͤnnen. 
Die erſte Nadel ſoll dichte unter der Naſe ge⸗ 
ſtecket 
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ſtecket werden; (wiewohl einige unten anfangen / 
um eine Lefze nicht länger als die andere zu laſſen) 
man ſticht von auſſen an der einen Lefze zum we⸗ 
nigſten einen guten Strohalm breit vom Rande 
hinein / und eben ſo weit an der andern / die ben 
ſolcher Verrichtung mit den Fingern gehalten 
wird / wieder heraus. Die andere Nadel ſteckt 
man aufgleiche Art in der Mitte / und die dritte 
an dem unterſten Theil der Sippe. Hiernaͤchſt kan 
man mit einem in laulichten Waſſer oder Wein 
angefeuchteten weichen Schwamm / das Blut 
etwas von den Lippen und dem Munde abwi⸗ 
ſchen / dem Kinde aber ein wenig Wein zu trincken 
geben / und es Otem ſchoͤpfen laſſen. Man 
ſchlinget ſo fort die gewichſten Carmeſin⸗rothen 
Seiden⸗Faͤden um die Nadeln / da man ſie hin 
und her fuͤhret / gleichwie die Schneider zu thun 
pflegen / wenn ſie ſolche nicht verliehren wollen. 
Gleich hierauf kneipet man die hervorragenden 
ſcharfen Spitzen der Nadeln dichte an dem Sei⸗ 
den⸗Faden mit einem Kneip⸗Zaͤngchen ab / damit 
ſie nicht zu weit hervor ſtehen; legt auch ein duͤn⸗ 
nes Compreschen oder kleines Pflaſter darun⸗ 
ker / gleichwie ebenfalls unter die anderen Ende 
der Nadeln ſie moͤchten ſonſten die Haut beſchaͤ⸗ 
digen / gleichwie es oſt geſchehen / wenn eine Ent⸗ 
zuͤndung darzu ſchlaͤgt. Man benetzet die Faͤden 
mit einem gewaͤrmten Wund ⸗Balſam / und 
Appliciret noch einen hierinnen eingedauchten 
Feder⸗Meiſſel darüber / welchen man mit einem 
veſt anklebenden ausgeſchnittenen en 7 { 
deckt / 


BE 
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a ee 


deckt / und zugleich damit einen Backen gegen 


den andern angezogen haͤlt. So man verbun⸗ 


den geweſen / die kippe von dem Zahn ⸗Fleiſch ab 
zu ſondern / muß man auch zwiſchen dieſe beyde ein 
Laͤpchen / oder einen kleinen Feder⸗Meiſſel mit 


Mofen + Honig oder einer andren trocknenden 


Feuchtigkeit beſtrichen / ſchieben; um zu verhuͤ⸗ 


ten / daß ſie nicht wieder aneinander wach ſen. 


Aber das Pflaſter legt man ein duͤnnes Baͤuſch⸗ 


chen / welches man gegen die Naſe zu etwas aus 
ſchneidet / und auf dieſes fuͤgt man ein ſchmales 


Baͤndchen / fo man auf der Gegen Seite an die 


Schlaf⸗Müͤtze heftetz inzwiſchen ſehe man wohl zu / 


daß hierdurch dem Kinde die Naſen⸗ Löcher nicht 
verſtopfet werden / hingegen ſolches ſrey Odem 
hohlen koͤnne / gebe ihm von Zeit zu Zeit etwas 


feuchte Speife und oft Veilchen Saft zu lecken 
und ſorge daß es ſich / ſo viel es moͤglich / vom 
Schreyen enthalte. | | 


Man laͤſſet den Band alfo biß auf den zwey⸗ 
ten Tage; es muͤſte denn ſolcher etwas loß ges 


gangen ſeyn / welchen man ſonſt beveſtiget / da 


man das Kind wieder verbindet / wie zuvor ; 
wobey ein Geſelle die Backen mit beyden Häns 
den ſteif vorwaͤrts gegen einander druͤckt; wenn 
drey Nadeln ſtecken / macht man zu erſt den 
Zwirn der mittleren loß / und an den anderen ei⸗ 
ne oder zwey Umwindungen auf / um der Ulce- 
ration vorzukommen. Die meiſten Scribenten 
wollen / man ſolle nach der Maaß / als die Faͤden 
aufgeloͤſet werden / die entbloͤſten Ende der Dias 
0 ü D deln 
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deln mit dem Kneip⸗Zaͤngchen abnehmen; allei⸗ 
ne es iſt dieſes unnoͤthig / genug aber / daß man ein 
Pflaͤſterchen darunter legt. Den Feder⸗Meiſſel 
welchen man zwiſchen die Lippe und das Zahn⸗ 
Fleiſch gethan / muß man täglich ſorgfaletg erneu⸗ 


Bey dem dritten Verband mag man den 
mittlern Haft nur hinweg ſchaffen / und von 
den andern Faͤden drey oder vier Umſchlingun⸗ 
gen aufloͤſen / und den Verband wie zuvor an? 
ſtellen. Den vierdten Tag / wenn man an dem 
Orte / wo die mittelſte Heftung war / keine 
Scheidung mehr beobachtet / als auch von unten 
an derdippe / ſo nimmt man die oberſte Nadel unter 
der Naſe ab. Den fünften Tag kan man die unters 
ſte Sutur zwar noch laſſen / aber den Zwirn et⸗ 
was loß rnachen: denn es iſt beſſer man gebe die⸗ 
fer einen Tag länger zu / als daß man fie zubald abs 
zeucht / zumal wenn die Kinder ungehalten find; 
fo jedoch ſolches nicht waͤre / darf man fie weg 
thun / und wie vorher verbinden / fo iſt der Pa- 
tiente oͤfters in 8. oder 10. Tagen geſund. 
Daſferne der obere Kinnbacken wenig oder 
mehr geſpalten iſt / und einige Zaͤhne garſtig her⸗ 
vor blecken / ſo muß man dieſe zu erſt ausziehen 
und hernacher die Operation, wie gedacht / an⸗ 
fangen. Da gemeiniglich in jungen Kindern 
unter dem erſten Zahn / in jedem Kaͤſtchen (al- 
veolo) noch einer ſteckt / ſoll man trachten / ſol⸗ 
chen auch mit einer Zange oder andren Inftru- 
mente heraus zu kriegen: denn wenn dieſes 
nicht 
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nickt geſchicht / waͤchſt oft aus einem quer rer abge⸗ 
ee Kaͤſtchen ein Zahn / der die obere Lppe 

icht. | 
Waͤre es eine doppelte Hafen a Scharte / ſo 
müffen die Nadeln an einer Seite der Scheidung 
einen dicken Strohhalm breit von dem Rande 
hinein und quer durch den dazwiſchen liegenden 
Theil der Lippe / an der andern Scheidung / in 
eben ſolcher Weite heraus geſtochen werden / nach⸗ 
deme man zuvor die Rande des Schadens ein 
wenig mit der Scheere beſchnitten; 3 wie zuvor ge⸗ 
ne et habe. 

o ſich die Hafen Scharte an der une 
tern Lippe befindet / fo muß der Patiente waͤhren⸗ 
der Operation ſeinen Kopf hinter ſich in den 
Schoos des Chirurgi legen. 

Unter 600. Obſervationen / die Hildänus - 
geſchrieben / iſt nicht eine eintzige von der Hafen; 
Scharte. 


| Seng 
der beyſtehen den 3 Figuren. | 
| Tabula J. 
| Fig. I. N 
Seiger eine krumme Nadel mit einem 


Faden verſehen / welche zur unterbrocha⸗ 
nen Sutur dienlich iſt. 4 


D Fig, II. 


Das VIII. Sauptſtück / 
le id wi. Fe 
Zwey Compreschen von Leinwad / um 

zwiſchen die Ende der Faͤden zu legen! 

wenn zwey Haffte e ſind. 
Zen ig. I er 
Eine krumme Nadel mit einem Faden 
deſſen beyde Ende zugleich durch das 
Gehr gezogen; zur Suturs welche mit der 
gewichſten und gerollten Leinwad oder 

dem CTaffet gemacht 9 RE e 

b N Fig. 1 1 
Iſt erſt gedachte Sutur; und wird 

Frantzöſiſch F enche ville genennet. 

4. a. die Rollchen von gewichſter Lein 

wad; zwiſchen dieſen zweyen iſt die 
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Das VIII. Hauptſtuͤck 
Von der Gaſtroraphia oder 
Bauch Wunden Heß 
kung. | 


As Wort Gaftroraphia bedeutet nichts 
hnnderſt als die Heſtung der Bauch⸗ 
Wunden / fie mögen groß oder klein / 
durchdringend oder nicht durchdringend 
ſeyn / und wie auch ſolches geſchehe; ich will 
3 1 aber 
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Aber in dieſem Capitel nur zeigen / wie die Ope- 
ration in einigen durchdringenden Wunden des 
Bauchs verrichtet werden muß. 5 
Ich ſpreche / in einigen. Denn obwohl 
manchmal das Nez und die Gedaͤrme / entweder 
zugleich / oder eines allein heraus treten fo iſt 
die Sutur doch nicht allezeit noͤthig. Wenn man 
dieſe Theile wieder hinein gebracht / und die Wun⸗ 
de iſt nur fo groß / daß man fie leichtlich mit einem 
dicken Meiſſel ausfüllen / und gedachte Theile das 
rinnen halte n koͤnnte / fo würde fie vielfaͤltig mehr 
ſchädlich als nuͤtzlich ' und bißweilen unmöglich 
ſeyn; abſonderlich an ſehr ſetten und dicken Ders 
ſonen: wegen der Enge der Wunde und der Dis 
see der auswendigen Theile des Bauches. 

Es iſt daher der Haſſt vielmehr bey denjenigen 
durchdringenden Bauch⸗Wunden vonnoͤthen / 
welche ſo groß ſind / daß die heraus gewichenen 
Theile durch kein ander Mittel zuruͤcke gehalten 
werden koͤnnen. Denn die Gedaͤrme und das 
Netz / da ſie forne ſehr loß ſchweben / ſtehen alle⸗ 
zeit zumal in der Exlpiration auf dem Sprung / 
um hervor zu ſchieſſen / fo ſie keinen Wiederſtand 
von den fleiſchichten und andren auſſerlichen Theis 
len des Bauchs finden. Dieſes traͤgt ſich nicht 
allein bey den Wunden daſelbſt zu / ſondern auch 
fo gar auf den ſchwaͤchſten Orten ohne geſchehene 
Verwundung / gleichwie man täglich bey den 
Bruͤchen an der Schaam⸗Seite / dem Nabel und 
anderen Gegenden ſiehet / auch ſonſten in dieſem 
c mit mehren erhellen wird. 


VV 


4 Das VIII. Sauptſtück / 
In den durchgehenden Bauch⸗ Wunden 
koͤmmt das Netz ſelten ohne Gedaͤrme; wohl aber 
dieſe ohne Netz hervor. Solches dependiret 
von dem Ort der Wunde. Denn indem das 
Netz ſich natuͤrlicher Weiſe nicht weiter als biß zu 
dem Nabel / oder ein wenig tiefer hinunter erſtre⸗ 
cket / ſo wird folglich / wenn die Wunde noch 
ober dieſen iſt / das Netz gemeiniglich mit Gedaͤr⸗ 
me austretten; befindet ſich hingegen die Wunde 
weit unten / ſo erſcheinet gemeiniguch der Darm 
allein. Die Vernunft beſtaͤttiget ſoſches / und 
die Erfahrenheit hat mir es gelehret. Ich ſage 
gemeinislich; denn / daß es manchmal / doch ſel⸗ 
kener / anderſt geſchicht / iſt die Urſache; dieweil 
ſich das Omentum oder Netz biß weilen an die ala 
ler unterſten Theile des Bauches ausbreitet / wie 
es Hippocrates ſect. V. Aph. 46. bemercket / 
da er ſpricht: es empfangen die uͤber die Maaß 
fette Weibs⸗Perſonen deswegen nicht / weil der 
Hals der Gebaͤhr⸗Mutter von dem Netze zuſam⸗ 
men gedruckt wird. | u RN 
Ich habe bey der Oefnung einer groſſen Anzahl 
‚godter Coͤrper nicht nur manchmal gefunden / 
daß ſich das Netz biß weit unter dem Nabel bezo⸗ 
gen / ſondern auch / wie in denen jenigen / welche 
mit einem vollkommenen Bruch geſtorben / ein 
groſes Stück davon ſamt einem Theil des krum⸗ 
men Darms (lei) und der gantze blinde (inteſti- 
num cœcum) an der rechten Seite in den Ho⸗ 
‚den: Sad geſuncken. Auch habe ich zu Paris, 
als die Operation ſolcher Schaͤden thun 96 
| beob⸗ 
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beobachtet 5 daß an Patienten welche einen 
unvollkommenen oder vollkommenen Bruch hat⸗ 
ten / und die Theile nicht in den Bauch geſchoben 
werden konnten / das Netz allein ohne Darm eis. 
nes Theils in die Schaam⸗Seite geſchoſſen und 
verdorben war; auch daß es ſamt dem Darm / 
gantz geſund beſchaffen / in das Se rot um gefallen / 
gleichwie ich inskuͤnfftige / da von den Bruͤchen 
handelen werde / mit Oblervat ionen darthun | 
will. | 
Wenn demnach die Bedätme und das Net 
aus einer durchgehenden / nicht ſonderlich weiten 
Wunde des Unterleibes hervor gedrungen / koͤn⸗ 
nen ſie mit dreyerley Beſchwerniſſen vergeſell⸗ 
ſchafftet ſeyn / deren jede auf beſondere Manier 
tractiret werden muß. Solche Zufaͤlle find: 


die Alteration oder Verderbniß des Netzes / die 


Geſchwulſt des Darms / oder auch deſſen Ver⸗ 
wundung. 

Die Alteration des Netzes erfolger hauptſaͤch⸗ 
lich / wenn es lange auſſen geweſen / und kalt 
worden / auch ſo deſſen Blut⸗Geſaͤſe von der 
Enge der Bauch⸗Wunde (aus Urſache der In- 
flammation) fo heftig gedrückt werden / daß das 
Blut und der Nahrungs⸗Saft nicht circuliren 
koͤnnen / darzu die aͤuſſerliche kalte Luft auch hilft. 
Man erkennet dieſen ſchlimmen Zuſtand / wenn 
das Netz ſchwartz / kalt anzufuͤhlen und uͤbelrie⸗ 
chend iſt. 

Faſt eben daher ruͤhret auch das Aufſchwellen 
des Darms; denn die darinne enthaltene Luft 
3 D 4 und 


6 Das VIII. Hauptſtuͤck 
und der Dauungs Saft (chyfus) blaſen ihn bißfa 
weilen ſo ſehre auf / daß er nicht wieder in die Wun⸗ 
de hinein gebracht werden kan / aus welcher er her⸗ 
vor gewichen. Es iſt wohl dieſe Geſchwulſt ans 
ſaͤnglich fo groß nicht / und die Pulsadern konnen 
Blut und Nahrungs⸗Saft zu tragen; jedoch in⸗ 
dem daher der Darm ſich auch zu entzuͤnden be⸗ 
ginnet / und die Adern und Waſſer « Gsfäfe ges 
drückt werden / daß die Feuchtigkeiten nicht ſo 
leichtlich zuruͤcke / als einflleſſen koͤnnen / ſo wird 
manchmal das haͤutichte Weſen / woraus die 
5 ee ſind / ſehr dicke aufgetrie⸗ 

1 es 
Die Wunde des Darms iſt groß klein / nach 
der Laͤnge / ſchief / quer oder eckigt / und wird alſo 
bald durch das Geſichte erkennet / wenn auch 
gleich die Wunde nicht am ausgetrettenen Theil 
waͤre. Denn ſo der Darm ſchlapp / welck und 
eingefallen / iſt es ein Anzeichen / daß er irgend 
wo eine Oefnung bekommen / dadurch ſich die 
Luft heraus gezogen; iſt er hingegen aufgebla⸗ 
fen / ſo glaube man ficherlich / daß er nicht ldi. 

ret worden. | 

Hierbey iſt nun zu mercken / daß die Wunde 
und die Geſchwulft des Darms / in ſelbigem 
Darm / und zu gleicher Zeit / nicht beyſammen 
ſeyn koͤnnen: dieweil der Nahrungs⸗ Safft des 
Darms / der Chylus und die Luft / fo durch den 
Canal pafliren/ allezeit fertig find aus dem 
Darm durch die Wunde zu entwiſchen / und folg⸗ 
lich ſolchen nicht ausbreiten. 
| We nn 
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Wenn demnach die Gedaͤrme und das Netz 
durch eine kleine Wunde ausgetretten / und dies 


ſes letzere nicht alte riret oder verdorben / der darm 


aber nicht ſtarck aufgelaufen iſt / fo muß ſich der 
Chir urgus ſtuchs befleiſſigen / ſolche hinein zu 
ſchaffen; denn es gehet oͤfters leichtlich an / dafers 
ne man gleich im Anfang beykommen kan. Er 
muß zu erſt den Patienten wohl placiten / alſo⸗ 
daß die Wunde allezeit am hoͤchſten ſtehet. Iſt 
dieſe ober dem Nabel / fol der Pariente ſitzen; 
befindet ſie ſich unter ſelbigen; muß er liegen / und 
zwar mit den Hinter⸗Backen viel erhoͤhter als dem 
übrigen Leibe. Waͤre ſie auf der Lende an der 
rechten Seite / ſo laſſe man ihn auf der lincken 
Seite ruhen ; und beobachte das Wiederſpiel / 
wenn die Wunde an der lincken Lende iſt: damit 
vermoͤge ſolcher Poſitur die andren inwendigen 
Theile nicht gegen die Bleflur zu ſincken. Wie 
der hervor geſchoſſene Darm und das Netz wieder 

hinein zu bringen / ſoll bald gezeiget werden. 
Doch fügt ſich zu weilen / daß man da nicht ſo 
geſchwinde kan beykommen / alſo / daß das Netz 
anlaͤuft / oder zu verderben anfaͤngt / und der 
aufgetriebene Darm nicht zuruͤcke zu ſchieben iſt. 
Auſſer der guten Situation, die man in ſolcher 
Angelegenheit dem Krancken geben muß / ſo ha⸗ 
ben die Alten gerathen / man ſolle die ausgedrun⸗ 
genen Theile mit reſolvirenden und Wind⸗zerthei⸗ 
lenden Baͤhungen foment iren oder lebendig ent⸗ 
zwey geſchnittene Thiere daruber ſchlagen / gleich 
wie auch den Darm an e mit 
l | a ei⸗ 
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einer Nadel) die aber rund ſeyn ſeyn ſoll / zu u Finch 
ſtechen / damit deſſen Zaſern nur voneinander 
gedehnet / und nicht zerriſſen werden. Allein die⸗ 
ſes letztere Mittel unternehme man nimmermehr / 
ſo der Darm auf eine andere Manier eingerichtet 
werden kan. Die Erweiterung der Wunde iſt 
Fr ſicherſte und beſte⸗ wenn obige nichts heiß 
en 
Zu dieſem Ende nun / muß der Chirurgus 
die herausgetriebenen Theile ohne Verzug mit ei⸗ 
nem warmen Tuch zudecken / worauf ein Geſel⸗ 
le mit ſeiner Hand gelinde drucken / und die 
Theile ein wenig und ſachte nach der gegen uͤber 
liegenden Seite ber Wunde ziehen ſoll / woſelbſt 
die Erweiterung zu machzn / welches jederzeit an 
einem Winckel geſchicht. Waͤre die Wunde 
unten am Bauch und nicht quer / ſo dilatiret man 
hinaufwaͤrts; iſt ſie aber oben / thut man es 
nach unten zu. Findet ſie ſich in der Gegend des 
welſſen Striches / (der liner albæ) ” wende 
man ſich von ſelbiger ab. Nicht weniger iſt noͤ⸗ 
thig / den Lauff der Ober ⸗Schmerbauchs⸗Blut⸗ 
und Puls⸗ Ader (yena und arteria epigaſtrica) 
zu wiſſen / welche unten in die recht abſteigenden 
Bauch⸗Maͤuslein (muſculos rectos) ſtreichen / 
damit man ſie nicht zerſchneide. | 
Um die Wunde zu dilatiren / ſoll der Chirur- 

gus trachten / einen Hol⸗Sucher dahinein biß in 
die Hoͤle des Bauchs zu bringen / hernach ſetzet er die 
hineingeſchobene Spige davon wieder das Darm⸗ 
Fell / (peritonæum) die Maͤuslein und die 
Haut / 


\ 
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Hau / und hebt t ſolche damit fo vier als es noͤthig / 


in die Hoͤhe; wobey wohl acht zu geben / daß nicht 
etwas vom Darm oder dem Netze zwiſchen dem 


Sucher und der Bleſſur mit eingeklemmet wird; | 


alsdenn führer er auf dem vor ſich gerichteten 
Hol» Sucher ein krummes und ſehr ſchmales 


Meſſer / deſſen Spitze mit einem Knsͤpſchen vers 


ſehen / damit der Darm nicht verletzet wer de / da⸗ 


\ 


hin / ſetzet die Schaͤrfe des Meſſers gegen die Thei⸗ 


le / und ſchneidet an der Wunde von innen und 
auſſen gleich viel / und erweitert alſo dieſelbe zur 
Genuͤge / mehr oder weniger / nachdem als die 
hervor getretenen Theile aufgeſchwollen find / daß 


he daher fuͤglich zuruͤcke mögen getrieben werden. 
Solche Dilatation kan auch ohne Hol- Sucher 
bloß mit dem Syringotomo, welcher ein gank 


dünnes Knoͤpfchen hat geſchehen; da ma. ihn in 


die Wunde ſchaͤfſet und den breiteſten und ſchnei⸗ 


denden Theil vorwerts kehret. Inzwiſchen da 


der Chir urgus ſchneidet und der Patiente 
manchmal ſchreyt / muß der Geſelle / welcher die 
Theile beyſeits haͤlt / beſorget ſeyn / daß nicht noch 


mehr vom Darm heraus ſchisſe. Iſt nun 


die Wunde genug erweitert / nimmt der Geſelle 
das Tuch ab und haͤlt das Netz veſte / da mittler 
weile der Operator die foͤrderſten Finger der 
rechten Hand / an denen er zuvor die Naͤgel abge⸗ 


ſchnitten / in die Wunde ſtecket / den Patienten 
gantz gelinde feinen Odem zu hohlen erinnert / 


und ſchiebet denjenigen Theil des Darms / wel⸗ 
cher am letzeſten zum Born gekommen / zu erſt 
wie? 


40 Das VIII. Hauptſtuͤck 
wieder in die Hoͤle des Bauchs: und indeme er 
erſtgedachte Finger wieder loß zeucht / thut er fer⸗ 
ner ein gleiches mit den foͤrderſten Fingern der an⸗ 
dern Hand / die ſchon in der Bereitſchafft ſtehen 
muß / che er die vorige heraus gefördert; und 
auf dieſe Weiſe bringet er nach und nach alles zuruͤ⸗ 
cke in ſeine gehoͤrige Stelle. a 
Manchmal wird der Eingang der Wunde we⸗ 
gen groſſer Geſchwulſt fo eng / daß man weder eis 
nen Winckel finden / noch mit dem Sucher hin⸗ 


ein kommen kan. Bey ſo geſtalten Sachen muß 


der Chirurgus die foͤrderſten Finger der lincken 
Hand gegen den hervor gewichenen Darm ſetzen / 
felbigen ein wenig niederdrüisfen/ alsdenn mit eis 
nem geraden Meſſer die Theile allgemach und vor⸗ 
ſichtig / biß an das Peritonæum durchſchneiden⸗ 
jedoch ohne den Darm zu lediren 5 inzwiſchen wi⸗ 


ſchet er mit einem naſſen und weichen Schwamm 


das Blut hinweg 3 worauf er ſich bemühen 
ſoll / den Hol» Sucher hinein zu kriegen und die 


Wunde auf vorerwehnte Art weiter zu dilaci- 
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Nachdem dig Wunde alſo erweitert und der 
Darm hinein geſchoben worden / druͤcket der Ger 
ſelle / welcher zuvor das Netz hielte / mit beyden 
Haͤnden an die Seiten der Wunde zu / damit der 


Darm nicht aufs neue heraus ſchieſe. Zuvor 


aber muß noch ein Theil des Netzes / wenn es vers 
dorben iſt / hervor gezogen werden / auf daß man es 
im geſunden binden koͤnne; iſt es aber noch gut / 
ſo richtet man es nur ſo wie der hinein. | 

| Un⸗ 


a 


von der Bauch⸗Wunden Hefrung 61 

Unſere Alten meinten / man muͤſte den Leib 
des Patienten rürteln/ um dadurch dem Darm 
an ſeine natuͤrliche Stelle zu verhelfen: allein / es 
iſtunnoͤthig; er wird wohl vermittelſt der Con- 
vulſionen und des Motus periſtaltiei dahin ges 
langen. Es iſt genug / wenn er in der Hoͤle des 
Bauchs / und das Blut und die Geiſter durch ihn 
ihren Lauff haben / auch daß der Canal geöfnee 


Die Ligatur oder Bindung des Nees wohl 
zu verrichten / braucht der Wund⸗ Artzt eine gera⸗ 
de Nadel von mittelmaͤſſiger Groͤſſe und mit einem 
doppelten gewichſten Faden oder duͤnnen Schnuͤr⸗ 
chen eingefaͤdelt 5 als denn hebt er das Netz und 
laͤſſet es einen Geſellen hoch und ausgebreitet hal⸗ 
ten; er aber ſticht mit feiner Nadel überzwerch 
durch / und zwar wenigſtens einen Finger breit in 
dem geſunden unter dem verdorbenen: huͤtet ſich 
anbey / daß er die darinne befindlichen groſſen 
Blut- Gefaͤſe nicht verletze. Wenn die Nadel 
und der Faden zur Genuͤge durch / ſchneidet man 
dieſen nahe bey der Nadel ab / nimmt ſo fort die 
beyden Ende / und macht mit ſolchen vermoͤg Ver⸗ 
wechslung der Hande des einen in die andere / ei⸗ 
nen einfachen Knoten auf der einen; und gleich 
hierauf eben auch einen an der andern Seite / und 
wickelt den Faden noch etliche male rund um das 
Netz unterhalb dem Ort / wo der Stich der Na⸗ 
del geſchehen iſt / mit Verwechslung der Haͤnde 
herum / zeucht anbey mittelmaͤſſig hart zu; knuͤpf⸗ 
fe einen doppelten Knoten / ſchneidet bey a 
en 
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ben das fürtzeſte Ende ab / u nd nachgehends auch 
beylaͤufftig einen Finger breit ober der Ligatur in 


dem geſunden Theil das verdorbene Stuͤck 


Netze. 8 ö = | 
Es iſt dieſe Bindung des Netzes noͤthig um die 


Blutſtuͤrtzung zu verhindern / welche ſich ſonſt we⸗ 


gen Abſchneidung der hin- und wieder daran bes 


findlichen Blut „Gefaͤſe ohnfehlbar ereignen 


wuͤrde. Auch hab ich gerathen / man ſoll den Fa⸗ 
den etliche male unterhalb dem Flecken / wo die 


Nadel durchgienge / rund um das Netze herum 


ſchlingen ; nicht nur um die Ligatur veſter zu 
machen / ſondern auch die Blutſtuͤrtzung zu ver⸗ 
huͤten / da ſolche von der Verletzung der Blut⸗ 


Gefaͤſe / fo die Nadel im Stechen verurſachet / 
zumal wenn das Netz ſehr dick und groß iſt / 


wie es gemeiniglich an fetten Leuten pflegt / ent 


ſpringen koͤnnte. 10 0 
Ferner müſſen die Ende des Fadens oder duͤn⸗ 
nen Schnuͤrchens genugſam zuſammen gezogen 


werden ; wo nicht / und es kan noch was Blut 


und Geiſter durch die Ligatur dringen / ſo laͤufft 


der gebundene Lappe davon hefftig auf / verfaulet 
And ſteckt die andren Theile auch an / gleichwie 


es biß weilen geſchehen; oder es trieb wohl das Ge⸗ 


bluͤt hervor und in die Hoͤle des Bauchs. Je⸗ 


doch muß man auch nicht allzu ſtarck anſtrengen / 


damit der Faden / welcher daran bleibt / nicht gar 


zu bald abfalle. Dieſes muß bey allen Bindun⸗ 


gen eines jeden Theiles in acht genommen wer⸗ 


2 . 


Wenn 
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Wenn nun die Ligatur alſo gethan / muß 


der Chirurgus das vorhaͤn gende Stuͤck Netz anf 
eben die Weiſe als den Darm / in die Hoͤle des 
Bauchs verbergen / und den daran gebundenen 
Faden auſſen an den unterſten Winckel / der 
Wunde auf den Leib legen / um deſſen Abgang 
zu erwarten ; der Geſelle aber ſoll die Lefzen der 
Wunde gegen einander drücken / damit der Darm j 
nicht berſchieſſe. N 
Dieſer ertheilte Handgriff der Zurückſchke⸗ 
bung des Darms und Netzes hat wohl Platz / 


wenn das Netz mit feiner Seite oder auch den 


unterſten Ende hervorgetreten waͤre / und da auſ⸗ 
ſer dieſem der Darm ſich bloß zeigete; alleine / ſo 
die Wunde oberhalb dem Nabel getroffen / und 
der Darm heraus gefahren / iſt er mehrmalen mit 
dem Netze / welches er im austretten vor ſich ge⸗ 


trieben / gaͤntzlich verdeckt / und folglich weder ent⸗ 


bloͤſet noch ſichtbar. Befindet ſich demnach in 
ſolcher Begebenheit das Netz unverdorben / der 
Darm auch nicht ſonderlich aufgeblaſen / die 
Wunde aber groß genug ſo muͤſſen fie alsdenn mit 
einander zugleich wieder hinein geſchaffet werden. 
Iſt es hingegen corrumpiret / und die Wunde 
vor ſich zulaͤnglich groß / oder auch dilatiret wor⸗ 
den / ſo ſoll man den Darm hinein zu thun trach⸗ 
ten / und hernach mit dem Netze auf vorerwehnte 
Manier umgehen. Koͤnnte man inzwiſchen den 


Darm / dieweil er in dem Netze verhuͤllet / den 


anderer Urſachen wegen / nicht hinein foͤrdern / 
müſt man es uber den Darm aufheben und mit 
den 
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den Fingern etwas entzwey reifen / um den 
Darm zu entdecken. Unterweile läſſet man es 
einen Geſellen an einer Seite halten / da man mit 
zween Fingern durch ſolche Oefnung den Darm 


J hinein ſchiebet. Nachgehends handelt man mit 


dem Netze und der Bauch⸗Wunde / wie oben ſatt⸗ 
ſam gemeldet habe. 1 * 
So nach verrichteter Dilatation und Zu⸗ 
rückſchaffung der Theile die Wunde nicht gar 
groß waͤre / zumal wenn ſie nach der Laͤnge des 
Bauchs iſt / und mit einem mittelmaͤſſigen dicken 
Meiſſel / woran hinten ein Faden gebunden / aus 
gefuͤllet werden kan / duͤrfte man / wie vor gedacht / 


die Heftung unterlaſſen; ſolche aber mit einer 


vortheilhafftigen Situation des Patienten / und 


der Application einer ſtarcken Compreſſe an die 
Seiten der Wunde / nebſt einem rund um den 


Bauch gefuͤhrten Incarnativ. Band erſetzen koͤn⸗ 
nen. Denn die Nadel⸗Stiche / und das Ziehen 


der Wunden ⸗Lefzen gegen die Fäden find vermoͤ⸗ 


gend / groſſen Schmertzen und Entzuͤndung durch 
den gantzen Bauch zu erwecken; und es wiſſen 
die Practiei, daß man oft gezwungen wird den 
Haft loß zu machen und nachzulaſſen / biß die 


Zufaͤlle meiſtens vorüber. Iſt demnach beſſer 


die Sut ur zu meiden / wenn man nicht von der 
Groͤſſe der Wunde / und fo fie ſchief / in die Quere 
oder ſonſt ungleich iſt; alſo / daß man mit dem 


Band die Vereinigung nicht befördern kan / recht 


darzu genötbhiger wird. Bey einer mittelmaͤſſi⸗ 
gen Wunde iſt das Aderlaſſen und eine e | 
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kaͤrgliche / Diæt in dergleichen Angelegenheit von 
ſehr dienſtlicher Wuͤrckung; dieweil der Patiente 
hager wird / und alſo kan ih diekleſſur manchmal 
ohne Haft ſchlieſen. Iſt aber die Wunde gar 
groß und man kan weder vermittelſt der gurenSi- 
tuation, noch des Bands / das Ausdringen 
der Theile hemmen / fo muß man unumgaͤnglich 
dazuſchreiten. NUN 
Ich ſolte freylich nun weiſen / wie die Gaftro- 
raphie oder die Heftung der Bauch Wunde an⸗ 
zuſtellen: doch / da ich bereits geſagt / daß die 
durch eine nicht gar groſſe Bauch⸗Wunde hervor 
gefallene Theile / mit dreyerley Zufaͤllen behafftet 
ſeyn koͤnnen / deren jeder ein beſonders Tracta⸗ 
ment heiſchet / und wovon auch ſchon zwey abge⸗ 
handelt worden; nemlich die Alteration des 
Negzes / und die Aufblaͤhung oder das Auflauffen 
des Darms: fo will ich itzt auch von deſſen Wun⸗ 

de ſprechen / welche gar wol mit einem groſſen 
durchgehenden Bauch⸗Wunde / wozu die Ga- 
ſtroraphie noͤthig iſt / vergeſellſchafftet ſeyn kan / 
und die uns Gelegenheit geben ſoll / zu zeigen / wie 
man ſelbige macht. eee e, 
Woferne die Darm- Wunde nur klein / fo 
uͤberlaſſe man ihre Heilung der Natur; meinet 
man aber ſie ſey groß / und fie wird an dem her⸗ 
ausgetrettenen Theil nicht gefunden / alsdenn 
muß man noch mehr vom Darm her vorziehen / 
um fie anzutreffen. Wenn man ſie nun hat / den⸗ 
cke man nicht / man wolee ſolche zunehen ale wie 
die Kuͤrſchner ihre Felle / um dardurch das Aus⸗ 
5 | E lauf⸗ 
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fauffen der Excrementen zu verhindern / gleich 
wie die Alten gerathen haben. Alleine / hätten 
fie wohl uͤberlegt / wie ſich die Theile vereinigen / fo 
glaube ich gewiß / ſie haͤtten es nimmermehr gethan. 
Denn es iſt die richtige Warheit / daß die beyden 
Lefzen der Darm⸗Wunde niemals zuſammen 
wachſen / ſondern allezeit an das Peritonzum . 
oder innen an die Bauch⸗Wunden⸗Leſzen / oder ei⸗ 
nen andern naͤchſt gelegenen Theil ; wie bey den 
Beſchluß dieſes Capitels ſolches mit einem 
Exempel erläutern wird. Es iſt demnach ſehr 
ſchaͤdlich eine Nadel / ſo oft durch die Haͤutchen 
der Gedärme zu ſtechen; fintemal dieſes nichts 
anderſts als eine Irritation der Zaſern / Ent⸗ 
zuͤndung / ja ſelbſt den Tod wegen der An⸗ 
ſtrengung ſolches Canales verurſachet. 

Die Patienten ſind gemeiniglich mit dem 
Schlucken gequält / und haben wegen der Ge⸗ 
meinſchafft des Magens mit den Gedaͤrmen / be⸗ 
ſtändlgen Anſat zum Erbrechen. Man ſiehet 
die Wunden der Daͤrme / abſonderlich der duͤn⸗ 
nen / ſelten curiren / daher ſich auch bey den beruͤhm⸗ 
teſten Chirurgis ſehr wenige Exempeln zeigen. 
Drum rathe ich / mit einer Nadel und eingefaͤ⸗ 
delten gewaͤchſten Zwirn / durch die beeden Lefzen an 
dem Mittel der Wunde / nur bloß einen Stich zu 
führen die zwey Ende des Fadens an der Lefzen 
der Wunde zuſammen zu fuͤgen / den Darm hin⸗ 
ein zu ſchieben / die Faͤden an den unterſten Theil 
der Bauch⸗Wunde zu breiten / und die Gaſtro- 
raphie auf folgende Art zn bewerckſtelligen. 1 
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Um dieſe Sutar oder Heftung gebuͤhruch zu 
ziehen / werden zwey mittelmaͤſſig krumme 
Nadeln erfodert / welche genugſam lang / an den 
Enden plate / wohl ſtehend und auf beyden Sei⸗ 
ten ſchneidend ſeynd. In alle zwey faͤdelt man 
nur ein Stuͤck dicken gewaͤchſten Faden / oder ein 
ſehr ſchmales / weiljes fadenes Baͤndchen / oder 
eine dünne Schnur / ſo nicht durch die Lefzen der 
Wunde ſchnetdet. Dieſer Nadeln nimmt der 
Chirurgus eine und ſetzet die gekrümte Spitze in⸗ 
nen auf die Spttze des Zeiger⸗Fingers der rechten 
Hand / alſo / daß die Nadel⸗ Spitze nicht uͤber 
den Finger hinaus rage / den Kopf derſelben aber 
defte wieder den muſculum thenar oder das 
dicke Daumen⸗Maͤus lein / und haͤlt ſie mit dem 
Daumen und den andern Fingern. Hierauf 
bringt er den förderften Finger der lineken Hand 
unter die Lefze der Wunde / woſelbſt er ſtechen 
will / und ergreiffet ſie veſte / alſo / daß das Peri⸗ 
tonzum und die andern daruͤberliegenden 
Theile zwiſchen dem Daumen und dem Zeiger⸗ 
Finger enthalten find : alsdenn muß er den 
e der rechten Hand / nebſt der alſo 
gefaſten Nadel / unter die von dem Zeiger⸗Finger 
und Daumen der lincken / auf erſtgemelde Manier 
ſtarck ergriffene Leſßze ſchaffen / ſich anbey huͤten / 
daß kein Faden oder irgend ſonſt etwas von den 
Theilen zwiſchen die Spitze der Nadel und das 
Peritonæum komme / damit man nicht mehr / 
als noͤthig iſt / in den Haft einſchlieſe. Wenn 
er dieſes beobachtet hat / 8 er mit der Nadel 
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inwendig quer durch das Peritonæum und die 
andern darüber beſindlicher Theile / eines Dau⸗ 
mens breit vom Rande der Wunden⸗Lefze / daß 
ſie auſſen mit der Spitze durch die Haut in gleich⸗ 
mäſſiger Weite hervor dringe. Hernach thut er 
die Finger / welche die Nadel fuͤhrten / aus der 
Wunde / und zeucht die Nadel ſamt dem Schnuͤr⸗ 
chen auswerts; nimmt dieſe Nadel herunter und 
ſfaͤſſet die zweyte auf erſtgedachte Weiſe als wie die 
vorige / und wendet den Finger der lincken Hand / 
ohne ſolchen aus der Wunde zu kehren / uͤber den 
Faden / womit irgend das Netz gebunden oder 
der Darm gehefftet worden / unter die gegen ſte⸗ 
hende Wunden⸗ Lefzen / ergreiffet fie veſte / gleich 
wie die andere / mit dem Zeiger⸗Finger und dem 
Daumen; alsdenn ſticht er mit der Nadel / wel⸗ 
che mit eben ſolcher Vorſicht auf dem Zeiger⸗ 
Finger liegen ſoll / als wie die erſte / durch die 
ſtarck gehaltene Lefze von innen durch das Peri- 
tonæum und die obern Theile in erwehnter Wei⸗ 
te vom Rande und juſt gegen dem vorigen Stich 
an der andern Leſze uͤber / durch und durch / biß 
man einen guten Theil der Nadel heraus kriegt / 
die er ſo gleich nebſt den Schnuͤrchen gar durch 
ſchaffet / wie ich oben gemeldet habe. „ 
Wenn nun das Schunuͤrchen alſo durch die 
Lippen der Wunde gezogen worden / ſo iſt ſchon 
genug gethan / in dem nicht mehr als ein Haft 
noͤthig ; daher ſolcher in der Mitte ſeyn muͤſ⸗ 
ſe. Iſt aber die Wunde ſo groß / daß zwey / drey 
und mehr Stiche darzu gehören / fo faͤdelt 
ü man 
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man die zwo Nadeln noch ſo oft mit einem an⸗ 


dern Schnuͤrchen ein / als ſie auf erſt gewieſene 


me: die Wunden » Sefjen paflir ren ſol⸗ 
4 ee 
Nachdem ſo viele Schnuͤrchen als es zutraͤg⸗ 
lich z durch die Wunde gehen / ſo knuͤpfet man ſie / 
da mittler weile ein Geſelle / die Lefzen etwas anein⸗ 
ander druͤcket / als wie bey der unterbrochenen 
Sutur gelehret worden / zuſammen / und verſiehet 
die Wunde mit eben dergleichen Medicamenten / 
legt eine Serviette rund um den Bauch daruͤber / 
und beveſtiget ſie mit der Scapularie oder Achfels 
Binde. Die folgenden Tage / ſo einige Entzuͤn⸗ 
dung darzu ſchluͤge / kan man alſo genannte zu⸗ 
ruͤcke treibende Mittel / an ſtatt einer zertheilen⸗ 
den und erweichenden Baͤhung / mit einem wuͤlle⸗ 
nen Lappen / warm auf den Bauch appliciren. 
Es ſagen einige / man ſolle an dem unterſten 
Theil der Wunde / einen zulaͤnglichen Raum laſ⸗ 
ſen / damit man noch ehe / als man die Schnuͤr⸗ 
chen knuͤpfet / einen dicken Meiffel hinein fegen 
koͤnne / an deffen Kopf ein Faden angebunden 
wird / daß man ihn heraus ziehen kan / daferne 
er unglückl licher Weiſe in die Hoͤle des Bauches 
geſchlupfet ware. Auch ſoll der Faden anderſt ges 
faͤrbt ſeyn / als diejenigen / welche an dem Darm 
oder dem Netze ſind / auf daß man unterſcheiden 
moͤge; was vor ein Theil an jedem haͤnge / und 
folglich nicht an dem unrechten ziehe. Dieſer 
Meiſſel muß ſich nicht weiter als biß an das Peri- 
tonæum PER und die Spitze ein wenig 
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zerfaſert ſeyn / damit fie die Härte verliehres und 
alfo weder die Gedaͤrme noch das Netze beſchaͤdige⸗ 
daferne ſie daran ſtieſſe. Sie fuͤgen nooß bey / es 
ſeye dieſer Meiſſel ſehr noͤthig / um dem Eyter oder 
andern fremden Materien / welche in die Bauch⸗ 
Hoͤle ergoſſen ſind / den Ausfluß zu verflatten / 
und die Oefnung zu unterhalten / biß der Darm 
und das Netz geheilet / deren Faͤden man da⸗ 
durch heraus ziehen kan. 

Was die Sit uation anbelanget / die man den 
Patienten geben muß; iſt zu wiſſen / daß / wenn 
das Netz nicht gebunden und der Darm nicht læ⸗ 
diret / ſb mag er gleich wohl auf dem Rücken oder 
nach Belieben liegen ; ingegen / woferne der 
Darm beſchaͤdiget / wollen einige heutige Scri- 
benten / der Patiente muͤſſe zum wenigſten 12. 
oder 14. Tage uͤber einem Kuͤſſen / welches in der 
Mitte quer durch / ein Loch hat / damit es die 
Wunde nicht druͤcke / auf dem Bauch liegen / 
die weil in ſolchem Lager der Darm und das Netz 
durch ihre Schwehre das Peritonæum und die 
Bauch⸗Maͤuslein preſſen / daher ihre Bewegung 
in etwas verhindert wird / der Darm aber Gele⸗ 
genheit kriegt / ſich daſelbſt anzuhaͤngen. 

Fuͤgete ſichs / daß jemand an einer mittelmaͤſ⸗ 
ſigen Darm» Wunde curiret wuͤrde / muß man 
nach den 12. Tagen den Patienten ſeiner Be⸗ 
guemlichkeit nach / und nicht mehr auf der Wun⸗ 
de liegen laſſen. Denn dieſes iſt diejenige Zeit / 
nach welcher man einiger maſſen zumal an jungen 
Perſonen N kan / daß ſich die Wunde 

des 
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des Darms mit einem nachgelegenen Theile verei⸗ 
niget habe. %% 
Es duͤrfte dieſe Situation vortheilhaftig ſeyn / 
um das aus der Wunde rinnende Eyter und ex- 
travaſirte Blut ꝛc. auswerts zu leiten; welche 
ſonſt / da der Patiente auf dem Ruͤcken ruht / in 
die Bauch⸗Hoͤle fincken / daſelbſt angreiffen und 
wohl auch einen Absceſs an dem Schaam⸗Bug 
(inguen) oder ein groͤſſers Unheil anrichten. 
Zwar ich zweiffle / ob ein Krancker wohl ſo viele 
Tage in dergleichen Poſitur ausdauren moͤchte. 
Denn oͤfters duͤncket in der Theorie moͤglich / was 
ſich in der Praxi nicht thun laͤſſet; und daher 
werden viele in den Büchern curiret / welche je⸗ 
doch auf den Betten den Geiſt aufgeben. 
Andere im Gegentheil wollen / der Patiente 
auf dem Ruͤcken liegen ſolle / und daß man gleich 
nach geſchehener Gaſtroraphie, ehe man noch die 
Wunde verbindet / die heraus haͤngenden Ende 
des Fadens / womit der Darm gehefftet iſt / uͤber 
einer kleinen und quer uͤber den unterſten Theil 
der Wunde gelegter Rolle von gewaͤchſter Seine 
wad / erſtlich mit einen einfachen 9 1995 
noch einem gleichmaͤſſigen / nebft einer Schleiffe 
knuͤpfe; alſo / daß die Rolle zwiſchen den erſten 
einfachen Knoten und der Schleiffe verfaſſet / 
und der Darm dadurch gegen das Peritonæ um 
aufgehoben werde / an dem innerſten der Wunde 
anftoffe und ſich daher mit ſelbiger vereinige. Iſt 
demnach der Darm durch ſolche Vermittlung er⸗ 
hoͤhet / ſo druͤcken ihn die andern nicht / und folg⸗ 
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lich Fugen die Excrementen oder der 18 
nicht ſo leichtlich in die Hoͤle des Bauchs lauffen; 


um deſto mehr / weil dergleichen Bleſſirte auf 14. 


Tage lang eine ſehr genaue Diet halten und 
zu Kr Nahrung nichts anderſts / als etwas 
Hirſch Horn Gallerte / kraftige Fleiſch⸗Brũhen 
oder Conſumen mit einem Eyer⸗Dotter / und 
nicht zu viel auf einmal / genieſſen muͤſſen / wel⸗ 
ches denn wenig Excrementen giebt und die Sa 
daͤrme nicht viel anfuͤllet; daher ſtreichet der duͤn⸗ 
ne Nahrungs⸗Saſt leicht vorbey / die Daͤrme 
werden ſchlapp / und konnen an die nahgelegenen ö 
Theile veſter anſtehen. 5 

Man mas inzwiſchen den Patienten legen wie 
man will / fo muß man ihn doch bey dem Ver⸗ 
binden / nachdem man den Meiſſel heraus genom⸗ 
men / nach der Oefnung wenden / um den frem⸗ 
den Materien die in der Hoͤle des Bauchs verbor⸗ 
gen ſeyn koͤnnten / den Ausgang zu erlauben. 
Wenn es endlich ſo weit gekommen / daß man die 
Fäden heraus gezogen / und die Wunde darf 
ſchlieſen laſſen: alsdenn vereiniget man den 
Meiſſel an der Laͤnge und Dicke / und vergoͤnnet 
15 Krancken / ſich nach ſeiner Bequemlichkeit 
zu legen. 

Bißweilen wird der Darm von hinten / durch 
eine Senden Wunde bleſſiret / daß man ihm da⸗ 
her wegen der dicken Maͤußlein nicht bey kom⸗ 
men kan. In ſolchem Fall / muß man die Wun⸗ 
de nach der Kunſt tradiren / und den Net / wie 

man ſpricht / der Natur uͤberlaſſen. | 2 
rů⸗ 
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Truͤge ſichs zu / daß der Darm quer entzwey 
geſchnitten worden waͤre / und man koͤnnte darzu 
gelangen / ſoll damit verfahren werden / wie ich 
bey dem Beſchluß der Anmerckung eines beſonde⸗ 
ren Bruchs anzeigen will / welchen Mr. Littre 
Medic. Doct. und Anatomicus der Koͤnigl. 
Academie der Wiſſenſchafften zu Paris obfer- 
viret hat / und der lehret / wie man mit dem Darm 
umgehen ſolle / wenn er gangræniret iſt. a | 
Als ich mich vor zwoͤlf Jahren zu Paris aufs 
hielte / war in dem Hötel des Invalides ein 
Soldate / der an einem dicken Darm eine Blel. 
für empfangen hatte / welche ſich durch die gu⸗ 
te Wirckung der Natur ohne Beyhülfe des Chi- 
zurgi mit der Wund vereinigte; alſo / daß die 
Excrementa ſonder Geſtanck aus dieſer ihren 
Ausgang gewonnen und nichts durch den Hintern 
abfolgete : daher er auch gezwungen wurde / 
allezeit ein blechenes Inſtrument, darüber zu era: 
gen / um fie darein aufzunehmen. Unter der 
ſehr groſſen Anzahl derjenigen / die damals in 
verſchiedenen Kriegen an den Gedaͤrmen verle⸗ 
tzet worden / war dieſer der eintzige / welcher da⸗ 
von kommen iſt. 775 e 
Ich ſchlieſſe noch mit einer Verwundung des 
Darms / weiche aus einem ungluͤcklichen Bruch⸗ 
ſchneiden entſproſſen und bey dem HildanoPart. 
VI. Obl. 72. zu leſen iſt / woſelbſt Hildanus, 
wie er ſpricht / ſich nicht genug verwundern kan / 
wie doch ein Mann von a un 
| F wu 


5% Das VII. Sauptſtücb / 


und Schmertzen ohne Verluſt des eben übers 
winden koͤnnen. 

Der beruͤhmte Chirurgus, Ambrofius Pa- 
reus, nebſt dem gantzen Alterthum / warnet die 
jungen Wund⸗Aertze / fie ſollten in den Darm⸗ 
Wunden ja keine Clyſtiere ſetzen. Es finden ſich 
aber heutiges Tages einige / die ſolches zulaſſen. 
Doch dieſer Streit kan leichtlich gehoben werden. 
Beyde Parteyen haben recht. Man muß die Cly⸗ 
ſtiere meiden / wenn die dicken Gedaͤrme bleflirer 
find / dieweil ſie durch die Wunde in die Hoͤle des 
Bauchs entwiſchen. Iſt aber die Wunde an 
den duͤnnen Gedaͤrmen / ſo iſt es erlaubet. Denn 
das Clyſtier kan nicht biß in dieſelbigen ſteigen / 
ſintemal es von der Valvula oder Falle / welche 
an dem Ende des Uleon oder krummen Darms 
iſt / davon abgewie ſen wird. 

Nac der völligen Heilung der Bauch⸗Wun⸗ 
den / folget biß weilen auf eben bermielben Fleck / ei⸗ 
ne Hernia ober Bruch. 


Anmerckung. 


Genommen aus den Memoiren oder Denck⸗ 
Schrifften der Königlichen Academie der Wifs“s 
ſchafften zu Paris, vom Jahr 1705. aufgezeich⸗ 
net von Monf, de Littre, Med, Doct. und“ 
Anatomico gedachter Academie; zum Bes“ 
weiß / daß die Wunden⸗Lefzen eines verletzten“ 
Darms / ſich nicht mehr mit einander vereinigen! 
io ndern allezeit an einen der eee Theis“ 

le ver⸗ 
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ſiſchen ůberſetzet / aiſo: 


Te verwachſen. Sie lautet aus dem Frans“ 


Ein Mann von 24. Jahren und guter Leibes 


Diſpoſition, doch ſeither fünf Jahren bloͤd am 


Verſtande / ward mit einer befrigen Wahnfine 
nigkeit uͤberfallen: und indem er in ſeinem Bet⸗ 


te auf dem Nuͤcken lage / gab er ſich mit einem 
Meſſer 19. Stiche in den Bauch / ohne daß er / 
wie er mich berichtete / einige Schmertzen em⸗ 
pfunden; ſondern dachte / er ſtieſſe das Meſſer in 
einen Klumpen Butter. er 
Unter dieſen Wunden waren zehen / die nur 


welche aͤuſſerliche Theile des Bauchs beſchaͤdigten: 


die ubrigen achte aber giengen durch / biß in 


die Hoͤle deſſelbigen / nebft Verletzung einiger 


Daͤrme enthaltenen Theile. 


Nachdem der Patiente von ſeinen Wunden cu⸗ 


Firet worden / befand er ſich geſunder als er jemahls 
geweſen / war auch gut bey Sinnen und in einem 


ordentliche rn Leben als zuvor. Ich glaubte dieſer 
neue Wohlſtand ſollte lange waͤhren; und zwar 
um fo viel deſto mehr / weil er viele herzliche Mittel 
gebrauchte / und von der Zeit feiner Kranckheit 

an / eine genaue D ieee hielte / mit welcher er ins kuͤnf⸗ 


tige fortzuſetzen verſprach. Alleine meine Muth⸗ 
maſſung hat zu allem Ungluͤcke fehl geſchlagen. 
Denn 7. Monate hernach wurde er von eben ſol⸗ 


chem Jammer geruͤhret / ſtuͤrtzte ſich drey Stock 


hoch durch ein Fenſter hinunter auf die Straſſe / 


und blieb gleich todt. 


N Ich beſahe den todren Corper; doch ehe ich den 


Bauch 
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GBauchoͤfnete / unterſuchte ich ſorgfaͤltiger als je⸗ 
mahlen / die Narben der 18. Wunden. Ich be⸗ 

merckte / daß ſie alle veſt und beynahe eben gleich 


mit der Superficie der Haut waren: ausgenom⸗ 


men eine / daran die Haut beylaͤufftig zwey Lini⸗ 


en tief einwaͤrts gezogen geweſen / und dem Finger 


nachgegeben / wenn man ein bißchen ſtarck dar⸗ 
auf druͤckte. 4 Be | 

Bey der Eroͤfnung des Bauchs bediente ich 
mich aller moͤgligſten Vorſichtigkeit / um die das 
rinn verborgenen Theile nicht zu lædiren oder 
von ihrer Stelle zu verruͤcken / damit ich diejeni⸗ 
gen fo verwundet geweſen und wie ſie fich nach der 


Hand verheilet / eigentlich entdecken moͤchte. Nun 


ſehet hier / was ich beobachtet: 


Der mittelſte Lobus oder Lappe der Leber / ſo 
an der rechten Seite des Bauchs unter dem ge⸗ 
raden Maͤußlein liegt / hieng an einem Orte ſehr 
dichte an dem Peritonæo oder Darm + Fell. 
Solches geſchahe vermittelſt einer den beeden 
Theilen mit einander gemeinſchafftlichen Narbe. 
Noch war eine andere Narbe in der Haut juſt ge⸗ 
gen uͤber. Die zwey Narben hatten in der Laͤn⸗ 


ge eine jede drey Linien und anderhalbe in der 


Breite. a 


Zwey Theile des leren Darma ( inteſtini je- 


juni) unter dem Magen / eines Daumens nahe 
von dem muſculo recto, waren daſelbſt / wo ſie 
einander mit den Seiten beruͤhreten / zuſammen 


gefüger. Als ich dieſe zwey Theile von einander 
geſchieden / obler virte ich an dem jenigen / bey der 
5 | li 
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lincken Seite / eine drey und eine halbe Linie lan 
ge / und zwey Drittel breite / und in Anſehen der 
Laͤnge des Coͤrpers ſchief lauffende Narbe / gleich⸗ 
wie die Narbe der Haut / ſo gerade gegen über 
ſtunde. Am rechten Theil dieſes Darms / wo⸗ 
ran der lincke geweſen / zeigte ſich keine Narbe: daß 
alſo an dem erſten Theil eine Wunde / am zwey⸗ 
ten aber keine waãar. 8 

Ich traf an dem vordern Theil des Inteſtin! 

Coli oder Grimm⸗Darms bey der rechten Niere 
eine ſehr quere Narbe an / in der Laͤnge von fuͤnf 
Linien / und in der Breite von einer halben. 

Laͤngſt dieſer Narbe kamen 18. oder 20. Zaſern 
herfuͤr / deren einige weis und ſo duͤnne als feines 
Haar / die andern etwas roͤthlicht und dicker als 
die weiſen waren. Alle dieſe Zaſern giengen in 
gleicher Ordnung aus der Bauch⸗Hoͤle durch einen 
Ritz / fo ſich an der Narbe / die ſechs Linien lang 
und zwey und eine halbe breit war / endigte; wel⸗ 
cher Ritz in den Peritonæo und in den queren 
und ſchiefen Mäußlein von der Wunde / die der 
Patiente mit dem Meſſer auf dieſem Orte ge⸗ 
macht / reſtirte. Sie hatten ſich an eine Narbe 
veſt gehefftet / welche mit dem Fett und der Haue 
Gemeinſchafft und dabey eben ſolchen Gang / als 
der Ritz und die Darm⸗Narbe hielte / 

Die Zaſern / fo von der Narbe des Coli abs 
ſtammeten / waren wahrſcheinlich nichts anderſts 
als einige Fibræ der Haute dieſes Darms / wel⸗ 
che zerſchnitten worden find; nemlich die roͤthlich⸗ 
ten von der fleiſchichten / und die weiſen u‘ der 

Eu: aͤu⸗ 
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haͤukichten tunica; die einen und die andern 
wuchſen allmähltg an und naͤhreten ſich biß an 
das Fer / da fie auf dem Weg keine Hinderniß 
noch einen Theil gefunden / um ſich daran zu beve⸗ 
ſtigen: dieweil die Leſzen der Darm⸗Fell-⸗Wun⸗ 
de und die Maͤußlein / ein jedes ſchon vor ſich ſelbſt 
mit einer Narbe belegt / und nicht mit einander 
zugleich vermittelt einer eintzeln Narbe / gleich 
wie andere Wunden / vereiniget waren. 

Es koͤnnen viererley Dinge zu ſolchen Ritz An⸗ 
laß gegeben haben: nemlich / der Meiſſel / die 
Laͤnge der Wunde / die groſe Schiefe derſel⸗ 
ben und ihr Orr. Der Neiſſel zweil er die Wun⸗ 
den⸗ Lefzen aus einander gehalten. Die Länge det 
Wunde / wegen der Menge der Bauch⸗Maͤuß⸗ 
leins⸗Zaſern / welche entzwey geſchnitten geweſen. 
Die groſe Schiefe hat Gelegenheit darzu era, 
theilet / da die Zaſern aller Maͤußlein zerſchnitten 
worden / deren jede einen ſehr verſchiednen Lauff 
haben. Der Ort der Wunde konnte endlich 
etwas zum Ritz beytragen / indem ſolches gaͤntzlich 
in dem fleiſchichten Theil der Maͤußlein / davon 
geſprochen ward / geſchehen iſt. 1 

Da nun die fleiſchichten Zaſern aller Maͤuß⸗ 

lein auf dem Platz der Wunde zerſchnitten ger 
weſen / ſo folget daraus 1. daß ſich ein jeder Theil 
der zerſchnittenen Zaſern hat nach ſeiner Seite zu / 
einziehen muͤſſen / wie die Erfahrenheit darthut / 
2. daß die beyden Wunden⸗Lefzen / eine jede auf 
fich ſelbſten mit einer Narbe bedecket werden / 
und einen Ritz machen muͤſſen. Denn da das 
Zwerch⸗ 
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Zwerch⸗Maͤußlein ſehr veſte an dem Peritonzo | 


haͤnget / haben ſich deſſen fleiſchſchte Zaſern nicht 


einziehen koͤnnen / ohne die zerſchnittenen Theile 


dieſer Haut zugleich mit zu zerren. Solches hat ſich 


am Fette und dem ſchief hinabſtreichenden 


Bauch Maͤußlein nicht ereignet: maſſen das 
Fett nicht ſo dichte an dieſem Maͤußlein angeheftet 
iſt / als wohl das Peritonæum an dem Zwerch⸗ 
Maͤußlein; und dieweil das Fett mit der Haut 
in genauer Vereinigung ſtehet. 1 


Es ſind endlich die beyden deſzen dieſer Wunde in 


dem Fett und der Haut vermittelſt einer eintzigen 
Narbe verheiletzweil dieſe zwey Decken natuͤrlicher 
Weiſe genau mit einander verbunden; auch da 


weder die eine noch die andere mit fleiſchichten Za⸗ 


fern verſetzt / fo konnten fie / ob ſte gleich entzwey 
geſchnitten waren / ſich doch nicht an beyden Sei⸗ 
ten einziehen / und jede auf ſich ſelbſt / gleich⸗ 
wie die Maͤußlein mit einer Narbe beleget wer⸗ 
den. | 
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Das IX. Hauptſtück / 
Von dem Haft der Tendinum 
oder Haarwachſe. 
S iſt die dutur der Tendinum vor vie⸗ 
len Seculis in der Chirurgie gebräͤuch⸗ 
Wich geweſen: wie denn Guido de 


Cha- | 


\ 
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Chauliac in feinem Tractat von den 
Wunden / da er von den entzwey geſchnit⸗ 
tenen Nerven (wovon die Alten drey Sorten er⸗ 
kennten: nemlich / Spann⸗Adern / Haarwachſe 
oder Flechſen und Baͤnder) handelt / uns vers 
ſichert / daß Galenus und Avicenna in dieſer 
Meinung geſtanden; und nachdem er alle 
Schwuͤrigkeiten / welche verſchiedene Practicida⸗ 
gegen einfuͤhreten / beantwortet / und hieruͤber 
auch die Autorität Willhelms de Salicet und 
des Lan franco, zweyer der beruͤhmteſten Wund⸗ 
Aertzte feiner Zeit hatte; bekräftigte er deßhalben 
die Nothwendigkeit und Moͤglichkeit der Opera- 
tion: dieweil er ſelöſten geſehen und von andern 
gehoͤret / daß in unterſchiedlichen Fallen die quer 
zerſchnittene Tendines vermoͤg des Hafts und 
anderer Mittel ſich wieder fo wohl vereintget / 
daß fie nimmermehr geglaubet haͤtten / wie fie je ⸗ 
mahls entzwey geweſen waͤren. | 

Es berichtet Pareusc. 17. L. XXV. de Mon- 
ſtris, es habe ein gewiſſer Chirurgus zu Orleans, 
Stephan Teſſier, an ſich ſelbſt die Tendines 
mit gutem Succels geheftet. | 

Dieſe fo nuͤtzliche Operation iſt beylaͤufftig ein 
gantzes Seculum , ſeither der Tod des Parei, 
entweder aus Unachtſamkeit oder Furcht der 
Wund⸗Aertzte / biß zur Zeit des Herzen Bienaiſe 
welcher zu Paris gelebt und die Operation vor 
so. Jahren am erſten wieder zu verrichten anges 
fangen / in Vergeſſenheit gebracht worden. Von 
dieſem haben mir meine Bekannte erzehlet / er. er 
255 | er 
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der geſchickteſte von den Chirurgis, die Franck⸗ 
reich im dafi igen Seculis unterhielte / und gantz 
wunderbar gluͤcklich im Heften der Tendinum 
war ; wie mich ein noch lebender vorneh mer 
Freund zu Paris verficherte / der es ſeibſt mit Au⸗ 
gen angeſehen. f 
Demnach kan ich die Suturen nicht beſſer / als 
mit der Beſchreibung derjenigen beſchlieſſen / 
welche dienet: um einen Theil feiner Bewegung 4 
die er lange Zeit / das iſt 1 5. oder 20. Tage durch 
eine Bleſſur vetlohren / wieder zu ver ſchaffen / 
wenn die Wunde noch mit keiner Narbe verhei⸗ 
let / gleichwie man ſolches vom vorerwehnten be⸗ | 
rühmten Chirurgo hatthun ſehen. 5 
Man bewerckftelliget gedachten Haft ſelten an 
andern Tendinibus , als an den Extenſoribus 
oder ausſtreckenden und aufhebenden der Finger 
und des Daumens / (denn den Flexoribus oder 
Beugenden kan man ein gar vortheilhafftige Si- 
tuation geben) welche mit einander auſſen auf 
der Hand liegen / und an hagern Perſonen faſt al⸗ 
le / bey ſtarcker Ausſtreckung der Finger / um Vor⸗ 
ſchein kommen. Der Daume hat zween ausſtres 
ckende Tendines von dem langen und dem kur⸗ 
ten Maͤußlein. Der gZeiger⸗ Finger hat auch zweenꝛ 
nemlich den Indicatorem oder Anzeigenden / 
der ihn aufhebt / und einen von den gemeinen aus⸗ 
ſtreckenden. (Extenſore communi) der Mittel? 
Finger hat nur einen eintztgen / gleich wie auch der 
Gold⸗Finger / alle beede von dieſem letzt benenn⸗ 
ten. Der kleine Finger aber zween; biß weilen 
a 5 drey: 
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drey: emen / von dem Gemeinen ausſtreckenden; 
und manchmal zween / von einem beſondern 
Maͤußlein / das ihn hebeeer. 

Ich habe mir ſagen laſſen / es haͤtten einige 


Parxiſer Chirurgi dieſe Sutur auch glücklich an 


der Seite oder dem Tendine deß Achillis uns 
mittelbar ober der Ferſe gethan. Man glaubte / 
es ware die Wunde diefer Flechſe ablolut toͤdlich; 
allein diejenigen / obſchon groſſe Leute / welche es 
vorgegeben / haben erſtlich ſich ſelbſt / bernach auch 
andere verfuͤhret. Es gedencket Bourdon einer 
Wunde / die von einem Stuͤck Granade daſelbſt 
geſchahe / aber doch vollkommen geheilet wurde; 
daher man nicht glauben muß / daß der Aus⸗ 
ſpruch / den man von den Blelluren des Tendi- 
nis Achillis, als ob ſie toͤdlich waͤren / von ſich 
giebet / unumſtoßlich ſehe. F eniseg . 

Dieſe benennte Tendines alle / auf der Hand / 
fo fir entzwey geſchnitten / ſind es demnach / die das 
Heften erfodern: es mag nun auf dem Meta- 
\earpo, (der hinter Hand) oder auch auf den 
Fingern ſeyn. Jedoch mit dieſem Unterſchelde; 
daß / wenn ein Theil zwey hat / und es iſt noch einer 
gantz⸗ der den Theil ſattſam bewegen kan / ſo iſt 
es nicht noͤthig die Sutur zu machen: und wenn 
fie beede entzwey find / fo iſt die Heftung des ei⸗ 
nen ſchon zu laͤnglich. f N 
Es wird die Operation bißweilen unternom⸗ 
men / da ſich bey nahe die Wunde ſchon geſchloſ⸗ 
ſen hat; oder auch / wenn fie noch offen / friſch 

und blutig iſt. AN 
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Ereignete ſichs nun / daß ein Tendo zu heften / 
da die Wunde faſt ſchon zugegangen / fo beruhet 
die groͤſte Muͤhe darauf / wie man das obere En⸗ 
de des Tendinis, welches veſte an dem Maͤuß⸗ 
lein / und deßhalben allezeit mehr als das andere / 

eingezogen iſt / zu dem unteren bringe. Weswe⸗ 
gen man gezwungen wird / die Haut zu incidiren 
und abzuſondern / um die Ende des Tendinis zu 
entdecken / wenn ſolche gefunden / ſchneidet man 
von jeder geheilten Extremitaͤt ein wenig ab / da⸗ 
mit der zur Vereinigung gehörige nahrhafte 
Saft zutretten moͤge. Daher iſt die Operation 
weit beſſer und gluͤcklicher zu verrichten / wenn die 
Wunde noch friſch und blutig iſt; denn da die 
Ende des Lendinis noch nicht weit von einander 
gewichen / kan man fie leichter zuſammen ſchaffen / 
ohne daß man fie von ihren Decken eutbloͤſe / die 
fie gegen die aͤuſſere kalte Luft beſchuͤtzen / fo fie 
ſonſt beſchaͤdiget. . er we \ 1 eng 
In dieſer Sutur bey einer friſchen Wunde / iſt 
nebſt der Bereitſchafft das erſte / worauf man be⸗ 
ſorget ſeyn muß / daß man von einem Geſellen / die 
Finger des Patienten / oder den Daumen allein / 
wenn der abgeſchnittene Tendo dieſem zuſtandig / 
aus geſtreckt oben ſich halten laſſe / biß die Heftung 
geſchehen und die Medicamenten appliciret 
find; ein anderer druͤcket mit dem Daumen auf 
dem Carpo oder der Hand⸗Wurtzel das obere 
Ende / ſo an dem Maͤußlein haͤnget / gelinde vor⸗ 
‚wärs. Wäre das Ende des Tendinis etwas 
hinein gekrochen / alſo / daß man nicht wohl da⸗ 
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zu koͤnnte / man mag mit einer ſcharſſen Scheere 
die Haut / neben der Flechſe / und nicht gerade 
daruͤber / einſchneiden; alsdenn kriegt der Chi- 
rurgus eine gute Zange / faͤſſet das Ende des 
Tendinis / und zeucht es nach ſich / ein bißchen 
weiter als die Haut geoͤfnet worden. Alsdenn 
muß er eine kleine an der Spitze etwas krumme 
Nadel haben / welche an den Seiten plate / und 
nicht ſchneidend iſt / als nur forne zu / gleichwie 
ein krummes Meſſer zur Umſchneidung des Flei⸗ 
ſches bey dem Abſetzen der Glieder / auf daß man 
keine Zafern des Tendinis zerſchneide: daher 
auch dieſe Nadel wohl gar rund ſeyn doͤrfte( Man 
ziehet durch ſolche einen nicht zu dicken gewaͤchſten 
Faden / alſo / daß deſſen beyde Ende zuſammen 
gefuͤgt durch das Oehr / ohngefehr eines drittels 
fang geſchoben worden. Dieſe eingefaͤdelte Nas 
del ſetzet man bey ihren Kopf in das Inltrument 
veſte ein / welches die Frantzoſen Porte foret 
nennen / und durch Hin⸗ und Herruͤckung eines 
Ringes / ſich oͤfnet und ſchleuſt. Nachdem der 
Chirurgus ſolches mit feiner rechten Hand er⸗ 
Ache und inzwiſchen mit der andern Hand den 
Tendinem vermittelſt der Zange ſtarck haͤlt/ſtiche 
er mit der Nadel von auſſen nach innen durch die 
Haut und das Mittel des Tendinis, beylaͤufftig 
einen halben Quer⸗Finger weit von deſſen Ende / 
und etwas naher durch die Haut; aus dieſer Ur⸗ 
ſache erinnerte ich / daß man das Ende des Ten- 
dinis, etwas weiter / als die Haut zerſchnitten 
iſt / nach ſich hinaus ziehen muͤſſe. Hierauf nimmt 
e ö ein 
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ein Geſelle das Inftrument weg / und der Chi” 
rurgus fördert die Nadel ſamt einem guten Theil 
des gedoppelten Fadens gar durch / faͤſſet aber 
alſobald auf erſt gewieſene Manier das andere 
Ende der Flechſe mit der Zange / und ſticht mit 
Huͤlſe des Infiruments von inne nach / auſſen 
durch die Haut / thut es alsdenn weg / und (dafs 
fet die Nadel mit dem doppelten Faden vollends 
hindurch / und leget die Nadel und Zange bey⸗ 
ſeiten. Ferner ſoll er zwey kleine zuſammen gerolle 
te Stückchen gewaͤchſten Taffet / in der Dicke ei⸗ 
nes halben Sttohhalms breit / und in der Mitte 
mit einem Faden umbunden fertig haben / und 
nachdem die Ende des Tendinis zu einander ge⸗ 
bracht worden / daß das obere einen Strohhalm 
breit über das untere zu paffen koͤmmt / legt man 
an jede Seiten der Wunde zwiſchen den zweyſa⸗ 

chen Faden ein ſolch Taffet Roͤllchen / eines vor / 
das andere hinder / und man knuͤpfet auf dem 
zweyten die beyden Ende des doppelten Fadens 
zu erſt vermoͤg eines eintzeln Knotens / und 
darnach mit einer Schleiffe / und zwar auf eben 
dieſe Weiſe / wie ich bey der dutur mit den Stäbe 
chen vorgeſtellet habe. Denn gegenwaͤrtiger 
Haftiiſt eine einfache Art von jenen. 
Dieſe Manter der Sutur der Tendinum, iſt 
nach Auſſage einiger Autorum beſſer als diejeni⸗ 
ge / deren ſich Mr. Bienaife vermittelſt zweyer klei 
ner Compreſſen von Leinwad bedienete. Denn 
wenn ſolche von Eyter garſtig worden / ſind ſie 

der Heilung nachtheilig; und fo irgend Zufaͤlle 
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darzu ſchluͤgen / koͤnnte man felbige nicht füglich 
loß machen / wie hingegen bey dieſen gar bequem⸗ 
lich geſchicht. A vg 
Man laͤſſet ſich in allen Wunden⸗Heftungen 
angelegen ſeyn / die Leſzen eintzig und allein anein⸗ 
an der zu fügen / damit zu deren gaͤntzlicher Verei⸗ 
nigung der nahrhafte Saft von einer in die ande⸗ 
re gelangen möge. Bey der Sutur der Tendi- 
num aber verfähret man anderſt; und deßwe⸗ 
gen habe vor geſagt / das obere Ende muͤſſe das 
untere uͤberſchreiten. Denn indeme fie gemeini⸗ 
lich was luppuriren / wuͤrden ſie ohne dieſe 
Vorſichtigkeit wegen der Anziehung des Maͤus⸗ 
lein wohl bald auseinander weichen; wenn ſie 
hingegen auf ermeldte Weile einander uͤberſtei⸗ 
gen / fo ergeuſſt ſich der Nahrungs⸗ Saft / rings 
um ſie / und wachſen gleichſam wie mit einem 
Uberbeine an die Haut zuſammen. 1 
Iſt nun die Heftung alſo vollzogen / treuffet 
man etwas Balſamiſches in die Wunde / und le⸗ 
get einen Feder ⸗Meiſſel darüber; rings um die 
Wunde / und darauf / appliciret man bereits öfs 
ters erwehnte Medicamenten und umgtebet fie 
mit einer Binde mit Koͤpfen / dergleichen man 
in zuſammen geſetzten Fracturen gebrauchet / damit 
man ſie nicht bey jedem Verband abnehmen darf. 
Unter waͤhrender Cur muͤſſen die Finger ausge⸗ 
ſtreckt ſeyn / welches die beſte Situation vor den 
verletzten Theil iſt / um die Ende des Tendinis 
veſter zu vereinigen. Hierzu wird ein blechenes 
ausgehoͤltes und mit Leinwad gefuͤttertes In ſtru· 
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ger mehr oder weniger auszuſtrecken und zu he⸗ e 


ter der Hand vom Inſtrument nicht fo breit 


Das beſte Anzeigen der wohl abgelauffenen 
Vereinigung der Enden des Tendinis nach der 
Heilung / iſt / wenn der Patiente denjenigen 
Finger / deme der Tendo angehoͤret / nicht recht 
biegen kan; und dieſe Biegung koͤmmt nach und 
nach wieder: nach der Maaſe nemlich / als die 
fleiffe Wuͤrckung der Maͤuslein / ſo die Finger 


beugen / den Tendinem des ausſtreckenden übers 


mälsigen und ausdehnen / wozu die etweichenden 
und lindrenden Medicamenten und die Warm⸗ 
haltung der Hand behuͤlflich ſiñd. l 


Dach ve wol Jahren zu Paris war wude 


ein junger Edelmann aus Bourgogne, ein eine 


tziges Kind / von der Wacht verwundet / dieweil 


er gantz ſpaͤt in der Nacht Ungelegenheit anffen 


ge und ſich wieder die Wacht dekendlirte. 
Den andern Tag ließ man den geſchwornen Chi- 
rurgum und Demonſtratorem Anatomi- 
5 . 4 5 5 4 | cum, i 


ben / nachdem es die Zufälle erheiſchen. Unter die 


/ 


82 Das IX. Hauptſtuͤck / vom Haft der ze 
cum, Herzen Arnaud, der auch in dem Königlis 
den Garten / nebſt Mr. Du Verney die Jaͤhr⸗ 
lich angeſtellte Ohirurgiſche Operationen vers 
richtet / ſo ich oͤfters mit angeſehen / zu ihm kom⸗ 
men. Dieſen meinen werthen Freund habe 
Geſellſchafft dahin geleiſtet. Wir funden an 
dem Patienten auf der lincken Seite des Bauchs 
unmittelbar unter dem kurtzen Rieben eine Stich⸗ 
Wunde / ſo biß in deſſen Hoͤle durchgleng; die⸗ 
‚fe verband man. Fer ner hatte er auſſen auf der 
Hand einen Hieb / welcher den ausſtreckenden 
Tendinem des Mittel⸗Fingers entzwey geſchnit⸗ 
ten. Mr. Arnaud machte in meiner Gegen⸗ 
wart deſſen Sutur auf vor gewieſene Manier; 
allein der Bleſlirte iſt den folgenden Tag an feiner 
durchgehenden Wunde geſtorben. | 


Tabula II. 

N 3 
Dieſe Figur zeiget zwey ſilberne mit ih⸗ 
ren Faͤden verſehene Nadeln / deren Spi⸗ 
tzen an a. a. von Stahl angeſetzet ſind. 
Sie dienen zum Haft der Haaſen⸗Schaͤr⸗ 
te. So ſie durch deſſen beyde Lefzen big 
an b b durchgeſtochen / die Faͤden ge⸗ 
ſchlungen und die Nadeln bey c. c. ab⸗ 
gekneipt worden / kan man ſie noch ein⸗ 


mal nuͤgen. n 
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| Fig. II. 


> Zwey mittelmaͤſſig Eine Nadeln 
mit einem eintzigen Stůckchen gewaͤch⸗ 
ſten dicken Faden eingefaͤdelt / zur Gaftro- 
e oder e i Heftung. 


Fig. 1 7 
Ein Inftrument a. 10 auf geanzsſiſch | 
Porte forer heiſſet / darein man eine kleine 
krumme Nadel b. mit einem Faden c. auf 
eben die Art / als bey der Sutur mit den 
Roͤllchen Leinwad eingefaͤdelt / veſte 
zwinget. Es wird vermittelſt eines 
Ringes d. durch hin / und herſchieben ge⸗ 
ofnet und geſchloſſen / und zur ure e 5 

Tendinum DDP N 75 DR 
g. V 


Zwey Roͤllchen gewächſter Cafe 
ſchen den doppelten $ aden zu lun ne 
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9 Das X. Hauptſtuͤck / e 8 

dem Bauch oder auch am Scroto von einem oder 

etlichen harten Theilen / oder von Anſammlung 

725 Feuchtigkeit entſtandene gewiſſe Geſchwul⸗ 
[4 7 4 a 


\ 


Diejenigen / welche von harten Theilen herz 
ruͤhren / werden wahre; die aber von Humori- 
bus entſprungen / falſche geheiſen. m 
Die wahren Brüche führen gemeiniglich 
Darm oder Netz / eines oder das andere / oder 
beydes zugleich / und empfangen deß ha ben / gleich 
wie auch wegen ihres Ortes / wo ſie ſich aͤuſſern / 
verſchiedne Benennungen. Zum Exempel / in 
Anſehung des Platzes / wo fie anzutreffen / zehlet 
man vier Arten 8 5 
1. Bubonocele: dieweil er bey den Bubonikus 
oder an der Schaam⸗Seite entſtehet. | 
2. Ofcheocele ; weil er im Scroto odet 
Hoden⸗Sack feinen Sitz hat. 1% 
3. Exomphalos; dieweil er auf dem Nabel 
austritt. ans; r . 
4. Hernia Ventralis: indem er fi) an dem 
Bauch / unter / ober / oder neben dem Nabel her⸗ 
vor thut. — e i 
Will man ſie nach den veſten Theilen / welche 
ſie heegen / unterſcheiden / ſo wird derjenige / wel⸗ 
cher von einem Darm verurſachet iſt / nach dem 
Griechiſchen Enterocele, ein Darm, Bruch: 
und der vom Netz entſproſſen / Epiplocele, ein 
Netz⸗Bruch / geheiſſen. Sind aber beyde Theile 
beyſammen / iſt es Entero epiplocele ein Netz 
und Darm⸗ Bruch zugleich. Dieſer macht ge⸗ 
| meini⸗ 


3 von den Bruͤchen. 1 
ei ich eine groͤſſere Geſchwulſt Vals die ande⸗ 
Denn er enthalt mehr Theile. Solche drey 
ern der Brüche kommen fo wohl an der rechten 
b an der lincken / ja manchmal an beyden zugleich i 
hervor. 

Bey Gelegenheit des Net 0 Bruchs / ſchreibt 
Monſ. Dionis in feinen Chirvrgifeben 
Operationen folgendes: Die Epiplocele it 
nicht fo groß / ſchmertzhafft / noch von ſo drin⸗ 
gender Noth als der Darm⸗ Bruch. Ich habe 
jedoch zu Verfailles an einem Jungen ei 
ner Fauſt groß einen geſehen. Mont. Felix und 
ich verrichteten ohne Verzug die Operation 
daran. Denn der Theil muſte ſchleunig zuruͤcke 
geſchaffet werden / weil ſich eben ſolche Zufälle als 


wie von einem eingeklemmten Darm dabey ein 


fanden. Wir erkenneten / daß der groͤſte Theil 
vom Netze darinne ſtack / woſelbſt er wegen lan⸗ 
gen Aufenthalt angelauffen war; drum muſten 
wir es binden und abſchneiden / wie es der . 
en R. © 
Hier iſt noch zu mercken / daß wenn die Theile 
nur biß in die Ing vina oder Schaam⸗Seiten ſin⸗ 
cken / ſo wird es ein un vollkommener; fals 
len ſie aber gar in das Scrotum oder Seitens 
Saͤckchen / ein vollkommener Bruch ge⸗ 
nennet. 6 
Da ich unlaͤngſt zu Amſterdam wat 1 ersehlere 
mir der Her: Profeſſor Ruyſch, wie er ange 
merckt habe / daß bißweilen ein ziemliches Sea 
von der VBlaſe in das Scrotum ſcheuſt; alſo / daß 
die 


22 Das X. Hauptſtuͤck / 
die Patienten wegen ihrer hiervon geſchwachten 
Blaſen nicht piſſen koͤnnen / wo fie nicht mit bey⸗ 
den Haͤnden das Waſſer von unten nach den 
Bauch hinauf drucken. ai, 
Indem das Frauenzimmer feinScrotum und 
auswendig keine Teſticula / wie auch keine dar⸗ 
nach zuſtreichende Saamen⸗Gefaͤſe / und folglich 
keine tunicam vaginalem oder Hoden⸗Scheite⸗ 
Haͤutlein hat / ſcheinet es den vollkommenen Bruͤ⸗ 
chen nicht unterworfen zu ſeyn. Daß die Weibs⸗ 
Perſonen dieſe Theile nicht fo haben wie das 
Maannsvolck / iſt uns gantz bekannt; daß aber 
ſtatt der Saamen⸗Gefaͤſe bey ihnen die runden 
Baͤnder der Gebaͤhr⸗ Mutter als wie die maͤnn⸗ 
lichen Saamen⸗Gefaͤſe aus dem Bauch gehen / 
iſt auch eine richtige Sache; und die weil die Stru- 
ctur des Peritonzi und der Bauch; Maͤuslein 
an dem Orte eben fo beſchaffen als an dem maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechte: ſo kan ſich am Frauenzimmer 
fo wohl als an den Manns⸗Perſonen ein vollkom⸗ 
mener Bruch nicht nur biß an den Lefzen der 
Schaam / ſondern auch manchmal biß an der 
helffte des dicken Beines ereignen / wie hernach 
durch ein Exempel erhellen wird. 3999 
Die falſchen Bruͤche / welche durch eine An⸗ 
ſammlung der Humorum ausbrechen / ſind nach 
den Griechiſchen Woͤrtern: Hydrocele, der 
Waſſer⸗ Bruch ; Sarcocele, Fleiſch⸗Bruch; 
Perevmatocele; Wind» Bruch; Varicocele, 
Ader⸗Bruch ꝛc. Von der zwey erſten ſoll mithin 
allein gehandelt werden. * 
| Nach⸗ 


von den Brüchen. 3 


Nachdem wir nun die Natur und den Unter⸗ 
ſcheid der Brüche erwogen / laſſet uns deren Ur⸗ 
a unterſuchen. Dieſe find innerliche oder 
aͤuſſerliche. Die aͤuſſerlichen find Schlage / 
ſtarcke Erſchuͤtterung im Reiten / lang Lauffen / 
Tantzen / Springen / heftig Huſten / Schreyen / auf 
Inſtrumenten ſpielen / alles Zwingen und öfs 
tere Anſtrengen der Reſpiration; in Summa: 
alle groſſe menſchliche Arbeiten. 

Was die innerlichen Urſachen anbelanget / 
giebt hierzu Gelegenheit: Waſſer in der Bauch⸗ 
Hoͤle / womit das Getroͤſe und Darm⸗Fell bene⸗ 
tzet iſt / daher fi chs leichter ausdehnet / und auf 
die letze unvermoͤgender wird / der Gewalt und oͤff⸗ 


tern Andrückung der Gedaͤrme zu widerſtehen; nn 


worzu deſſen Schwehre auch vieles beytraͤgt. 

Darzu koͤmmt noch die groſſe Ausdufftung der 
oͤlichten Theilchen vom Omento und Meſente⸗ 
rio, damit das Peritonæum gleichſam allezeit 

ö beſchirmet ͤanbey hiedurch lind / weich und nach⸗ 
gebend wird / und daher / gleich wie das Waſſer / u 
den Bruͤchen veranlaſſet. 

Eben auf dieſen Grunde beruhet es / daß die 
provincialen und die meiſten Religioſen / welche 
bey ihrer Speiſe viel Oel genteſſen / mehr als ano 
dere zu Bruͤchen geneigt fi ind. Auch mag man 
die Winde oder Blaͤhungen hinzu fuͤgen / welche 
biß weilen die Gedaͤrme auftreiben / und nebſt den 
andern Urſachen dem Peritonæo Gewalt an⸗ 

thun. Die Schwangerſchafft iſt ebenfals nicht 
) eee 7 105750 das n ſo 
ehr 


9 Das X. Hauptſtuͤck 
ſehr ausgeſpannet wird / daß manchmal ein Na⸗ 
bel⸗oder Bauch⸗Bruch entſtehet. a 
Daß die Brüche öfter an der Schaam Sei⸗ 
ten und im Scroto, gleichwie auch am Nabel an⸗ 
ſitzen / lehret die tägliche Erfahrenheit; warum 
aber / weiß nicht jederman. Um nun dieſes zu 
ergruͤnden / muß man die Struckur des Perito- 
nei und der Bauch⸗Maͤuslein / benebenſt deren 
Wuͤrckung unterſuchen. Wem ſolches bekannt / 
wird gleich offenbar ſeyn / weß wegen es geſchicht. 
Das Peritonzum iſt eine gedopelte Haut / des 
ren eine inen: die andere auswendig. Die aus wen⸗ 
dige haͤnget veſte an der innern Superfic ie oder 
Flache der Zwerch⸗Maͤuslein des Bauchs / an 
dem Diaphragma oder Zwerch⸗Fell / und eints 
gen andern im Pel vi oder dem Becken in der un⸗ 
terſten Gegend des Bauchs z gleichwie auch an 
dem Perioftio oder Bein⸗Haͤutchen / welches die 
Bänder uͤberzeucht / ſo die innere Superficiem 
des Bauchs ausmachen. In dem Schaam⸗ 
Bugen ( ingvinibus ) formiret es die Pro- 
ceſſus Peritonæi oder die Scheiten⸗Haͤut⸗ 
chen der Hoden / durch welche in den Weibs⸗ 
Perſonen die runden Baͤnder der Mutter aus den 
Bauch gehen; in den maͤnnlichen Geſchlechte 
aber / die Saamen⸗Gefaͤſe nach den Teſticuln, 
und von jedem Teſticulo ein Saamen-Gefaͤs / in 
den Bauchlauffen. 
Dieſer Proceflus oder ſolche Scheiten Haut / 
umgiebt die Tefticuln , die Paraſtates und vor⸗ 
gedachte Geſaͤſe ; jedoch mit dem Unterſcheid 5 
a da 


| von den Brüchen. 9 
daß er natürlicher Weiſe an der Superficie der 
Teſticuln nicht haͤnget / jedoch ſehr veſte iſt an 
den beyden Enden der Paraſtatum oder Beyſte⸗ 
her / und etwas weniger an den Saamen⸗Gefaͤ⸗ 
ſen. In den ungebornen Kindern / macht es an 
dem Orte / wo die Nabel⸗ Schnur am Bauch 
ſtehet / und die Nabel⸗Gefaͤſe aus dem Leibe nach 
dem Mutter⸗Kuchen (placenta) ſtreichen / auch 
eine Scheite; nachdem aber das Kind zur Welt 
kommen / die Nabel» Schnur abgebunden und 
der Reſt davon abgefallen iſt / fo wird dieſe Haut 
auf diejenige Stelle erſetzet / gleich wie man ſie an 
jemand in dem Schaam Bug findet / deme man 
einen Teſticul, welcher verhartet oder verdorben 
war / abgenommen und geheilet hat. 8 
Die inwendige Haut des Peritonæiĩ belegt die 
gantze Bauch⸗Hoͤle / und formiret nicht nur deſ⸗ 
fen innere Super fic iem, ſondern über zeucht auch 
alle darinne befindliche Theile: alſo / daß falle die 
Eingeweide des Untere Leibes zwiſchen der Auf 
ſern und innern Haut des Peritonæi begriffen 
ſind. Die innerſte Haut ſchreitet nirgends aus 
dem Bauch / und daher koͤnnen die Gedaͤrme oder 
auch das Omentum, noch ein ander Theil / un⸗ 
moͤglich einen Bruch verurſachen; es ſeye denn / 
daß fie dieſelbe an einem Orte forciren und 
vor druͤcken. f . 
Wirr wollen nun von den Maͤuslein des Bauchs 
reden / deren gemeinigleich zehen / an jeder Sei⸗ 
te fuͤnfe / find; nemlich: zwey ſchiefe / ein Er 
4 i - ches / 


96 Das X. Hauptſtuͤck / N 
ches / ein gerades und ein Pyramital oder zuge⸗ | 
ſpitztes. eee eee ee gel 
Die drey erſten ſind auf der Seite des Bauchs 
ſehr fleiſchicht / aber ſorne / wo die geraden Mäuse 


lein liegen / ſpannaͤdericht und haͤuticht. ir) 

Ein jegliches dieſer drey Mäustern / hat in der 
Gegend der Schaam⸗ Seite ein Loch oder einen 
Ring / durch welche die in dem Scheiten⸗Haͤut⸗ 
chen verſchloſſene Saamen⸗Gefaͤſe nach den Te- 
ſticuln gehen. Der erſte Ring zeigt ſich in der 
Aponevroſi oder dem tentinoſen Theil des 
ſchief hinab ſteigenden Maͤuslein / laͤnglicht rund / 
den Handheben eines Korbes ſehr ahnlich. Die⸗ 
ſer Ring iſt wie die andern aͤuſſerlich mit einer ſehr 
duͤnnen Haut bedeckt / welche das aufziehende Ho⸗ 
den-⸗Maͤuslein ( mufculus cramaſter) verge⸗ 
ſellſchafftet / und nichts anderſt iſt / als die Aus⸗ 
ſchweiffung der Muſcul⸗Haͤute. Die zwey andern 
Loͤcher / find nur eine Auseinanderweichung der 
fleiſchichten Zaſern des ſchief aufſteigenden und 
Zwerch Maͤuslein. Es liegen dieſe dreyLoͤch er nicht 
juſt gegeneinander uͤber / ſondern beylaͤufftig drey 
Linien breit unterſchieden. Das erſte prefenti- 
ret ſich / wenn man die Operation der Bubono- 
cele anſtellet / da der Darm nicht hineingebrache 
werden kan / und iſt derjenige Ring / weſcher / 
wie ich zuvor berichtet / in dem tendinoſen Theil 
des ſchief hinabſteigenden / und am niedrigſten 
ſtehet / indem bey nahe alle Einklemmung oder 
Strangularion des Darms vos fallt; dieweil 
die Zaſern nicht fo weich als die fleiſchichten Mr der 

to 
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ntzündung mehr unterworffen find : deßwes⸗ 
gen ſchneiden viele in gedachter Operation nur 
dieſen Ring allein auf. f | 
Der Ring im ſchief aufſteigenden Maͤuslein / 
liegt ein wenig hoͤher / und der in den Zwerchen / iſt 
der hoͤchſte von allen dreyen. Dieſer wird von men 
im Bauch mit der inwendigen Haut des Peri- 
tonæi uͤberzogen / welche daruͤber paſſirt / und 
daſelbſt einen Theil der innern Bauch⸗Flaͤche aus 
macht;: da indeſſen die auswendige eben dort die 
Saamen⸗Geſaͤſe in der Maͤnnern / und die run⸗ 
den Mutter⸗Baͤnder in den Weibern umfaͤſſet / 
allda die Scheiten⸗Haut zu formiren anfänger 9 
und mit erwehnten Gefaͤſen oder Baͤndern / wie 
gemeldet / aus dem Bauch hinaus gehet. Hier⸗ 
aus erhellet nun Sonnen⸗klar / daß / weil allda 
das Peritonæum einfach und mit der auswendi⸗ 
gen Haut nicht verdoppelt iſt / ſo muß es folg⸗ 
lich auch an dieſem Orte ſchwaͤcher ſeyn / als ane 


derwaͤts da es zweyfach iſt. | 
Aus dem biß her angefuͤhrten / von der Situation 
der Ringe in den Muſculen / kan man leichtlich 
urtheilen / daß wenn die Ringe gerade vor⸗oder 
gegeneinander / laͤgen / wuͤrde die geringſte Gewalt / 
eis: man ausuͤbet / einen Bruch verurſa⸗ 
en. „%% ᷑ ̃ũ p-̃f 
Das gerade Maͤuslein ( Mufculus rectus) 
bezeucht ſich von dem Schwerd⸗formigen Knor⸗ 
pel / biß an das Schaam⸗Bein / und widerſte⸗ 
het zum Theil der Bewegung der drey andern. 
Denn widerſetzte ſich das gerade Maͤuslein ihrer 
| | a, ſtaxe 


9 Das X. Haup tſtuͤck 5 
ſtarcken Bewegung nicht / ſo würden die Gedaͤr⸗ 
me mit groſſer Gewalt vorwaͤrts getrieben wer⸗ 
den / und das Peritonæum daſelbſt viel zu er⸗ 
dulten haben. | 

Bey Occafon der geraden Maͤuslein / muß 
ich auch etwas von dem weiſſen Strich (linea al- 
ba) gedencken / welche von der Vereinigung / Zu⸗ 
ſammlauffung und Ineinanderflechtung der 
tendinöſen Zafern der Aponevroſium oder 
breiten Haarwachſe der fchiefen z und Zwerch⸗ 
Maus lein des Bauchs her ſtammet: und in deſſen 
Mitte / die geraden Maͤuslein voneinander ſchei⸗ 
det. b Em, 
Dieſe Aponevroles find bey dem Nabel / zum 
Durchgang der Gefaͤſe deſſelben / durchloͤchert 7 
die ihn auſſen auf der Haut kormiren. In neu⸗ 
gebornen Kindern / da die Gefaͤſe durchſtreichen / 
find die Ringe oder Loͤcher fo ſichtbarlich / als man 
ſie in den Muſculn am Schaam⸗Bug in erwachs 
ſenen antrifft: nach der Geburt aber werden fit 
Almählig enger; jedoch allezeit mit Hinterlaſ⸗ 
ſung eines runden Ringes oder Circkels. Die 
Nabel ⸗Gefaͤſe trocknen ein und verändern fich in 
Ligamenten. Noch iſt auch nicht zu vergefs 
ſen / daß auf einen halben quer Finger breit um 
den Nabel herum kein Fleiſch zu finden / und das 
Peritonæum auf ſelbigen Fleck auch einfach iſt / 
daher ſolcher ſchwaͤcher als ein anderer / und aus 
der Urſache oft Brüche ertragen muß. 

Wenn man nun die Verrichtung eines jeden 

Bauch⸗Maͤusleins inſonderheit erwegt / fo — 
| SE: | en 
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hen die ſchlef nieder ſteigende / ſchief hmaufwaͤrtsz 
und die ſchief aufſteigende thun ſolches hinunter. 
Die Zwerchen drücken an beyden Seiten gleich; 
und die geraden preſſen den Leib von forne zur 
Seite des weiſſen Striches. Dieſe ſo beſchaffe⸗ 
ne Bauch⸗Maͤuslein drücken gleichlich alle inwen⸗ 
dige Theile des Unter⸗ Leibes / fo fie ſich zur Zeit 
der Exlpiration zuſammen ziehen. 8 

Aus demfſenigen / was bißher von der Stru⸗ 
ctur des Peritonæi und der Bauch⸗Maͤuslein 
angeführer worden / blicket deutlich / warum 
die Bruͤche faſt allezeit und am meiſten am 
Schaam⸗Bug und am Nabel entſtehen. Denn 
wenn man bedenckt / wie alle die oben erzehlten 
aͤuſſerlichen Urſachen ſich auf nichts anders ber 
ziehen / als daß ſie die Bauchs Eingeweide drüs 
cken / und gegen die innerliche Flaͤche des Perito- 
ui (fo öfters innerlicher Urſachen halben 185 | 
ſchwaͤcht iſt) gleich wie in allen gewaltigen Re- 
ſpirationen vermittelſt des Diaphragmatis und 
der Maͤuslein des Unter⸗Leibs geſchicht / preſſen: 
fo Forciren und dehnen fie ſolche an den ſchwaͤch⸗ 
ſten Orten / welche abſonderlich beym Schaam⸗ 
Burg und Nabel ind / aus; maſſen ich zuvor ge⸗ 
ſagt / daß die aͤuſſerliche Haut des Peritonzi 
auf dem Orte / wo die Saamen⸗Gefaͤſe in den 
Maͤnnern / und die runden Mutter- » Bänder in 
den Weibern aus dem Bauch lauffen / ſolche um⸗ 
giebt und vergeſellſchafftet; daher pafliren auch 
dieſelben Theile mit dieſer Haut durch die Ringe 
der Bauch⸗Maͤuslein / die allemal offen fd; 

& G 2 aus⸗ 


go Das X. Sauptſtͤͤck / 
ausgenommen der Oberſte im Zwerch⸗Maͤus⸗ 
lein / fo von innen in der Bauch⸗Hoͤle von der 
innern Haut des Peritonæi, die nicht auſſer den 
Bauch gehet / allein verſtopfet iſt. Da nun die 
innere Haut daſelbſt / nicht wie ſonſt faſt allents 
halben am Bauch / (ausgenommen am Nabel / 
welcher auch ſchwaͤcher iſt / und wo die aͤuſſerli⸗ 
chen Blut⸗Gefaͤſe aus dem Unter⸗Leibe ſtreichen) 
durch die auſſere verſtaͤrcket wird / wie wir klaͤrlich 
geſehen: fo folget hieraus / wenn die Gedaͤrme und 
das Netz von dem Diaphragmate und den 
Bauch ⸗Mauslein gedruͤcket und geſtoſſen wer⸗ 
den / daß ſie die auf ſelbig em Fleckchen ſchwaͤchere 
innere Haut des Peritonæi leichter überwaͤltigen / 
und vortreiben / bißweilen an den Nabel; durch 
die Ringe der Bauch⸗Muſculen / in das Schei⸗ 
ten ⸗Haͤutichen unmittelbar neben die Saamen⸗ 
Geſaͤſe biß an die Schaam⸗Seite / oder in das 
Scrotum : und formirt alſo mit feiner hinaus 
Verdehnung ein Saͤckchen oder einen Beutel / 
worinnen der Darm oder das Netz / eines allein / 
oder beyde beyſammen allezeit enthalten; und Dies 
ſes Saͤckchen iſt länger oder kuͤrtzer / nachdem 
die Theile tief in die Inguina oder das Scrotum 
geſuncken find. Nicht nur das Peritonzum 
wird alſo ausgetrieben und gedehnet / ſondern auch 
manchmal die Aponevroſes der ſchiefen und 
zwerchen Bauch⸗Maͤuslein / wie die ste Obfer- 
vation von den Brüchen erweiſet / die zu leſen 
iſt in den Memoiren der Röniglichen Acade- 
mie der Wiſſenſchafften zu Paris vom Jaht 


1701, 
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757 ꝛc. und glaube ich ſolches auch in einer 
Obſervation des Hildani geſehen zu haben. 
Es ſprechen einige heutige Scribenten / ſol⸗ 
ches Saͤckchen finde ſich nicht in Scheiten⸗Haͤut⸗ 
chen / ſondern auſſer ſelbigen darneben / in dem 
Scroto, Allein ich bekenne offenhertzig / daß ich 
noch dieſe Stunde von dergleichen Meinung 
nicht bin / und werde noch ſo lang in der meinigen 
verharren / biß mir jemand meinen Irꝛthum zei⸗ 
gen moͤchte. Denn ich habe ſo ein Saͤckchen von 
einem vollkommenen Bruch ſamt der Tunica 
Vaginali aus einem Manne / damit getraue mein 
Vorgeben zu behaupten / wie bey Beſchluß dieſes 
Br mit einer Figur dargethan werden 
Weir haben noch zu zeigen / wie erwehnte Ur⸗ 
ſachen die Herniam Ventralem oder den Bauch⸗ 
Bruch hervor bringen koͤnnen / welcher zwiſchen 
den geraden Bauch⸗Maͤuslein / und denn zwi⸗ 
ſchen dem Nabel und deſſen Seiten / allwo ſich die 
Aponevroles der ſchiefen und zwerchen Muſculn 
anheben / entſtehet. Denn da der fleiſchichte 
Theil der Maͤuslein weit ſtaͤrcker und faͤhiger iſt / 
dem Druͤcken oder der andringenden Gewalt der 
Gedaͤrme zu widerſtreben / als die Aponevro- 
ſes, wie die Erfahrung lehrt; es ſeye denn / daß 
er verwundet oder ſonſten uͤbel zugerichtet waͤre: 
alſo findet man auch / daß die Hernia Ventralis 
nimmermehr oder ſehr ſelten (indem Barbette 
berichtet / er habe geſehen / daß das Peritonzum 
hinten / nach den Ruͤcken zu / boͤrſten und einen 
0 4 f „ 3 Bruch 
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Bruch daſel bſt f verurſachen kan) am kan) am fleiſchichten 
Theil der Muſculn / ſondern meiſt allemal in den 
Aponevroſes, oder zwiſchen den geraden Bauck⸗ 
Maͤuslein / ausbricht ; abſonderlich an ſchwan⸗ 
gern Weibsperſonen / dieweil in ſolcher Angele⸗ 
genheit der Bauch ausgeſpannet wird; gedach⸗ 
te Muſculn muͤſſen ſich auseinander begeben: 
und da die Gedaͤrme die ſchwaͤchſten Oerter an⸗ 
treffen / auch alſo gepreſſet ſind / laſſen ſie nicht 

nach / die Theile zu torciren / und dergleichen 
Bruch zu machen. | 

Diefer und der Nabel-Bruch kommen ſo oft 
nicht vor / weilen die Theile und Feuchtigkeiten 
mehr Gelegenheit haben / nach dem Schaams Bug 
zu ſincken / und wegen der Schwehre perpen- 
diculariter oder gerade auf die innere Haut des 
Pe ritonæi fallen. Die Beſchaffenheit der Ringe 
der Muſculn thut auch viel darzu ; wenn ſie nem⸗ 
lich biß weilen von den Figl ſchlapy wor⸗ 

den / daß daher die gedruͤckten Theile daſelbſt leich⸗ 
ter anſetzen und durchbrechen. 

Es ſpricht Barbette, der Proceſſus oder die 
Scheite des Peritonæi zerreiſſe an den Seiten in 
den Schaam⸗DBuͤgen auf ſolche Art / daß das Ge⸗ 
daͤrme nicht in das Saͤckchen / ſondern zwiſchen 
der Haut und den Maͤuslein nach dem dicken 
Bein dringe. | 

Dieſes find diejenigen Oerker wo die Brüche 
gemeiniglich geſchehen / und die von den Auto- 
ren beſchrieben werden. Daß ſich aber das Pe⸗ 
ritonxum noch anderwaͤris dilatiren 9 | 
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habe ungeſehr vor zwey Jahren beobachtet; erin⸗ 
nere mich auch ſolches noch einmal vor; 4. Jah⸗ 
ren als ich auf meiner erſten Reiſe zu Paris war / 
in dem Hotel Dieu geſehen zu haben, Ein Mann 
bey 40. Jahren / kriegte jaͤhling aus wendig an der 
Seite des Schaam⸗Bugs / wobl zween quer Fin⸗ 
ger breit von dar / wo die Bruͤche ſich pflegen zu 
zeigen / eine Geſchwulſt / welche groͤſſer war als ein 
Tauben⸗Ey. Man rief Herꝛn Verhulſt vor 
nehmen Dodtorem ſelbiger Stadt / nebſt einem 
Chirurgo darzu. Der Medicus hielte es in 
Anſehung der vereinigten Zufaͤlle vor einen 
Bruch der Chirurgus aber meinte / es wäre 
ein Atkeroma, mit Vorgeben / es ſeye ja dieſes 
nicht der rechte Ort / da ſich die Brüche gemeini⸗ 
glich hervor thun. Um dieſen Zweyſpalt zu 
ſchlichten / foderte man mich. Als ich hin kame / 
fand ich die Geſchwulſt geſpannet / ſchmertzhaft 
und ohne Roͤthe der Haut. Der Pariente bras 
che ſich oft / und war kein Stulgang da. Weil 
ich den Zuſtand vor einen Bruch achtete / ver⸗ 
ſuchte ich den Darm hineinzubringen; es wolte 
aber nicht wohl angehen. Ich ſagte / ſie muͤſten 
Bähungen darzu anwenden: worüber fie noch 
einen Chirurgum langen lieſſen / der / wie ich 
nach der Hand gehoͤret / ſelben hinein geſchoben; 
darauf ſich die Zufaͤlle verlohren. 
Daß aber auf dieſen Flecken ein Bruch entſte⸗ 
hen kan / iſt die Urſache; weil die auſſerliche Ar- 
ter ia und Vena Iliaca oder Huͤft Ader und 
Puls Ader daſelbſt aus dem Bauch nach dem 
in u dicken 
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dicken Beine ſchreiten / dabey auch die innere 
Haut des Peritonæi allda / als wie im Schaam⸗ 
Bug von hinten nicht von der aͤuſſern verſtaͤrcket 

wird / und folglich ſchwaͤcher iſt: daher ſetzt es dort 
ebenfals Bruͤche. | * | 
Da ich dieſes Buch dem Heren Verheyen, 
Medicine Doctori und Königlichen Profef- 
ſori der Anatomie und Chirurgie auf der bes 
ruͤhmtien Univerfirät zu Loͤven uͤberſendet hatte / 
daß er es durchleſen und nebſt den andern Docto⸗ 
ribus des Collegii ermeldter Academie, ein 
Gutachten daruͤber ertheilen moͤchte / hat er mir 
die Ehre erwieſen / einen dem meinigen gleichar⸗ 
tigen Ca ſum, fo er ſelbſt angemereket / beyzufüs 
gen / damit ſolchen hier auch beyſetzen lieſſe. Es 
iſt der folgende: 0 HR 
Sm Jahr 1694. hab ich in dem Spi⸗ 
tal zu Loͤven den Körper eines an der 
Iliaca paſſione oder Darm: Gicht vers 
ſtorbenen Soldaten geoͤfnet / dieſer hats 
te viele Tage lang keinen Stuhlgang / 
aber ſtarcke und garſtige Erbrechungen / 
dargegen ich nebſt dem Ordinairen Spi⸗ 
tal: Medico verſchiedne Artzneyen / je⸗ 
doch vergeblich / vorgeſchrieben / da in⸗ 
zwiſchen die Urſache nicht wuſte. g 
Nach ſeinen Tode habe denn die duͤn⸗ 
nen Gedaͤrme voll leimichter Feuchtig⸗ 
keit angetroffen / und nachdem na 
5 l | em 
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dem Magen angefangen / folgete dem 
Gedaͤrme allgemach mit meinen Fin⸗ 
gern / und wie ich bey dem Ende des In- 
teſtini Ilei war / habe gefunden daß der 
Darm in der Gegend des Schambugs 
veſt ſteckte / es iſt mir aber entfallen / ob 
es an der rechten oder lincken Schaam⸗ 
Seite geweſen. | ah 
Als ich den Ort wohl unterſuchte / 


erkennte ich / daß der Darm etwann in 


der Länge von anderthalb Daumen 
breit doppelt neben der Vens. und Arteria 
erurali, woſelbſtſicheine merckliche Schei⸗ 
dung der Muſculn und gleichſam ein 
Sinus zeigt / damit die Gefaͤſe nicht gedruͤ⸗ 
cket werden mögen / eingeſchoſſen war. 
Der Eingang des Darms iſt zuammen 
gewachſen geweſen / alſo daß gar nichts 
durch paſſiren konnte / worauf ohne 
| Bweifel die Urſache ſolcher Kranckheit 
N eku ete. 125 a 
Ich urtheilte / es muͤſſe eine Verle⸗ 

Kung des Darms nach deſſen Abſincken 
geſchehen ſeyn / die ihn alſo zugeſchloſſen 
hatte / jedoch hat der Patiente ſich hier⸗ 


uͤber nichts beklagt. 1 
In der zweyten Edition meiner Anato-. 
G 5 mie 
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mie habe Tab. 10. Fig. 1. den Ort / wo 
ſich ſolche Brüche ereignen / angezeigt. 
Der Buchſtabe m bedeutet allda ein Sti 

lec, welches in dieſem Sinu ſtecket. 
Es iſt noch mit wenigen zu gedencken / wel⸗ 
cher Darm in jedem Bruch hervor trete. Im 
Schaambug iſt es gemeiniglich das Iateſtinum 
leon, ſelten das Colon, oder das Cœcum; 
wiewohl ich doch weiß / daß ſichs zugetragen und 
ich es ſelbſt geſehen habez der letztere aber nur an der 
rechten Seite. Im Nabel⸗Bruch iſt das jejunum 
faſt allezeit mit dem Netze vergeſellſchafft: und in 
der Hernia ventrali, kan eines der vorgedachten 
Daͤrme / nachdem es ber Ort mit ſich bringt / wo 
der Bruch entſtehet / ausdringen. Hierbey iſt 
noch zu erinnern / daß der Darm / welcher zum 
Bruch Anlaß giebt / gemeiniglich mit feinem ganz 
tzen Corpore doppelt gefalten / manchmal nur 
mit einer ſeiner Seiten drauſſen iſt / da der an⸗ 
dere Theil ſich im Leibe aufhält / wie unten mit 
Exempeln erlaͤutert werden foll, | 

Es iſt mercfwürdig / daß nicht allein die Ge⸗ 

daͤrme und das Netz die Brüche machen / ſondern 
daß auch bißweilen eine Seite der Blaſe durch 
die Ringe in den Schaambug ſchieſer. Wun⸗ 
derbar aber iſt / was Michael Doringiusan Hil- 
danum von dem Weibe eines Baͤnders ſchreibt / 
welche ihrem Manne einen Stecken zu einem 
Reiff beugen half / ſo tbr aber aus den Händen 
gefahren und wider das lincke Ing uen geſchnellet 
* | iſt. 


von den Brücken. 187 
if. Indem dieſes Weib eben in der erſten Ze it 
ihrer Schwangerſchafft war / hat die Gebaͤhr⸗ 
Mutter mit dem Kinde daſelbſt einen Bruch for« 
mirt / welches bey bevorſtehenden Geburts Ter- 
min auch dort heraus geſchnitten worden, ; 
Her? Bohn hat angezeigt / daß ein Theil der 
Leber den Nabel⸗Bruch ausmacht; und Char- 
riere richt in feinem Tractat von den Chirur- 
giſchen Operationen / es habe Fabritius Hil- 
deen ben ede die Miltze einen Bruch 
alen, 1 4 
Aus demjenigen / was biß her von den Bruͤchen 
gemeldet worden / iſt deutlich zu ſchlieſen / auf 
was Weiſe ſelbige hervor kommen. Dieweil 
aber der Darm und das Netze / ſo entweder nur 
eines von beeden oder alle zwey mit einander aus 
ihrer Stelle gewichen / biß weilen leichtlich / manch⸗ 
mal hingegen nicht wieder hinein gebracht werden 
koͤnnen; es mag nun ſolches von Entzündung / 
verhaͤrteten Excrementen und andern Urſachen 
herruͤhren: daß nicht ſelten der Todt wegen Abs 
ſterbung des Darms und gaͤntzlich verſchlagenen 
Excrementen zu befuͤrchten; daher will ich wei⸗ 
ſen was in ſothanigen Zuſtande zu thun. 
Wenn es ein Darm⸗Bruch iſt / und keine 
Entzündung / verhaͤrteter Unrath oder Winde 
vorhanden / der Darm auch nicht an dem Saͤck⸗ 
chen angewachſen / ſo iſt die Geſchwulſt weich / 
glatt / und die Haut behaͤlt ihre naturliche Farbt. 
Die Geſchwulſt verſchwindet / fo der Patiente 
auf dem Rücken liegt / den Kopf was niedriger 
| 8 1 als 
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hat / und wenn man den Darm mit den Fingern 
druͤcket und in den Bauch ſchaffet / wobey öfters 
tin gewiſſer Laut oder ein Bolderen zu hoͤren. Iſt 
nun der Darm im Leibe / und man laͤſſet den Pa- 
tienten aufrecht ſtehen und Huſten / ſo erhebt ſich 
jebling eine Geſchwulſt an dem Schaambug. 
waͤre es ein vollkommener Bruch / auch biß in das 
Scrotum / da der Darm und das Netz darinnen 
begriffen / jener aber ohne dieſes eingerichtet wor⸗ 
den / ſo iſt die Geſchwulſt war kleiner / aber doch 
nicht voͤllig gehoben. | 
Allhter iſt fleiſſta in Acht zu nehmen / daß man 

einen Darm; Leiſten⸗Bruch bey gegenwaͤrtiger 
Entzündung und impracticablen Einrichtung 
nicht vor einen Bubonem Venereum (Schlier 
oder Klap⸗Ohr) anſehe / welches biß weilen ge⸗ 
ſchehen / da man unter der Oefnung den Darm 
zerſchnitten / woruͤber der Patiente den folgenden 
Tag geſtorben. Denn der Bruch entſtehet jehling 
und auf einmal / der Bubo aber langſam. 
Auch ſoll man ſich erkundigen / ob der Krancke 
nicht vorher einen Bruch gehabt oder ſich Gewalt 
gethan hat; und wenn auf die Zufälle / die ſich 
bey ſolchen Gebrechen ereignen / geſehen wird / ſo 
findet man daß der Patiente heftige Schmertzen 
fuͤhlet / und ſich bey nahe immer bricht / ſo lange 
die Geſchwulſt bleibt / und dasjenige was er von 
ſich bricht / . nach Koth / welches jedoch bey 
den Klap⸗Ohren nicht iſt. Über dieſes habe be⸗ 
0 daß man Leuten über Humoral - Beu⸗ 

len / 
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len / die man faͤlſchlich vor Brüche hielte / Bruch⸗ 
Dänder legte: deßwegen unterſcheide man die 


0 Kranckheiten wohl. ! 


Nicht weniger füge ſichs manchmal gleich von 
der Geburt an / daß nur ein eintziger Tefticul 


im Scroto der andere aber noch im Schaambug 


zuruͤcke geblieben iſt / allwo er eine kleine Ge⸗ 


ſchwulſt erreget / welche die Freunde derſelbigen 


Perſon / ſo ſie es gewahr werden / vor einen 
Bruch erkennen / und deßwegen den Chirurgum 
langen laſſen; dieſer mag die Sache genau exa⸗ 


miniren. Denn da er den Tefticul in den 
Bauch ſchieben wollte / oder ihn mit einem 


Bruch ⸗ Band drückte / würde Jammer und 


Noth daraus erfolgen koͤnnen. 
Iſt es ein Netz⸗Bruch / ſo iſt die Geſchwulſt 


weicher / und verbirgt ſich nicht ſo leichtlich wenn 
man die Finger darauf druͤcket; die Haut hat ih⸗ 
re ordentliche Farbe. So ſie betaſtet wird / fühle 
man ſie / im Anſehung der Kluͤmperchen Fett / un⸗ 
gleich; es bleiben Gruben zuruͤcke von den an⸗ 
geſetzten Fingern; iſt auch der Corruption ſehr 
unterworffen. Das Netz waͤchſet öfters gar 
groß im Saͤckchen an / obſchon anfaͤnglich wenig 


davon im Bruch warz ſo kan doch der kleine Theil 


durch den Zufluß des oͤlichten Safts ſehr zu neh⸗ 
men / ſo wohl als der Reſt des Omenti , welcher 
noch im Bauch enthalten. Denn das Netz und 
Schmaltzfell gehoͤren unter diejenigen Theile / derẽ 


Wachsthum nicht determiniret / ſondern mehr 
= CC, nder 
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oder weniger geſchicht / nachdem nemlich die Per⸗ 
ſon fette oder mager iſt. m | 
Bey einem Bruch da der Darm und das Netz 
hinein geſchoben werden koͤnnen / iſt weiter nichts 
zu thun als die Mittel und einen bequemen 
Band zu tragen / damit die Theile / in den 
Bauch verbleiben / und der Bruch ſich irgend ver⸗ 
heilen moͤchte; welches zwar in Kindern wohl: 
in bejahrten oder alten Leuten aber / wo ſie etwann 
nicht einer Kranckheit halben lange Zeit das Bet⸗ 
te huͤten muͤſſen / faſt nimmermehr angehet. Ja 
indem viele die Bruch⸗Baͤnder nachlaͤſſiger Weis 
ſe abgelegt / haben ſie / wie ich oft erfahren / das 
Leben daruͤber verlohren: daher ſollen ſolche Per⸗ 
ſonen ehe das Hembde als den Bruch Band vom 
Leibe laſſen. Bey den Bruͤchen iſt zu wiſſen / 
gleich wie in der Luxation der Knochen daß man 
jederzeit zu erſt und vor allen Dingen die vorge⸗ 
ſchoſſenen Theile wieder in ihre Stelle bringen / 
und hernach erſt die Bereitſchafft zum Verband 
zu rechte muͤſſe machen. Denn fienge man bey 
dieſen an / wuͤrde der Patiente durch das War⸗ 
ten zu viel leiden / und die Einrichtung / ſo keinen 
Verzug verſtattet / mehrere Bemuͤhung erfo⸗ 
Hier fragt ſich: Ob das Saͤckchen / worinne 
der Darm oder das Netz in einem vollkommenen 
oder unvollkommenen Bruch ſteckt / wenn die 
Theile in den Bauch geſchaffet worden / ob / 
ſprech ich / das Saͤckchen mit dahin koͤmmt? 
Zum andern / wie es koͤmmt / nach geſchehe⸗ 
| 5 ner 


von den Brühe 1 
ner Einrichtung der Theile in einem vollkomme⸗ 
nen Bruch / daß die Tunica vaginalis nebſt 
den Saamen⸗Gefaͤſen / ſo man fie zwiſchen den 
Daumen und den foͤrderſten Finger ergreiffet / 
Re dicker zu ſeyn als an der andern Seite des 
rot, a: ' LT 
Zum dritten / wie diegeiften » Brüche oder 
Bubonoceles geheilet werden. | i 
Zum vierdten / ob die innere Haut des Peri. 
tons i in einigen Bruͤchen boͤrſtet oder zerreiſt? 
Au das erſte antworten wir / daß das Saͤck⸗ 
chen niemals mit den Theilen in den Bauch ge⸗ 
foͤrdert wird; weil die Zaſern wegen der heftigen 
Aus dehnung ihre Krafft verlohren haben / und ſich 
nicht mehr zuſammen ziehen koͤnnen: ſondern 
es bleibt allezeit auſſen / und fuͤget ſich mit ſeiner 
aͤuſſern Fläche leicht an die innere der Tunicæ 
vaginalis und der Saamen⸗Gefaͤſe; woraus 
die zweyte Frage gleich eroͤrtert wird. Denn 
da das Saͤckchen von der innern Haut des Peri- 
toni formiret wird / die / wie ich oben berjch⸗ 
et / in ihrer Naturmaͤſſigen Situation nicht aus 
dem Unterleibe ſchreitet / nun aber auf dieſer Sei⸗ 
te auſſen in der Tunica vaginali befindlich; das 
her iſt dieſe Seite dicker als jene. 
Die dritte Frage / auf was Weiſe die voll⸗ 
kommenenbeiſten⸗Bruͤche geheilet werden / iſt nicht 
ſchwer zubeantworten / wenn man weiß / was ich 
oben von den Ringen der Maͤuslein und der in⸗ 
nern Haut des Peritonæi, welche das Saͤckchen 
ausmacht / angezeigt habe. Indem das Saͤck⸗ 
e 3 chen 
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chen an den Ringen enger iſt / als unten an der 
Tun: ca vaginali oder im Scroto, und in der 
Figur eine länglichte glatte Flaſche oder bouteille 
mit einem kurtzen Hals voꝛſtellet / ſo geſchicht es / daß 


da das Band oben bey den Ringen auf die En⸗ 


ge des Saͤckchen druͤcket / ſo zwinget er die innere 
Fläche deſſelben von einer Seite zur andern / 
worauf dieſe daſelbſt zuſammen wachſen; da in 


deſſen unter dieſem Orte in einem vollkommenen 


Bruch das Saͤckchen bißweilen noch offen bleibt. 


Dieſe Schlieſſung iſt in den Kindern leichter / 


dieweil bey ihnen ſolche Theile noch linder / weicher 
und feuchter als in den bejahrten oder alten Ders 
ſonen find, | | 
Doch in denen / die einen unvollkommenen 
Bruch haben / aͤuſſert ſich die Heilung auf eine 
andere Art; abſonderlich wenn der Schade friſch / 
die Ausdehnung des Peritonæi geringe / und in 
jungen geſunden Kindern iſt: denn durch das 
Druͤcken des Bandes vor den Ringen / wird die 


aus geſpannte Haut wieder gehalten / daher ih 


deſſen Zaſern erhohlen und anziehen / auch und 
nach ihre Veſtigkeit wie im Stande der Geſunde 
heit kriegen. | 


Es iſt noch die vierdte Frage; ob nemlich 


auch Brüche gefunden werden / da die inwendige 
Haut des Peritonæi zerriſſen oder geborſten; 


wie man gemeiniglich glaubt / wenn die Theile 


jehung und zugleich auf einmal in den Grund des 
Scroti ſchieſſen? 5 

Um diefen Knoten auſzuloͤſen und meine Na 
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ancken hierüber zu entdecken / fo iſt zu willen? / 
daß alles dieſes was das Peritonzum zu den 
Brüchen beyträgt/ bloß auf deſſen Berlänges 

kung oder Ausdehnung und dasjenige was die 
Ringe darzu thun / einzig und allein auf deren 
Vergroͤſerung oder Erweiterung beruhe. Ar 
Zum andern; die Dinge werden nimmermehr 
erweitert / es ſeye denn das Peritonæum zu glei⸗ 
cher Zeit mit ausgedehnet oder verlaͤngert; hin 
gegen kan das Peritonæum um ein merckliches 
alſo ſeyn / ohne daß die Ringe ihre natuͤrliche 
Beſchaffenheit veraͤndern. eu 

Zum dritten; das Peritonæum fan niche 
ſonderlich aus geſtreckt werden / als nach und nach 
und langfamz die Ringe aber koͤnnen fich jehling 
und zugleich mercklich vergroͤſſern und weiter oͤf⸗ 

nen um den Theilen / welche den Bruch Formi- 5 
ren den Durchgang zu erlaubten. 

Zum vierdten; zur Erweiterung der Ringe iſt 
dieſes nicht zulaͤnglich genug / daß nur Waſſer in 
der Bauch⸗Hoͤle begriffen / und vermoͤgend iſt / 

die fleiſchichten und Tendinöfen Zaſern derſelben 
ind / weich und nachgebend zu machen und ihre 
anziehende Kraft zu ſchwaͤchen; ſondern es wird 
noch eine ſtarcke Bewegung des Diaphragmatis 

und der Bauch⸗Muſculn darzu erfodert / welche 
die Daͤrme und das Netz drücken und treiben / 
nicht aber durch die Ringe zwingen können / wo 
nicht ihre ordenrliche Groͤſſe zunimmt und erweitert 
wird / und alſo entweder dem Daꝛm oder dem Netze / 
oder auch beeden zugleich den Durchfall verſtartet. 
| e Zum 
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. Zum fünften; kan die Verlängerung des Pe- 
ritonæi vom Gewaͤſſer im Bauch allein ver⸗ 
urſachet werden / indeme es ſowohl wegen ſeiner 
Schwehre / als des engen Platzes / darinnen es 
verſchloſſen / das Perĩtonæum druͤcket / ohne daß 
die Ringe ſehr erweitert werden — — 
Und es iſt dieſe Verlangerung oder Ausdeh⸗ 
nüng der innern Haut des Peritonæi, von den 
Ringen independirlich / welche zu einer be⸗ 
fondern Art vom Waſſer⸗Bruch / davon in fol» 
genden gehandelt werden fol / Anlaß gibet / und 
eine Geſchwulſt in der Groͤſe und Geſtalt eines 
Fingers der Hand macht / manchmal kuͤrtzer / 
manchmal länger / nachdem es mehr oder weni⸗ 
ger ausgedehnet iſt / und vergeſellſchafftet ſich 
inner der Tunica vaginali mit den Saamen⸗ 1 
Sefäfen: man ſieht und fühlt fie viel deutlicher / 
wenn der Patiente aufrecht ſteht / als ſo er liegt; 
denn bey jener Situation iſt das Boͤrſchen voll 
Waſſer; folglich Handgreifflicher / als wennn die 
Perſon liegt / da das Waſſer Gelegenheit hat / 
ſich in die Hole des Bauchs zu verbergen / alſo 
daß man an dem Ort / wo die Geſchwulſt zuvor 
war / nichts anders fuͤhlet als die inwendige Haut 
des Peritonzi , oder das Saͤckchen / welches 
mit der Tunica vaginali und den vafis [perma- 
tieis oder Saamen⸗Gefaͤſen zuſammen gefallen! 
deswegen auch dieſe Seite / wie ich oben gemel⸗ 
det / dicker / als die gegenuber beſindliche iſt / nacht 
dem man die Theile aus einem vollkommenen 
Bruch wieder in dem Leibe gebracht; und in 5 
glei- 


Vvuon den Brüchen! rg. 
gleichen Zuſtand / muß / indem der Patente noch 
liegt ein Band aufgelegt werden / um dem Aus⸗ 
ſincken des Darms oder des Omenti vor zu 
kommen: welches auch gleich im Anfang geſche⸗ 
hen ſoll / wenn das Peritonæum nur ein bißchen 
im inguine vom Waller relaxiret und verlaͤn⸗ 
gert iſt / ſo man aus den Schmertzen / woruͤber der 
Patiente klagt / und an einer kleinen weichen Era 
hoͤhung daſelbſt / welche durch das Druͤcken ver⸗ 
ſchwindet und wieder koͤmmnt / abnehmen kan. 
Man fuͤge noch hierzu / daß die Gedaͤrme / 
daß Netz und in der Bauch⸗Hoͤle geſamlete Waſ⸗ 
ſer nicht anderſt gegen die Ringe dringen und druͤ⸗ 
cken können als horizontaliter oder Wagrecht; 
hingegen ſetzen dieſe Theile meiſt allezeit perpen- 
diculariter oder ſchnur gleich auf die innere 
Haut des Peritonæian; welche den Ring des 
Zwerch⸗Maͤusleins von innen uͤberzieht. 
Aus der biß herigen Vorſtellung / welche durch 
die Vernunft und Erfahrenheit beveſtiget iſt / 
kan man klaͤrlich zeigen / wie die Theile / welche 
die wahren Brüche verurſachen / bißweilen ſchnell 
und auf einmal in den Grund des Scroti ſchie⸗ 
ſen / ohne / daß das Peritonæum zerriſſen oder ges 
Börſter werde. 
Denn gleich wie die Coͤrper mehr ewalt thun / ſo 
‚fie perpendiculariter oder Schnur gleich / als da 
fie horizontaliter va Wagrecht liegenzund wen 
man nun eine groſſe Force anwendet oder ſchwe⸗ 
re Arbeit verrichtet / daß der Da m oder das Netz / 
oder beede zugleich behende und auf einmal in den 
„ D 2 Grund 
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Grund desscroti fallen / ſo iſt hiervon die Urſache: 
weil die innere Haut des Peritonæi, die das Saͤck⸗ 
chen macht / wor inne die Theile ſtecken / ſchon zu⸗ 
vor ausgedehnet oder relaxiret und verlängert 
geweſen; daß folglich das Peritonæum, auf 
was Art und Weiſe auch der Bruch geſchicht / 
nimmermehr zerriſſen oder entwey gegangen iſt / 
wie groß gleich die Brüche ſeyn mögen; welches 
ein jeder / der die Sache unterſuchet / allezeit alſo | 
finden wird. 

Wenn demnach das Pert bey den 
Bruͤchen niemals zerreiſſet / fondern bloß verlaͤn⸗ 
gert und gedehnet wird / ſo beſtehet ein Bruch 
allezeit aus zweyerley Theilen: deren einer wegen 
ſeiner Austrettung der Geſchwulſt die Groͤſe gibtz 
der andere aber formiret einen Beutel oder ein 
Saͤckchen / darinne die ausgewichenen Theile 
verſchloſſen ſind. 

Die Theile welche den Sack formiren / kan 
man auf zweyerley Art beſchreiben: die einen has 
ben Gemein ſchafft zum gantzen Leibe; die andern 
aber find nur einigen Bruͤchen beſonder oder 
eigenthuͤmlich. Jene find die Haut / das 
Schmaltz⸗ Kell und Peritonæum; und da 
das Peritonæum aus einer zweyfachen Haut be⸗ 
ſtehet / wie wir oben ſchon eroͤrtert / nemlich einer 
auswendigen und inwendigen / fo wird nur dies 
fe letztere in das Inguen hinaus getrieben. 

Diejenigen Theile / weiche etlichen Brüchen 
beſonder oder eigenthuͤmlich zugerechnet werden ⸗ 
und wie eine Boͤrſe oder einen Sack Pan | 
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find nach den Orten / wo fie entſteben / unter⸗ 


ſchieden. Zum Exempel / wenn der Darm in ei⸗ 
nem Nabel⸗Bruch und der Patiente ſehr fett iſt / 
ſo formirt das Netz jederzeit eine Art von einer 
Boͤrſe oder einem Sack; dieweil ſolches mit ſei⸗ 
nem Mittel hervor kömmt / welches in einem Lei⸗ 
ſten⸗Bruch niemalen geſchicht: indem es unten 
nur mit dem n oder dem aͤuſſerſten Ende ein⸗ 
tritt. | 5 
Iſt es eine HeiniaVenträlis oder ein Bauch 
Bruch / welcher von einer durchgehenden Bauch⸗ 
Wunde ſeinen Urſprung genommen / da das 
Peritonæum nicht wohl vereiniget worden / ſo 


find die gemeinen Decken und Muſculn des 


Bauchs ſolcher Sack / und nicht das Perito. 
neum ; ſonſten wenn das Peritonæum gantz 
iſt / formirer es in diefer Art von Bruͤchen alles 
mal einen Theil von dem Sack. 5 

Endlich fo es ein Leiſten⸗ Bruch iſt/ ſo wird a 


das Saͤckchen / auſſer dieſem daß es aus des Pe⸗ 
ritonæi inwendiger Haut beſtehet / noch aͤuſſer⸗ 


lich mit den duͤnnen Haͤutchen uͤberzogen / welche 


| auſſerhalb einen jeden Ring bedecken. 


Es iſt zur vollkommenen Theorie der Brüche ö 
nichts mehr uͤbrig / als daß wir noch der Urſachen 


gedencken / die uns verhindern / die vorgeſchoſſe⸗ 


nen Theile wieder in den Bauch hinein zu ſchaf⸗ 
fen. ? 
Die erſte iſt: wenn / der Darm oder das Netz / 


oder beyde beyſammen / an das Saͤckchen darin⸗ 
nen uf ie enthalten angewachſen ſind / welch es ih oͤf⸗ 
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teis in alten Brüchen / die man lange nihreinges. 
richtet hat / zu traͤgt; man muß aber hier / um die⸗ 
ſe Theile im Leib zu bringen / die Operation, 
von der wir bald ſprechen werden / nicht unter 
nehmen: Denn ich kenne Leute die den Darm 
allezeit im Scroto haben / und dabey geſund leg 
ben: indem der Chylus und die Excremen« 
ten ihren freyen Aus ⸗ und Eingang durch den im 
Scroto veſt gefaſten Darm haben / die Circula- 
tion der Feuchtigkeiten anbey wohl daſelbſt aba 
laͤufft / fo iſt zwar keine groſe Noth vorhanden / 
jedoch ſtehen fie beſtaͤndig in Gefahr. Denn fo 
die Excrementen in dieſem Theil des Darms 
ſtocken / ſich verſchlagen und nicht fort ſchreiten / 
ſondern ſich anſammlen und verhärten / oder 
wenn in dem Darm und den Ringen / da ſolcher 
durch gedrungen / abſonderlich in dieſem vom 
ſchief nieder ſteigenden Maͤuslein / eine Entzuͤn⸗ 
dung dazu ſchlaͤgt / die Geſchwulſt hart / und 
ſchmertzhaft / die Haut roth / der Darm von den ein⸗ 
gezogenen Ringen gleich ſam ſtranguliret oder ge⸗ 
klemmet wird / der Pat iente ein ßieber kriegt / keinen 
Stuhlgang hat / ſondern immer Schleim / Gal⸗ 
le oder Chylum von ſich bricht / alſo / daß der 
Koth manchmal aus dem Munde hervor ſtoͤſſet / 
weil er im Bruch keinen Weg nach dem Hintern 
findet / ja bißweilen das Inteſtinum oder das 
Netz gangræniret wird; welche Zufälle auch oh- 
ne Unterſcheid in andern / auch in friſchen Brus 
cheu vorkommenz bey ſo geſtalten Sachen ſtehet 
es gefährlich um den Patienten. al 
/ 5 Wird 
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Wird der Chirurgus in dergleichen Angele⸗ 
genheit gleich im Anfang der Kranckheit zu Huͤlfe 
geruffen Fund der Bruch iſt im Schaambug oder 
in dem Scroto, ſo muß er dem Patienten an der 
Stelle eine gute Situation geben / daß das Haupt 
was niedrig und die Hinterbacken erhoͤbet foms 
men / ihn auch den Odem leiß hohlen laſſen / und 
trachten / ob er mit den Fingern die Theile in 
Bauch bringen moͤchte; jedoch thue er ſolches 
nicht mit groſer Gewalt / gleichwie ich weiß / daß 
der Darm zwar bißweilen eingerichtet worden / 
hat aber nachgehends den Brand gekriegt / und 
der Patiente, gab eine Stunde darauf den 
Geiſt auf. 
Es iſt manchmal in einem entzuͤndeten Leiſten⸗ 
Bruch / da man den Patienten auf den Hintere 
backen was hoch legte und anbey der Medica- 
menten nicht vergaſſe / der Darm von ſich ſelbſt 
zuruͤcke in den Leibe getretten / auch bißweilen 
durch kaltes aufgegoſſenes Waſſer dahin gebra cht 
worden. N 
Kan man aber die Theile nicht hinein ſchaffen / 
und man mercket / daß die Inflammation der 
Ringe daran Schuld iſt / wie ſichs oͤfters in der 
Bubonocele ereignet; alsdenn muß man den 
maladen Ort mit erweichenden und zertheilenden 
Mitteln vermoͤge eines wuͤllenen Lappens oder 
5 017 9 e die ae 
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die erwehnte e Eigenschaften haben / uͤberſchlagen / 
und oft Clyſtiere ſetzen. | 
Bo fi 2 nach denn gehörigen Gebrauch dieſer 
30 die Theile nicht einrichten laffen / und die 
ufaͤlle doch immer fort währen / fo thut man den 
groͤſten Schaden wenn man die Operation nicht 
bey Zeiten anſtellet / hingegen ſtets an dem Bruch 
knitſchet und handiret / um die Theile hinein zu 
bringen: denn durch alles dieſes unnoͤthige Druͤe 
cken an denſelbigen / werden ſie wie gequetſchet / 
alſo / daß das Blut und der Nahrungs « Saft 
darinnen ſtocket / daher der Theil ſeine Farbe Ans 
dert / und endlich ſchwartz anläuffe / die Ge⸗ 
ſchwulſt wird ſchlapper / und iſt nicht ſo hart noch 
ſchmertzhaft mehr; alleine die Verringerung der 
Zufaͤlle / ermahnet den Chirurgum an ſtatt gute 
Hoffuung zur Heilung zu geben / daß er die Ope- 
rat ion nicht unternehme / damit ſolche nicht zum 
Schimpf der Kunſt und Nachcheil feiner Ehre 
Die Zufälle verlieren ſich manchmal an einem 
Leiſten Bruch unverſehens / und der Patiente 
kriegt Oefnung; es iſt aber ein boͤſes Anzeigen; 
indem ſo denn der Darm ſphacelirt iſt / und die 
Excrementen entgehen dem Patienten / gleich⸗ 
wie in einem todten Coͤrper / wegen ihrer Schweh⸗ 
re; weil der Sphincter ani reſolviret oder gelaͤh⸗ 
met wird. 
So demnach die Symptomata anhalten / die 
innerliche und aͤuſſerliche Medicamenten nichts 
fruchten / die Theile im N ſich * 
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einer vortheilhaff igen Situation des Krancken 
nicht einrichten laſſen / wenn derſelbe genugſaame 
Kraͤffte hat / an den eingeſtrengten Thetlen keine 
Merckmal des Brands oder Sphaceli, anbey kei⸗ 
ne groſſe Entzuͤndung ten Unter ⸗ Leibe iſt / weiche 
man an der Geſchwulſt / den Schmertzen ꝛc. er⸗ 
kennet; alsdenn muß der Chirurgus dem Pa- 
tienten die bevorſtehende Gefahr anzeigen / die 
Operation als noch die einzige Zuflucht zur Er⸗ 
haltung des Lebens vorſchlagen / die Angehörigen 
auf die Seite fuͤhren und ihnen ſolches berichten / 
Damit fie ihm einrathen / er möchte fo wohl kein 
Gewiſſen als Haus beſtellen / und verſichern / 
daß dieſes noch das eintzige Mittel iſt ihm zu helx 
fen / da die Kranckheit nicht unheilbar iſt. Wenn 


Weiſe; wie ich in folgenden Capitel lehren | 
Erklarung der Figuren auf der 
en eee hen 
Zeiget die Beſchaffenheit der innern 
Haut des Peritonzi in einem vollkomme⸗ 
nen Bruch / wie ich ſie in einem todten 
Coͤrper in dem Hoſpital de la Charitè zu 
Paris beobachtet habe. 4355 
4 W U 
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a. Iſt die innere Superficies der inwen⸗ 
digen Haut des beritonæi in der unterſten 
Gegend des Bauches beym Schaam⸗ 


Bug. N 5 
b. Eben ſelbige Haut / wie ſie beylaͤuff⸗ 


\ 


tig zu dem Tefticulo verlaͤngert iſt / und 


ein Saͤckchen vorſtellet / darinn oft der 


Darm nebſt dem Netze und bißweilen 


nur von beeden eines verfaſſet iſt. 
c. Die Saamen⸗Gefaͤſe. 
d. Der Teſticul. ER. 10 | 
e. Das Scheiten Haͤutchen (Tunica 
vaginalis) fornen aufgeſchnitten. 
Fig. II. 


Iſt der Abriß eines Inſtruments, wel⸗ 
ches zur Ae eee Ringes 
des ſchief niederſteigenden Naͤuslein die⸗ 
net / wenn man wegen der Schnuͤrung 
oder Strangulat ion des Darms die Opera- 
tion des Leiſten⸗Bruchs macht. eig 

Ä Figur III. | 

Eben dieſes Inftrument , deffen ſtumpfe 
Spitze a. in den ermeldten Ring geſcho⸗ 
ben wird; nachmals druͤckt man mit 


dem Daumen auf die Blatte / die bey b. iſt / 


ſo erhebt ſich ein krummes Meſſer nach o. 
welches durch die Aponevrofin oder btei⸗ 
te Slechſe gedachten Maͤusleins dringet / 
hierauf zeucht man das Inftrument Arne 

e 
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ce nach ſichzu / alle er wird der Bing zer⸗ 
ſchnitten. 


Indem die Her am Leiſten $ „Bene : 
und an der Oſcheocele oder dem Beutel⸗ 
Bruch faſt auf einerley Are geſchicht / 
will ich ſie beede miteinander im tols 
genden Capitel begreiſfen. 


eee eee et KU TEE 
Das XI. Hauptſtück / 


Von der Operation am Lei⸗ 
(ten: Bruch (Bubono- 


Fele. ) 


N. diefe Operation gemächlich zu thun / 
d ® Zoll das Bette / darauf der Patiente liegt 
. A; gnuafam von der Erde erhoͤhet ſeyn / das 
mit der Wunds Artzt deſto bequemlicher 
; arbeiten kan. Dieweil aher ſolche Commodire' 
nicht überall zu haben / fo muß alsdenn der Chi- 
rurgus biß weilen knien / der Patiente inzwiſchen / 
mit derjenigen Seite / we der Schade iſt / der 
Bett ⸗Seite genaͤhert werden. Nach dem man 
die Haare auf dem Ort des Bruches abgeſchoren / 
legt man den Patienten auf den Rücken / das 
Haupt etwas niedrig / die Hinter⸗ Backen aber er⸗ 
hoben / und laͤſſet ihn in ſolcher Situation 17 eis. 

l. en 
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lichen n Geſellen ves veſte halten / die ſich weder an das 
Schreyen noch Bitten des Krancken kehren / der 
durch die Operation fo lange Schmertzen er⸗ 
dulten muß. 5 

Ich warne die jungen C hirurgos in dieſem 
Fall abſonderlich / daß ſie ja den Patienten nicht 
betaͤuben und ihm weiß machen: die Operation 
werde nicht gar wehe thun. Sie ſollen ihn viel⸗ 
mehr bereden / daß er ſich großmuͤthig zu allem 
ergebe / und fo viel als möglich ſtille halte / damit 
er den Chirurgum waͤhrender Operation nicht 
hindere / welche ſehr muͤhſam / langwuͤrig und 
ſchmertzhafft / anbey aber das eintzige Mittel it / 
dhe noch zu ſal viren. 

Iſt es eine ſchwangere Weibsperſon / die nahe 
an der Zeburts⸗Zeit gehet / und den Urin lange 
nicht gelaſſen fo muß man ſie erinnern ſolches zu 
thun z oder wenn ſie nicht koͤnnte / ihr vermittelſt 
tines Catheters dazu behüͤlflich ſeyn / auf daß 
man beyZerſchneidung des Ringes die Blaſe nicht 
verletze wit einem geſchwohrnen Chirurgo und 
ſonderbaren Freund von mir zu Paris / welcher 
mirs ſelbſt vertrauete / wiederfahren / als er damals 
noch nicht ſo weit in der Kunſt wie itzt gekommen 
war; als er den andern Tag das Weib verbinden 
wolte / wunderte er / daß ſie das Waſſer nicht ge⸗ 
laſſen hatte; da er aber den Band abnahme / 
zeigte ihm der Geruch der Tuͤcher die Urfache hier 
von an. Denn indem die Blaſe zwiſchen den 
geraden Bauch⸗Maͤuslein und der Baͤr⸗Mut⸗ 
ter lie a welche zu ſolcher Zeit ſehr ausgebreitet 

und 
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und . und nd daher die her die Blaſe hinten 
und forne gedrückt wird: wenn nun viel Harn 
hinein fleußt / ſo kan ſie ſich vor⸗ und hinterwerts 
nicht ausbreiten / ſondern muß ſich auf die Seiten 
gegen die Ringe zu ausdehnen; und ſelches um 
deſto mehr / weil das Diaphragma und die 
Bauch ⸗Muſculn die Eingeweide allemal ffa: 
preſſen / ſo oft die Patientin wegen der Schmer⸗ 
gen die fie waͤhrender Operation fuͤhlet / ihr 
Schreyen wiederhohlet. 

Nachdem der Patiente alſo gelegt / gehalten 
und auf gedachte Manier verſehen und veſt ver⸗ 
wahret iſt / daß man wohl mit ihme umgehen kan / 
fo ergreift der Chirurgus mit feinen beeden Dau⸗ 
men und Zeiger ⸗ Fingern die Haut auf der Ge⸗ 
ſchwulſt / erhebt ſie / und uͤberlaͤſſet hierauf die 
eine Seite davon einem Geſellen / ſie zu halten; 3 
da er inzwiſchen ſolches mit der lincken Hand an 
der andern Seite ſelbſt thut / nimmt er mit der 
rechten Hand ein ſcharfes gerades Meſſer / damit 
durchſchneidet er die Haut in der Mitte nach der 
Lange der Geſchwulſt / alſo daß die Defnung 
ſchief und der Falte im ingvine gemäß falle / 
wenn jeder die Hand von der Haut abzeucht. 
Solte die Inc iſion nicht lange genug ſeyn / darf 
man ſie nur mit groſſer Vorſichtigkeit an dem 
obern und untern Winckel vergroͤſſern / daß das 
Geſchwollene gaͤntzlich entbloͤſet werde. 

Alsdenn ſpannet ein jeder die Haut ein bißchen 
ſeitwaͤrts nach ſich / um die Wunden erweitern. 
Das Blut wird / wo es noͤthig / abgewiſcht und 

r | | der 
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der Chirurgus kriegt ein krummes / oder auch ein 
grades Meſſer; andere nehmen ein Ioſtrument, 
damit man das Zahnefleiſch abloͤfet / fo man einen 
Zahn ausreiſſen will / welches nicht ſo ſtarck 
ſchneidet / um den Darm nicht zu verletzen; allein 
es macht mehr Schmertzen. Er ſchneldet nun mit 
der Spitze allmählich von einem Windel der 
Wunde biß zum andern das Schmalz⸗Fell durch / 
und faͤhret hierauf fort ſolches auch an den ana 
dern Häuten zu thun. Wenn er alſo in der uͤuſ 
ſerſten Superficie ein Löͤchelchen hat / muß er ein 
duͤnnes Stilet hinein und zwiſchen die Duplica⸗ 
tur ſtecken / damit hebt er das Haͤutchen⸗ ſchnel⸗ 
det es mit einer Scheere oder einem Meſſer nach 
oben und unten / fo groß als die Geſchwulſt iſt / 
auf / und wieder hohlet ſolches ſo oft / biß daß man 
bey nahe an den Darm gekommen / woſelbſt man 
das Söckchen mir dem Nagel des Daumens und 
Zeiger⸗Fingers wohl zu fallen und auffubeben 
ſucht / hiernaͤchſt mir der Spitze eines Meſſers 
ſolchem eine kleine Oefnung giebt. Kan dieſes 
nicht ſeyn / muß man mit dem Schneiden ſo lan⸗ 
ge nachſetzen / biß man durch eine kleine am Saͤck⸗ 
chen erhaltene Oefnung / welches mit ungemei⸗ 
ner Vorficht und Gedult ohne Beſchaͤdigung 
des Darms zu verrichten / ſolchen dardurch ent? 
decket har. Man ſoll die Haͤutchen nicht gerade 
nach der Tiefe einwaͤrts von auſſen zerſchneiden / 
ſondern ſchief nach der Lange / das Inſtrumend 
auſ die Seite gewendet; und / ſo es noͤthig ie 
Blut 


vom Leiften Bruch. 227 


Blut biß weilen mit einem feuchten Schwammen 


auffangen. eee 
Anbelangend die ſorgfaͤltige Unterſcheidung des 
Darms und Saͤckchens / fo mercke man / daß die 
roͤthlichte Farbe das ſicherſte Kennzeichen des 
Darms iſt / wegen der groſſen Anzahl Blut⸗Ge⸗ 
faͤſe / die ſich daran befinden. Auch ſieht man / 
wie er doppelt geſalten iſt / wenn man ihn ent⸗ 
bloͤſen kan / und da er mit ſeinem gantzen Corpo⸗ 
re im Bruch ſtecket: er iſt faſt allezeit dicker als 


das Saͤckchen / wiewohl dieſes manchmal auch 


ſehr dicke vorkoͤmmet. Bey der Lxfion des 


Darms / laͤufft gemeiniglich eine dicke Materie 


hervor / an ſtatt daß in Eroͤfnung des Saͤckchens 
ein ſchwaͤrtzlichtes oder auch klares Waſſer heraus 
dringet / und zu Zeiten ziemlich hoch ſpritzer. So 
man den Darm zu ſich zeucht / folgt er gemeiniglich / 
woferne er nicht an den benachbarten Theilen 
haͤnget; das Saͤckchen hingegen giebt ſehr wenig 


gelinden Schrherkens 


Wenn durch die kleine Oeſnung an den Sack, 
gen ein Spru Waller manchmal ſchwaͤrtzlicht / 


ſtinckend und ſehr hoch heraus ſpringet / zeigt es 
an / daß das Saͤckchen nun wuͤrcklich durchſchnit⸗ 
ten worden. In dieſes Loͤchelchen bringt man ein 


kleines Stylet, und ſo man damit was geſpann⸗ 


tes inne fuͤhlet / iſt es ein Merckmal / daß der 
Darm nicht beſchaͤdiget iſt. Man erhebt das 
Stylet ein wenig / um die Oefnung mit der Spit 


tze eines Meſſers oder einer Scheere gantz vorſiche 
af | | | | rig 


nach und der Patiente verfpüret allemal einigen 
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tia zu vergroͤſſern. Hernach ſchiebt man in die 
Oefnung zwiſchen den Darm und das Saͤckchen 
einen Hol⸗Sucher / auf diefen führer man das 
Blat einer Scheere eben dahin / und zerſchneidet 
das Saͤckchen gantz hinauf biß nach dem Ring 
wo der Darm geklemmet iſt 5 auch thut man ein 
gleiches unter ſich / damit der Darm voͤllig zum 
Vorſchein komme. | ; 
Nachgehends ſchaffet man den Hol» Sucher 
weiter unmittel barlich über den Darm in die Rin⸗ 
ge ungefehr zwey Zoll tief hinein / und wenn man 
verſichert iſt / daß nicht das Geringſte vom Darm 
zwiſchen dem Sucher und dem obern Theil der 
Ringe eingefangen iſt / haͤlt man den Sucher 
mit der lincken Hand veſte / und bringet die Spi⸗ 
tze eines krummen Meſſers auf der Furche des 
Suchers hinunter in den Ring / der die Stran- 
gulation oder Schnürung verurſachet / hebt for⸗ 
ne das Meſſer / und durchſchneidet ſolches in der 
Apone vroſi etwan in der Breite auf zwey / drey 
oder mehr Linien / ohne daß ſolches an der Haut 
geſchehe (wiewohl man ſo viel nicht hierauf acht 
geben darf) die zur Zuſtrengung des Darms nichts 
beytraͤgt. f 12 3 
Heut zu Tage iſt zu Paris ein beſſers Inſtru⸗ 
ment zur Einſchneidung der Ringe gebraͤuchlich. 
Es iſt dieſes ein krummes Meſſer / ſo in einer Vere 
ſaſſung / die wie ein Blat von einer krummen 
Scheere geſtaltet / verborgen / deſſen Ende gantz 
duͤnne; man bringt ſolches ohne die geringſte Ge⸗ 
ſahr in die Ringe; wenn man hernach die hinein⸗ 
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geführte Extremirät erhebt / und zu gleicher Zeit 
ein an dem andern Ende befindliches Rellort oder 
Feder niederdruͤcket / ſo wird die Spitze des in der 
holen Verfaſſung verſteckten krummen Meſſers 
erhoben und durchdringet die Aponevrofine 
und indem man fo fort das Inftrument nach ſich 
zu zeucht / zerſchneidet man den Ring ohne alle 
Furcht den Darm zu beſchaͤdigen. | 6 
Es iſt eigentlich der Ring des ſchief niederſtei⸗ 
genden Bauch⸗Maͤusleins / der bey nahe / wie 
ich ſchon erwehnet / die gantze Zuſtrengung des 
Darms anſtellet: dieweil die tendinölen Zaſern 
der Aponevroſis dieſes Muſculs nicht ſo weich / 
als die fleiſchichten (drum hoͤret man bey deſſen 
Zerſchneidung ein Krachen) und der Inffamma- 
tion mehr unterworffen ſind; deßhalben macht 
man an dieſem Ringe Lufft. Wäre nun die 
Strangulation fo ſehre / daß man nicht einmal 
einen Sucher koͤnnte durchkriegen / ſo muß man 
dabey thun / was ich oben in dem Capitel von 
der Bauch Wunden⸗Heftung geſagt habe? 
wenn der Darm durch eine kleine Bauch⸗Wuns 
de heraus geſchoſſen. | 1 
Hat man demnach den Ring alſo angeſchnit⸗ 
len / ſo erkundiget man ſich mit dem Finger / ob 
der Durchgang zureicht; alsdenn muß man dem 
Darm nicht grob begegnen / fondern gang gelin⸗ 
de hinein ſchieben / dabey wohl in acht nehmen ⸗ 
daß man denjenigen Theil / welcher zuletzt heraus 
gekommen / und der naͤchſte bey dem Ring iſt / 
mit den zwey foͤrderſten 15 zu erſt wieder hin⸗ 
e ee 


110 Das Tl. Sauptſtuͤck / | 
ein ſchaffe / und ferner verfahre / biß alles darin⸗ 
nen / wie ich im angezeigten Capitel gewieſen 
habe. Einige laſſen hierauf den Patienten ſo 
wohl nach der rechten als lincken Seite ein wenig 
bewegen / damit der Darm ſein gewoͤhnliches La⸗ 
ger erhalte; andere aber thun es nicht. Fuͤgete 
ſichs / daß vom Negtze auch was da wäre / fo 
beobachte man / was ich in der Operation der 
Herniæ Scrotalis oder des Beutel⸗Bruches leh⸗ 
ren werde. 8 
Wenn der Darm wieder eingerichtet iſt / fol 
ein Geſelle mit der flachen Hand unmittelbarlich 
auf die Wunde druͤcken / daß er nicht aufs neue 
heraus fahre 5 man ſtecket hier naͤchſt einen nach 
der Groͤſe und Tiefe der Oefnung proportionir- 
ten und in einem mit ein wenig Oel vermengten 
Gaben vom Ey getauchten Meiſſel in die Ringe / 
um ſolche etwas aufzureiben und die Suppura- 
tion zu erregen; damit eine gute und ſtarcke 
Incarnat ion erfolge. Es widerſetzt ſich dieſer 
Meiſſel dem Andruͤcken der Gedaͤrme / welche die 
Ringe ſtets zur Erweiterung antrieben. Ein 
Geſelle muß ihn mittlerweile halten / da der 
Chirurgus beſchaͤfftiget iſt / die übrige Wunde 
mit Feder⸗Meiſſeln / die er in obiges Medica- 
ment getitſchet / zu verbinden. Auf die Meiſſeln 
legt man ein Pflaſter / und ſchmiert den Bauch 
und das Scrotum mit einigen tauglichen ge⸗ 
waͤrmten Oelen / applicirt verſchiedne Baͤuſche / 
und verwahret alles vermittelſt einer guten Ban- 
dage an dem Leibe. Nach Mahfe als die Sup- 
| 7 pura- 
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puration abnimmt und die Wunde zum Schluß 
gehet / verkuͤrtzet man auch den Meiſſel. 

Den andern Tag rathen einige bey dem Ders 
band / man ſolle den groſſen Meiſſel nicht heraus 
nehmen / und ſo er ſich was vorgeſchoben haͤtte / 
ihn wieder hinein ſtecken / zwey oder drey Tage 
darinnen laſſen / und ſich indeſſen eines Dige- 
ſtivs, worunter etwas von Myrrhen und Aloe ꝛc. 
gemiſchet / bedienen. a | 
Biß weilen find Zufaͤlle zugegen da man nach 
hineingebrachten Darm/feinen Meifel in die Rn⸗ 
ge ſtecken muß : wenn nemlich die Entzuͤndung 
ſo beſchaffen / daß ſie an einer Seite des Darms 
den Brand verurſachet hat / und das verdorbene 
ſich abſondert / dadurch der Chylus und die Ex. 
crementen hervorbrechen. Denn ohnerachtet 
in ſothanigem Caſu faſt ausgemacht iſt / daß der 
Patiente, wegen der Ergieſſung ſolcher Mate- 
rien in den Unter » Leibe / ſtirbt / fo iſt es jedoch 
manchmal geſchehen / daß fie einen ſo gluͤcklichen 
Austritt durch die Wunde gefunden / daß die Pa- 
tienten / vermittelſt guter Diæt / davon geheilet 
worden: die kleine Oefnung des Darms hat ſich 
geſchloſſen / und an das Peritonzum oder ans 
dere benachbarte Theile verwachſen; wie aus fol⸗ 
gender Obſer vat ion von einer Operation eines 
Leiſten⸗Bruchs / die zu Paris in der Vorſtadt Sc, 
Antoine Anno 1659. im Monat Martii untere 
nommen worden / erhellen wird. 

Es war ein Jüngling von 18. Jahren. Nach⸗ 


dem der e vier Tage lang in dem Ring einge, 
J 2 klem⸗ 
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klemmet geweſen / und das Saͤckchen eroͤfnet wur⸗ 
de / lief ein ſtinckendes Waſſer heraus / weſches 
die umſtehende Chirurgi aus einem ſchwaͤrtzlich⸗ 
ten Flecken der an dein Darm war / urtheileten / 
wodurch die dünnen Excrementen heraus 
ſchwitzten / ob ſchon der Darm gantz zu ſeyn ſchie⸗ 
ne / daß alfo der Patiente Härte ſterben moͤgen. 
Nach der Einſchneidung des Ringes / iſt der 
Darm hinein gefoͤrdert worden / und zwar mit 
ſchlechter Hoffnung zur Geneſung; wie man 
denn leicht muthmaſſen konnte / daß bey Abgang 
der Rufe / die Ex crementen in den Unter » Leib 
ſincken wuͤrden; welches doch nicht geſchehen: 
weil ſie ſich durch die Wunde hervor begeben / die 
man bloß mit einigen platten ER 
Baͤuſchen bedeckte und mit einer iw plen banda- 
ge verband. Man ließ den Patienten eine 
moͤglichſt genaue Dirt obſerviren / und als 
nach 10. oder zwoͤlf Tagen die Wunde mercklich 
mit Fleiſch angefuͤllet war / fo verringerten ſich die 
Excrementen von Tag zu Tage / und nahm ein 
Theil davon feinen Weg nach dem Hintern. Ohn⸗ 
erachtet dieſer junge Menſch / weil er von groſſen 
Hunger überfallen war / ſich nach der Hand we⸗ 
nig mehr um die Diæt bekuͤmmerte / gleichwie er 
biß zu ſeiner Heilung ſolte / ſchloß ſich doch die 
Wunde in einem Monat. Bey ſogeſtalten Sas 
chen / iſt gantz ſicher / daß / wenn dieſer Pat jente 
fernerhin dem Rath der Chirurgorum gefolget 
haͤtte / waͤre er dem Ungluͤcke entwichen / das ih⸗ 
me drey Wochen darauf zuſtieſe; allein an ſtatt 
| / eine 
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eine gute Lebens⸗Art zu beobachten / und ſich auf 
drey Monate lang aller heftigen Exereitien zu 
entſchlagen / hat er drey Wochen nach ſeiner Auf⸗ 


kunfft juſt das Widerſpiel gethan / und iſt geſtor⸗ 
ben / da er ſichs wohl am wenigſten eingebildet; in 
dem der zugeheilte Darm nach allzuvielem Eſſen 


und ſchwehren Arbeiten wiederum aufgebro⸗ 
chen. 3 N a f = 


N 


I. Anmerdung 
As der Marefchal de Villeroy vor 2. oder 
Ng. Jahren mit dem Könige eine Stunde von 


Fontainebleau auf der Jagd geweſen / gab ſein 


Pferd einen Stoß: da nun der Band / welchen er 
an hatte / eben nicht wohl auf dem Ort des Bruchs 
ſtund / fo ſchoß der Darm durch die Rinae in 
den Schaam⸗Bug. Die Chirurgiwelche zuae⸗ 
gen waren / wendeten allen Fleiß an um den 


Darm hinein zu bringen; jedoch gantz verge⸗ 


bens. 2 „ 

Daher haben ſie den Patienten zu Waſſer nach 
Paris gefuͤhret / woſelbſt man drey der vornehm⸗ 
ſten Chirurgorum geruffen / nemlich Herꝛn 
Beſſiere, Triboleau und Mareſchal, welcher 
letzere damals oberſter Chirurgus im Hoſpital de 
la Charitè des hommes und nachgehends der 
erſte Leib⸗Chirurgus des Königs in Franckreich 
war / und mit deme ich / als mich zu Paris auf⸗ 
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hielte / in vorgedachten Spital über zwey Jahre 
täglich zu ſprechen / die Ehre gehabt. 

Nachdem dieſe Herren den Bruch viſitiret / 
bezog ſich die Berathſchlagung endlich dahin / 
daß man die Operation anſtellen muͤſſe. Allein 
da war man nicht einig / wer Hand anlegen ſollte. 
Letzlich wurde beſchloſſen / daß fie Monf: Mare- 
ſchal verrichtete. Er hat demnach die Incifion 
an der Haut gemacht / das Saͤckchen nebſt denen 
darauf befindlichen Haͤutchen gluͤcklich eroͤfnet / 
erweitert / den Darm entdecket / den Ring ge⸗ 
ſchnitten / und nach zuruͤcke geſchobenen Darm 
die Wunde kunſtmaͤſſig verbunden / alſo / daß der 
Patiente, in etwas weniger als einem Monat / 
curiret / und auf dieſe Weiſe / einem Mareſchal 
von dem andern geholffen worden. Monf. Ma- 
refchal hat hiervon groſſe Ehre gehabt / und vor 
ſeine Belohnung tauſend Thaler gekriegt; die 

beeden Conſultanten bekamen auch jeder hun⸗ 
dert Piſtolen. eee 


II. Anmerckung. 


Bin Jüngling von 15. Jahren / war bereits 
in die 10. Jahre an der rechten Seite mit eis 
nem Bruch behaftet / darinnen der Darm und 
das Netze vorgeſchoſſen ; auch fand ſich lange 
Zeit allemal etwas Gewaͤſſer und auf die Letze gar 
viel in dem Scroto, welcher Affect ein Waſſer⸗ 
Bruch ( Hydrocele ) genannt wird. 2 
| i 
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ch nnn von den obigen was zeigte / ſchube es je⸗ 
des mal der Patiente ohne ſonderbare Mühe wier 

der hinein. Nachdem dieſer Zuſtand ſo viele Jah⸗ 
re verwahrloſet geweſen / hat ſich den 16. Junii 
Anno 1694. der Bruch hervor gethan / und den 
Patiente fonnte die Theile nicht wie ſonſten ſchon 
oͤfters / zuruͤcke ſchaffen; zwar der Darm gieng 
wohl hinein / aber das Netz verblieb im Bruch. 
Darauf entſtunde alſobald eine Entzuͤndung um 
die Ringe der Bauch⸗Muſculen / ohne Zweiffel 
durch die Gewalthaͤtigkeit / welche der Patiente, 
um die Theile einzurichten / ausgeuͤbet; daher 
ruͤhrete die Strangulation des Nitzes. Indem 
die Geſchwulſt im Ing vine immer zunahm / 
ſchlug man etwas zertheilendes uͤber / jedoch ſen⸗ 
der Nutzen. Man trug den 18. Junii den Kran⸗ 
cken in ermeldeten Spital la Charitè des hom- 
mes, dahin ich den andern Tage Morgens um 
fieben Uhr gekommen / und Monf. Mareſchal 
viſitirte ihn. Der Schaambug war mittelmaͤſ⸗ 
fig geſchwollen / das Scrotum roͤthlich / ſchmertz⸗ 
hafft / ungemein groß / und durchſcheinend / als 
man ein Licht an die andere Seite hielte. Wie 
Monſ. Mareſchal die Sache wohl unterſucht 
hatte / reſolvirte er ſich gleich die Operation zit 
unternehmen / und geſchahe ſolches folgender 
maſſen. | a 
Als man dem Krancken die Hände mit einer 
Binde gebunden / und bey dem Hals veſt ge⸗ 
macht / damit er den Chirurgum im Operiren 
nicht hinderte / wurden die Beine auseinander 
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gehalten: der Chirurgus ergrief mit einer 
Hand das Scrotum, mit der andern aber oͤfnete er 
vermittelſt eines geraden Meſſers durch verſchie⸗ 
dene wiederhohlte Schnitte das Scrotum nach 
der Laͤnge / woraus ein groſer Theil Gewaͤſſers ges 
lauffen; hernach hat der Chirurgus den Zeiger⸗ 
Finger hinein gefuhrt und über ſelbigen die In⸗ 
ciſion nach oben und unten mit einer Scheere 
erweitert. Allein ohnerachtet die ſer Hoͤle / dar⸗ 
aus viel Gewaͤſſer geronnen / fo / meines Erach⸗ 
tens / zwiſchen der Dartos und Tunica vaginali 
geſammlet geweſen / war noch eine vorhanden / 
darinne Waſſer ſteckte / die ſich an der Haut der 
Tunicæ vaginalis und des Saͤckchens / durch 
eine kleine Oeſnung / welche bey der Incifion auch 
hieran traf / zu erkennen gab; denn es ſprung das 
Waſſer einer Steck⸗Nadel dick heraus / und dies 
ſes hielte ſich in der inwendigen ausgedehnten 
Haut des Peritonæi oder Saͤckchens auf. 
Der Chirurgus paflirte in dieſes Loͤchelchen ein 
duͤnnes ſilbernes Stylet, um es zu dilatiren / 
und nachdem es wieder hervor gezogen / hat man 
mit einer Scheere die Tunicam vaginalem und 
das Saͤckchen ober ſich biß an den Schaambug 
und die Ringe / und ferner auch unterfich aufge⸗ 
ſchnitten. Wie das Scrotum ſowohl vom Waſ⸗ 
ſer als Geblůte geſaͤubert war / zeigte ſich in dem 
Inguine ein ſchwartzer Theil eines Huͤner Eyes 
groß. Mr. Mareſchal ſagte es ſey ein verdor⸗ 
benes und mortificirees Stuck Netze; worinne 
er auch nicht geirret. Er wollte ſolches weiter nach 


Bi 
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| fi 0 eben; ; aber es folgte nicht / daher erg laubte / es | 


er alſobald den Ring mit einer Scheere / wovon 


moͤchte irgend daſelbſt bey den Ringen der Bauch⸗ 
Maͤuslein angewachſen ſeyn. Deß wegen oͤfnete 


das eine Blat ein ſtumpfes Knoͤpfchen hatte / 
und zoch das Netz einen auten Quer- Finger breit 


heraus / befahl anbey einem Geſellen / mit einer 
flachen Hand auf das Inguen zu druͤcken / damit 
nicht zugleich die Daͤrme hervor ſchoͤſen / wie ich 
weiß / daß geſchehen / und ſolches ſich hier leichtlich 


auch wegen des heftigen Schreyens desPatienten 


währender Operation härte zutragen koͤnnen. 


Man hub das Netz in die Höher durchſtoch es mit⸗ 
ten am en Orte mit einer Nadel und ge⸗ 
waͤchſten Faden / ließ mich die Ligatur machen / 
ſchnitte hernach den mortificirten Theil vom ge⸗ 


ſunden herunter / brachte das uͤbrige mit dem Zei⸗ 
ger s Finger hinein in den Leibe / und der Faden 


wurde auſſen auf den Bauch bey der obern Gegend 
der Ringe gebreitet. Nachgehends hat er einen kur⸗ 
tzen und dicken an ein Stuͤck Faden gebundenen 
und mit einer Salbe von Roſen⸗Oele und ei⸗ 
nem gantzen Ey beſchmierten Meiffel in die Rin⸗ 
ge geſteckt / und alſo halten laſſen / da er inzwi⸗ 


ſchen eine Portion der Haͤute / worinne das Ge⸗ 
waͤſſer verſchloſſen geweſen / abgeſchnitten / und 


das Serotum mit einem Blut ſtillenden Pulver 
und Meiſeln angefuͤllet / den Bauch mit Roſen⸗ 
Oele beſtrichen / und den Patienten im übrigen mit 
. und einer Bandage verſehen / gleich⸗ 
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wie es 1 erfodert. & ift völlig ge⸗ 
heilet Seh \ » 


Wie man die Operation des i 
Beutel⸗ oder vollkommenen 


Bruchs (Oſcheocele) verrich⸗ 
ten ſoll. 


Ne Oſcheocele oder der e 

Bruch / iſt gemeiniglich nur ein Gefolge der 

Bubonocele, ſintemal es dieſe Theile ſind / 
die 900 dem Maͤnnlichen Geſchlechte in das Scro- 
tum, und bey den Weibs⸗Perſonen biß an die 
Sehen der Baͤr⸗Mutter gefunden. 

Es giebt manchmal vollkommene Bruͤche / da | 
die Theile an dem Saͤckchen angewachſen. Sol⸗ 
ches geſchicht oͤfters / weil man unterlaſſen ein 
Bruch- Band zu tragen / und ſo die Theile ſchon 
vorlänaft allezeit im Scroto gelegen / iſt wohl zu 
erachten / daß es wuͤrcklich alſo ſeye. Daferne 
man in dergleichen Gelegenheit veranlaſſet wird / 
die Operation zu Huͤlfe zu nehmen / muß man 
den Patienten und die Umſtehenden erinnern / daß 
fie langwuͤrig und ſchmertzhaft ſeyn doͤrfte. Man 
vollztehet ſie auf dieſe Manier. 

Es werden eben die Umſtaͤnde als wie bey dem 
Anfang der Operation der Bubonocele beob⸗ 
achtet; jedoch mit dieſem Unterſcheid / daß man 
an den Manns ⸗Perſonen die Oefnung auf dem 
Scroto anfängt / a die Haut aufzufallen 5 

beym 
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beym Weibs⸗Volcke aber unter dem S chaam⸗ 
bug: auch muß fie länger ſeyn als in der Bubo- 
nosele. Nachdem man das Saͤckchen vorſich⸗ 
tig ohne Verletzung des Darms geöͤfnet / muß 
man ein kleines Stylet in die Inciſionthun / daß 
ſelbe ſorne etwas erheben / um die Wunde mit eis, 
ner Scheere zu vergroͤſſern. Denn e man 
einen Hol; Sucher hinein / zwiſchen den Darm 
und das Saͤckchen / um die Scheere zu leiten / 
und ſchneidet die daruͤber befindlichen Theile biß 
hinauf an den Ring entzwey / und hernach auch 
unterwaͤrts; alſo / daß die Theile / welche im 
Bruch find gantz entbloͤſet werden. Man 
macht hierauf auch den Schnitt mit gleich maͤſſt⸗ 
ger Sorge und Aufſicht / an dem Rina / wie wir 
zuvor in der Operation des Leiſten⸗ Bruchs ge⸗ 
wieſen / und bringt die BageNtelengn Theile wie⸗ 
der hinein in den Leib. 

Wenn der Darm und das Netz zugleich im 
Scroto enthalten / hängen fie biß weilen aneinan⸗ 
der / und manchmal beede am Saͤckchen. In 

alten Bruͤchen / da das Netz verhartet oder ver⸗ 
0 iſt / muß man es geſchicklich von dem 
Darm abſondern / damit man es binden moͤge / 
und laſſe man lieber etwas vom Netze an dem 
Darm / als daß man dieſen ledire. 

Waͤre das Netz und der Darm an dem Saͤck⸗ 
chen veſte / ſo muß man in der Abſonderung be⸗ 
hutſam gehen / daß man den Darm nicht beſchaͤ⸗ 
diget; wenn ſolche Schwüngten gehoben ı laͤſſet 
man das Netz mit einem Tuch bedecket auf die 

Seite 
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Seite fte halten; und en z und ſod der Darm mie Excremen- 
ten gefuͤllet / wie ich wohl ſchon geſehen / muß man 
ihn ſamt ſelbigen gelinde zwiſchen den Fingern 
druͤcken / und auf dieſe Weiſe eines hinter den 
andern in den Bauch fort treiben / oder auch noch 
was mehr vom Darm heraus ziehen / um dieſel⸗ 
ben zu vertheilen / und den Darm deſto beſſer bins 
ein zu kriegen. 

Damit aber ſolck es leichter angehe / iſt zu wiſ⸗ 
ſen / daß in den allervollkommenſten Bruͤchen der 
Darm allezeit nur doppelt gefalten in den Rin⸗ 
gen gefunden wird / davon ſich die eine Seite nach 
dem Schaambein / die andere nach dem Darm⸗ 
Bein kehret. Da nun dieſes alſo iſt / muß man 
eine Seite / und zwar diejenige / welche am lieb⸗ 
ſten nachgiebt / etwas hervor ziehen; folgen fie 
beede gerne / und der Bruch iſt an der rechten 
Seite / ſo zeucht man die Seite des Darms zu 
naͤchſt am Oſle Ilco oder Darm⸗ Bein hervor / 
dieweil ſie dem blinden Darm am naͤchſten; auch 
ſoll man an dieſem Theil des Darms die Excre- 
menten fort drücken. Iſt aber der Bruch an 
der lincken Seite / fo ſchiebt man die Excremen- 
ten / aus gleicher Urſache / in denjenigen Theil 
durch / der bey dem Schaam Bein liegt / und 
richtet ihn nachgehends ein / (dabey jemand den 
Teſticul halt) auf die Art / wie ich oben bey der 
HBubonocele berichtet: laͤſſet ihn auch von einem 
Geſellen bey den Ringen darinne verwahren. 
Inzwiſchen hat man noch wohl in acht zu neh⸗ 
a men / daß man EM ſeyn moͤge / daß der ir 
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biß in die Hoͤle des Bauchs gebracht ſeye / welches 
man durch einen daſelbſt hinein geſteckten Finger 
erforſchen / und auch im Leiſten Bruch mit Nu⸗ 

zzen bedencken kan. . 
Alsdenn muß man das Omentum, ſo es vers 
härter o der alterirt iſt / am gefunden Theil bins 
den / abſchneiden / und wie bey der Bubonocele 
hinein thun; den Faden / der etwas lang ſeyn ſoll / 
damit er weit gnug hinauf reichet / laͤſſet man uͤber 
den Bauch an der obern Gegend der Ringe her⸗ 
aus haͤngen; waͤre aber das Netz bey den Ringen 
angewachſen / ſo muß man es beylaͤufftig dort her⸗ 
um binden und abſchneiden / das übrige davon der 
Suppuration uͤbergeben. Man ſteckt hierauf 
in die Ringe einen Meiſſel / der ſie genau ausfuͤl⸗ 
let / ja wohl mit einer kleinen Strengigkeit hinein 
zu zwingen iſt. Dieſen / gleich wie auch die andern 
Meiſſel / beſchmieret man das erſtemal mit dem 
Gelben von einem Ey / welches man mit Roſen⸗ 
Oele vermiſchet; die folgende Zeit aber ſo lang er 
gebraucht wird / mit was digeſtiv. Daferne 
das Scrotum vom manchmal dabey befindlichen 
Gewaͤſſer oder anderer Urſachen wegen angegrift 
fen und verdorben / muß man den beſchaͤdigten 
Theil davon abſchneiden (das Serotum, welches 
ſo denn nur einen halben Reichsthaͤler dick / kriegt / 
wie ich geſehen / des andern Tags die Dieke zwey 
biß dreyer quer Finger); wie nicht minder den 
Je ſticul nach vorher geſchehener Ligatur der 
Gkefaͤſe / wenn er irgend hart und erſtorben. Bey 
abnehmender Suppuration, macht man auch 
| | den 
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den Meiſſel kuͤrtzer und kleiner / nachdeme die In- 
darnation von ſtatten gehen ſoll; und fo man 
keinen Meiſſel mehr in das Loch ſetzen kan / muß 
man auf dem Ort / wo die Ringe ſind / graduir⸗ 
te oder auf ein ander allmaͤhlig vergroͤſſerte Baͤu⸗ 
ſche legen / auf daß hiedurch / indem der Band 
andrückt / ſich zur Schlieſſung der Ringe ei⸗ 
ne ſtarcke Incarnation ereigne. Da hernach die 
Wunde cicatriſiret / hat der Patiente dieſen 
Vortheil von der Operation, wenn ſie wohl ver; 
richtet und die Seite gut verheilet worden / daß er 
gemeintglich daſelbſt keinen Bruch mehr fuͤrchten 
darf / dieweil die Narbe dem Gedaͤrme und Netze 
widerſtehet / daß ſie nicht ferner hervor ſchieſen 
koͤnnen. Der Bruch kan auf die andere Seite 
kommen / und haben wir Exempel von Opera. 
tionen / die man an einer Derfon an beyden Sei⸗ 
ten zu verſchiedenen Zeiten gethan. 

Ich rathe inzwiſchen ſolchen alſo curirten Per⸗ 

ſonen wohl⸗meinend / den Magen noch einige 
Monate nicht all zu ſtarck mit Speiſe zu überlas 
den / und ſich groſer Arbeiten und heftiger Exer- 
citien zu enthalten / damit nicht durch ſothanige 
verkehrte Lebens ⸗ Art die noch friſche und weiche 
Narbe Noth leide / und bißweilen das Übel aufs 
neue entſtehe; auch achtete vor nuͤtzlich noch etli⸗ 
che Monate ein Bruch⸗Band zu tragen. 

Es trift manchmal / ob gleich die Operation 
beſter maſſen abgelauffen und folglich die Erbre⸗ 
chungen aufhoͤren ſollten / daß nichts deſtoweniger 
ſolche noch einige Tage waͤhren. Dieſes . 
hr g 
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daher: weil der motus periſtalticus oder die 
Wurm artige Bewegung der Gedaͤrme / ſo ſie 
gebuͤhrlich liegen / das / was ſie fuͤhren / vor 
ſich oder niederwarts treibt / und hingegen / da 
der Darm im Inguine ſtranguliret anbey der 
Durchgang gehemmet wird / ſind die enthaltenen 
 Materien gezwungen / wegen des verkehrten mo⸗ 
tus periſtaltici zurucke hinaufwaͤrts zu ſteigen / 
welches noch einige Tage nach der Operation fort 

ſetzet; indem die Gedaͤrme ihre naturliche Be 
wegung noch nicht wieder angenommen. Es 
laſſen zu dieſem Ende einige den Patien- 
ten eine Bley ⸗ Kugel verſchlingen / oder 
drey / vier Unzen Queckſilber trincken; allein 
dieſe Practic iſt gefaͤhrlich. Denn da der Theil 
des Darms / welcher im Bruch verſchloſſen war / 
von den zufinckenden Materien ausgedehnet und 
erweitert worden / und daher geſchwaͤchet iſt / fo 
koͤnnte leichtlich geſchehen / daß die Bley ⸗Kugel 
oder das Queckſilber ſich daſelbſt verſchluͤge / den 
Darm ausſpannete / ein Saͤckchen machte / und 
vermoͤg feiner Schwehre ſolchen zerrieſſe. Man 
darf in dergleichen Fall vielmehr dem Patien- 
ten nur ein Glas Sariers Tranck / und zwey 
Stunden hernach / noch eines geben. So der 
f 8 Stuhlgang kriegt / ſtillet ſich das Bre⸗ 
chen. | 
Charriere ſchreibt in feinem Tractat von 
den Chirurgiſchen Operationen, wenn der 
Darm an dem Teſticul haͤnget / ſey es ſehr ge⸗ 
laͤhrlich und faſt allezeit toͤdtlichzund wenn es lan⸗ 
n 90 
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ge Zeit alfo angeſtanden / koͤnnten die allergluͤckſee⸗ 
ligſten nicht anderſt als mit Verluſt des Teſticuls 
befreyet werden. f 4 en 
Es ſcheinet mir aber dieſes nicht moͤglich / ſo lange 
die Theile richtig beſtellet find. Denn / wie kan man 
ſich einbilden / daß der Darm an den Teſt i cul ſoll 
wachſen da er allezeit im Saͤckchen begriffen / und 
der Teſticul jedesmal auſſer ſelbigem iſt; es muͤſte 
denn ſeyn / daß im Periton&o eine üble Confor- 
mation, und es alſo beſchaffen waͤre / als wie in den 
Hunden und andern vierfuͤſſigen Thieren / da die 
innere Haut im Menſchen zur Pallage der nach 
den Tefticuln gehenden Saamen⸗Gefaͤſe offen 
ſtuͤnde / gleich in den Hunden; in ſolcher Occa- 
ſion moͤchte wohl der Darm in einem vollkomme⸗ 
nen Bruch immediate den Teſticul berühren, 
Dieweil hs aber im menſchlichendeibe nicht eben⸗ 
maͤſſiger Weiſe verhält / kan es auch nicht ge⸗ 
ſchehen; woferne nicht die Theile / zwiſchen dem 
Darm und dem Teſticul an ihrer guten Con- 
formation von einer ſcharfen Feuchtigkeit durch⸗ 
freffen worden. | BEER 
Es erzehlet Hildanus Part. VI. obſ. 37. daß 
er bey nah innerhalb 50. Jahren nur eine eintzige 
Weibsperſon an einem Bruch ſterben ſehen. 
Herꝛ Dionis berichtet in ſeiner Abhandlung 
der Chirurgiſchen Operationen / das Frauen⸗ 
Zimmer ſeye den Bruͤchen mit Einklemmung des 
Darms mehr unterworffen / als die Mannsper⸗ 
ſonen / und habe er dieſe Operation oft / doch 
oͤfters an Weibs⸗ als Manns⸗Leuten gemacht. 
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I Anmerkung 


Mor 13. Jahren / als ich zu Paris geweſen / 


VV ritte ein junger Menſch von 30. Jahren / wel⸗ 


cher Diener in einem Frauen ⸗Cloſter in der 
Vorſtadt St. Antoine war / auf einem ſehr groſ⸗ 
ſen Pferd Verrichtung halber nach der Stadt z 
durch dieſe Erſchuͤtterung / iſt ihme der Darm und 


das Netz jehling in das Scrotum gefihoflen ins 
dem der Band / den er trug / nicht zulaͤnglich war / 


um die Theile vor fo heffnigen Ruͤtteln in dem Set» 


be zu erhalten. Wie er heim gekommen / langte 


man den Chirurgum des Cloſters / welcher von 
Zeit zu Zeit / alle Muͤhe angewendet / um die 
Theile hinein zu bringen; allein es gieng nicht 
an. Es wurde endlich relolviret / die Zuflucht 
zur Operation zu nehmen / worzu man mich be⸗ 


gehrete / nebſt noch dreyen geſchwornen Wund⸗ 


® 


Aertzten und guten Freunden von jenem / der die 
Operation anſtellen ſolte / daß wir moͤchten zu⸗ 
ſehen. Bey unſerer Ankunft / machte man alles 


iu recht. Der Bruch war auf der lincken Seite / 


und das Scrotum inflammirt und greulich ge⸗ 


ſchwollen. Wie alles in Bereitſchafft kunde / 


verhielte man ſich bey der Operation auf diefe 


Manier: 1 = Se 
Die lac iſion geſchah am Scroto, und als fols 


ches vorſichtiglich in der Dartos und den uͤbrigen 
darunter liegenden Haͤuten gethan / wurde der 


Darm und das Nez / ſo auch im Bruch geweſen / 
1 5 5 K ohne 
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ohne Læſion wohl entbloͤſet. Man ſchnitte das 


Serotum nach der Lange unter und ober ſich biß 
an den Ring auf / und dilatirte ihn auch. Wie 


man hernach fande / daß die Theile nirgends an 


dem Saͤckchen anhiengen / hielte einer das Netze 


auf die Seite / da mittlerweile der Chirurgus 5 


den Darm hinein geſchoben / welcher nachge⸗ 
hends von jemand darinnen verwahret wurde. 
Der Chirurgus aber band das Netz / ſchnitt es 
ab / ſchaffete es zuruͤcke / und lieſſe den Faden über 
dem Bauch ausgebreitet. Inzwiſchen / gleich⸗ 
wie damals dieſe Lehre im Schwange gieng: 


man muͤſſe fo viel man koͤnnte vom Saͤckchen 


jedoch ohne Verletzung der Saamens Gefaͤſe / die 
meines Erachtens immediate darunter lauffen / 
hinweg ſchneiden; daher wollte unſer Operator, 
weil er gleicher Meinung war / auch etwas vom 

aͤckchen abnehmen / und ſchnitte mit dem er⸗ 


ſten Anſatz die Saamen⸗Ader und Puls⸗ 


Ader nebſt dem abfuͤhrenden Gefaͤſe entzwey / 
wie ich nach der Hand im weggeſchnittenen Lap⸗ 
pen augenſcheinlich ſahe: deß wegen entſtunde eine 


ſtareke Blutſtuͤrtzung. Einer der gegenwaͤrtigen 


Chirurgorum, welcher ſehr fertig war / hemme⸗ 


te ſte an der Stelle / da er den Finger in die Ringe 


ſteckte / und nach der Seite des Darm Beines 
zudruͤckte; eben hatte auch einer etwas blauen Bir 
triol bey ſich / die ſen zerſtieß und loͤſete man in Waſ⸗ 
ſer auf / tunckte Meiſſeln darein / und legte und 
druͤckte ſolche auf die Gefaͤſe. Als ſich auf dieſe 
Weiſe das Blut geſtillet / verband man / 1 

| | oben 


vom Leiſten⸗ Bruch. 147 
oben gemeldet / die Wunde / mit Applicirung 
graduirter oder gröffer und groͤſſerer Comprels⸗ 
fen / um hierdurch beyllmwindung der Binde nur 
auf dem Ort der geoͤfneten Gefaͤſe eine Andru⸗ 
ckung zu geben. Der Patiente iſt unerachtet dies 
fes Fehlers curiret worden. So ſchaͤdlich ſind 
die verkehrten Lehren in der Praxi der Chirur- 
gie. Drum warnet man alle Chirurgos, daß 
ſte nach vollfuͤhrter Hineinſchiebung der Theile 
nichts vom Saͤckchen herunter ſchneiden / ſondern 
die Wunde verbinden / welche bey der Suppura- 
> das Saͤckchen auch von ſich ſelbſt abgehend 5 
macht W 


II. Anmerckung. 
Aus den Memoiren der Koͤniglichen Aca⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu Paris 
vom Jahre 1701. obfervirt von Mr. 
Mery, zur Zeit erſtern und oberſten Chi- 
rurgo im Höre! . Dieu und Anatomico 
ermelder Academie; die Obſer vation iſt 
aus dem Frantzoͤſiſchen uͤberſetzt / fol 
gende: . 
An brachte den 17. Octob. 170 1. in das Hd. 
g tel. Dieu eine Weibsperſon von ſieben oder 
28. Jahren / wegen eines Bruchs / der ſich von 
dem lincken Schaambug an biß zur Helffte des dis 
cken Beins erſtreckte: Er war etwa fieben oder 
. f K 2 acht 
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acht Zoll breit / oberwaͤrts hart / unten aber weich / 
die Patientin brache die zu ſich genommenen 
Speiſen wieder hinweg / und ließ inzwiſchen auch 
ihre Exerementen. 4 
Man beſtrebte ſich vergebens / um die Theile / 
welche die Geſchwulſt formirten / hinein zu 
ſchaffen / daher auf die Operation gedacht wur⸗ 
de; Ich war jedoch dieſer Meinung nicht / und 
zwar zweyen Urſachen halben: Erſtlich / weil 
der Bruch ſchon ſehr alt war / drum glaubte / daß 
die aus der Hoͤle des Bauchs gewichene Theile / 
am Saͤckchen angewachſen ſeyn muͤſten. Zum 
Andern / weil / wie ich geſagt / die Patientin 
wohl zu Stuhl gieng / ſo hielte ich die Operation 
nicht vor abſolut noͤthig. Weil ich nun mei⸗ 
nem eigenen Urtheil nicht allein trauen wolte; ſo 
ließ ich den 18ten die Herten des Bourges, Mo- 
rin, Hemerais und Afforti, als Doctores vom 
Hötel - Dieu darzu kommen / damit ſie die Pa- 
tient in ſehen / und ihren Rath ertheilen moͤch⸗ 
ten / was in der Sache zu thun. Sie hatten 
nicht alle einen Sinne: Der eine meinte die 
Operation wäre noͤthig / um das Brechen zu 
ſtillen; Die andern beneinten es: dieweil es 
unmoͤglich ſchiene / den Darm loß zu machen / 
ohne zum Tod Gelegenheit zu geben. Man folg⸗ 
te dem Letzern. Indem aber einer unter ihnen 
muth maſſete / es waͤre / auſſer den andern Theis 
len / auch Waſſer in der Geſchwulſt / fo exami- 
nirte ich ſie genauer als zuvor / und wie ich hier⸗ 
auf berichtete / daß ich in der That im en 
5 | Thei 
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Theil der Ge Geſchwuſt Gewaͤſſer fuͤhlete flimmten 
ſie uͤberein / man ſollte ſie öfnen, Ich bewerck⸗ 
ſtelligte ſolches vermittelſt des Troiscarts, und 
lief ungefehr ein Pint ſebr ſtinckendes und mit 
Blut befaͤrbtes Waſſer hervor: daher ich urtheil⸗ 
te / die Theile im Bruch ſeyen gangrænirt. 

Zwey Tage hernach wieder hohlte ich den Stich 
mit dem Troiscart, denn die Geſchwulſt war 
wieder mit Waſſer angefuͤllet. Dieſes / ſo nun 
zum zweyten mal heraus kam / iſt viel ſtinckender 
als bas erſte auch nicht fo klar und weniger blu⸗ 


tig geweſen; drum prognoſticirte ich / die Gan- 9 


græna am Darm ſeye bereits in einen völligen 
Sphacelum ausgeſchlagen. Der Zuſtand 7 
darinnen die Patientin lebte / war elend / der 
Puls mittelmaͤſſig ſtarck / der Bruch ohne 


Schmertzen; und wiewohl fie dieExcrementen 


durch den Hintern von ſich gab / brach ſie doch den 


meiſten Theil der genoſſenen Speiſen wieder. 


Die ſtinckende Feuchtigkeit / welche zum zwey⸗ 
tenmal aus der Geſchwulſt floß / rann aus den 
beyden Oefnungen / die ich gemacht / drey Tage 
lang ohne Untermengung des Kotbs. Hernach 
fieng die Gangræna an die Decken der Geſchwulſt 
zu ergreiffen / und endigte ſich allmählich in einen 
vollkommenen Sphacelum; als denn ſchien dis 
sus den angeſtellten Oefnungen hervordrin⸗ 
gende Materie mit Koth vermiſchet zu ſeyn / um 
kennbaren Anzeichen / daß der vermoderte Darm 
endlich aufgebrochen. Es grief der Brand in 
den 8 nicht weit um ſich; er ftemmete ſich / 

„ und 
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und machte nur einen Fleck drey oder vier Zoll 
breit / welchen ich hinweg ſchnitte / ſo bald ich merck⸗ 
te daß die Natur ſich antieffe ſolchen von ſelbſten 
abzuſondern. | 

Nach Abſetzung dieſes verdorbenen Stückes / 
wurde ich vieler Umwindungen dunner Gedaͤr⸗ 
me gewahr / welche alle vermodert und nicht das 
ſelbſt an die Decken / worunter ſie lagen / angehaͤn⸗ 
get geweſen. Jedoch zwey Umwicklungen des 
Inteſtini Coli, die auch allda ſtacken / vereinig⸗ 
ten ſich an einer Seite ihrer aͤuſſerlichen Flache 
damit. Alles was ſich von dieſem Darm in der 
Geſchwulſt befand / war nicht alterirt / wie man 
gleich an feiner hoch⸗rothen Farbe erblickte / die 
ſich währender Kranckheit niemals verlohr. 


Als ich das corrumpirte von den Decken 


herunter geſchieden / ſchnitte ſelbigen Tag die ver⸗ 
dorbenen Umwindungen der dünnen Gedärme 
herab / und zog den andern Tag mit meinen Fin⸗ 
gern noch ein Stück beylaͤuftig einen Schu lang 


hervor / alſo / daß die Maladie die Krancke zum 


wenigſten wohl um vier oder funf Schue / nach 
der Laͤnge / ihrer Gedaͤrme gebracht. h 
Ob ſchon von dar an zwiſchen den dünnen und 


dicken Gedaͤrmen keine Communication mehr 


geweſen / find nichts deſto weniger von Zeit zu 
Zeit einige Excrementen durch den Hintern gez 
gangen / die wahrſcheinlich ſeit der Operation 
in dem Colo verhalten waren / woſelbſt fie fieben 
Wochen verweilet: ſintemalen: die Kranckheit 
noch biß den 11. December gedauret. Es kan 
EN auch 
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auch ſeyn daß dieſe Excrementen von deinjents 
gen herruͤhrten / was von den Drüfen abgeſon⸗ 
dert und im Colo angeſammlet wurde / wiefole 
ches ebener maſſen in der Frucht in Mutterkeiſe 
geſchicht. 0 

Wie wohlen die ſchlecht derdauten Speiſen und 
uͤbel beſchaffenen Excrementen nach der Opera- 
tion durch die Oefnung des dünnen Darms / wel⸗ 
cher im Schaambug veſte hieng / einen freyen Aus⸗ 
gang erlanget / fo hat doch das Erbrechen noch vie⸗ 
le Tage ſeit der Kranckheit / aber ohne einiges a 
Wehe im Bauch fortgewaͤhret. 
Indem ſich der Magen nur allgemach von der 
Rranckheit wieder erhohlet / fo zeigte ſich daß die 


‚Patientin nur diejenigen Speiſen bey ſich behiele 


te / welche ſie mit Appetit aß / hingegen dieſe wie⸗ 
der von ſich brach / worwider ſie einen Eckel hatte / 
ob fie gleich beſſer als jene waren. Ebenfalls ſahe 
man / daß fie ein jung Hünchen wieder vomir- 
te / Heringe aber verdaute. f 

Da ihr Magen nachgehends ſtaͤrcker worden 7 
ſo bricht ſie heute nichts von ſich von allen was ſie 
genieſſet; Jedoch geſchicht es nur / wenn ſie ro⸗ 
he Fruͤchte oder gekochte Ruͤben geeſſenz und 
daß fie ſolche durch den offenen Darm wieder von 
ſich giebt / faſt wie fie die zuvor hintergeſchlun, 
gen. 

Sehr N würdig iſt an dieſer Tochter / 
die auf die vier oder fuͤnf Schue lang von ihren 
Gedaͤrmen verlohren / daß / wenn ſie ihren Magen 
nicht alzußäufftg uͤberlaͤdet / ſondern nur leicht 

K mei 
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verdauliche Speiſen iſſet / fo gehen ihr die Ex- 


cCrementen in ordentlicher und gewoͤhnlicher 


Dicke ab / als wie ſte ſonſt durch das Colon paf- 
ſiren; anderſt kriegt ſieeinen Durchfall. 

Sie kam endlich mehr und mehr zu beſſerer Ge⸗ 
ſundheit / woraus zu ſchlieſſen / daß es nur die 
letzten 4. oder 7. Schue vom leo waren / wel⸗ 
che ſie eingebuͤſet; weil nun das meiſte von den 
duͤnnen Gedaͤrmen in dem Bauch verblieben / 
daher hat alles Feuchte / was ſie genieſet / Zeit und 
Wege genug / um mit dem Chylo in das Re- 
ceptaculum oder Dauungs⸗Safft Behaͤltniß 
zu gelangen. 

Heute den 17. Dec. aͤuſſert ſich noch an dieſer 
Tochter unter dem Schaambug eine Geſchwulſt / 
etwas groͤſſer als ein Ey von einem Indianiſchen 
Huhn / und hat eine Oefnung drey oder vier Li⸗ 
nien breit / und uͤber einen halben Zoll lang. In⸗ 

dem die Narbe / womit ſolche umgeben / ſehr ein⸗ 
werts gedrungen / ſcheinet nicht / daß ſich die Nar⸗ 
be noch verkleinern doͤrfte / und weil die dicken 
Gedaͤrme das meiſte dieſer Geſchwulſt austragen 
und natürlich mit der Decken vereiniget ſind / ſo 
hat man Urſache zu glauben / ſie werde jederzeit 
in dieſer Groͤſe verharren / und mag man mit 
Warheit geſtehen / dieſes Gebrechen koͤnne keine 
vollkommene Heilung empfangen. | 1 

Alles was ich in die zwey Monate gethan habe / 
da ich dieſe Patientin zu verbinden beſorgt war / 
iſt / daß ich die erſten Tage erweiche nde Fomen- 
tationenund Cataplas mata auf die Geſchwulſt 

5 geſchla⸗ 
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geſchlagen / in der Abſicht / ich moͤchte hiermit die 
Ringe der Muſculn weich und ſchlapp machen / 
und durch ſolches Mit tel die ausgerrettenen Theile 
in der Geſchwulſt zuruͤcke ſchaffen koͤnnen. Als 
lein es glückte mir nicht. Wie ich nachgehends 
beobachtete / daß die natuͤrliche Farbe der Decken 
erbleichte / und von den angedruͤckten Fingern 
Gruben blieben / hab ich mich zertheilend und 
ſtaͤrckender Brey⸗Pflaſter bedienet / um dienas 
tuͤrliche Wärme zu erwecken. So bald ſich der 
Brand blicken ließ / applic irte ich das Storax⸗ 
Saͤlblein / um felbige zu erhalten / fuhr auch das 
mit fort / biß die Rinde abgefallen. Seit der 
letzten Anzapfung mit dem Troiscart biß zur Ab⸗ 
ſonderung der Rufe habe Wund ⸗Waſſer in die 
Geſchwulſt eingeſpritzet / und ſolches von felbiger 
Zeit an / fo wohl um der Vermoderung zu wider⸗ 
ſtehen / als die Ulceration zu reinigen / allemal 
gethan. Deß wegen ich auch Feder⸗Meiſſeln in 
gedachtes Waſſer getitſcht und in die Hoͤle ge⸗ 
ſchmiegt / und mit Pflaſter von Minio nebſt einer 
mit rothen Wein angefeuchteten Compreſſe be⸗ 
deckt. Auf dieſe Weiſe habe biß zu derjenigen 
Geneſung / worinnen fi die ar me Patientin 
befindet / ont inuiret; man brachte fie hernach in 
das Hôſpital General, woraus fie ſich nach der 
Hand in Dienſte verfuͤget. Als ſie dafelbſt ſich 
beugen muſte / um eine Tenne zu ſcheuern / ſo iſt 
ihr bey ſo muͤhſamer und den Bauch klemmender 
Poſitur, das mit den Ringen der Maͤuslein ver⸗ 
einigte Iateſtinum Icon allgemach in die noch 
54 uͤbri⸗ 


* 
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übrige Geſchwulſt getrieben worden / deſſen Oef⸗ 
nung es anderthalb Zoll breit erweitert / und end⸗ 
lich auf einen halben Schu lang hervor geſuncken / 
alſo / daß das innerſte hinaus gekehret war / gleich⸗ 
wie der Maſt Darm durch den Hintern vorzufal⸗ 
len pflegt. Nach dem waͤhrend der groſſen Hitze 
im Monat Augulti der Zufluß / die Endzuͤndung 
und ein ſuperficialer Brand darzu geſchlagen / 
haben dieſe Zufälle die erbarmenswuͤrdige Tochter 
genoͤthiget / noch einmal nach dem Hotel- Dieu zu 
gehen und Huͤlffe zu ſuchen. 17 

Es nehmen eben dieſe Kranckheiten fo vieler⸗ 


ley Geſtalten an ſich / daß man ſie oft nicht mehr 


kennt / und iſt nirgend in der Medicin mehr dar⸗ 
an gelegen / als ihren Unterſcheid wohl zu verſte⸗ 
hen. Man weiß freylich genug was ein gemeis 
ner Bruch iſt / nemlich: wenn ein Stuͤck Darm 
durch die Ringe der Bauch⸗Muſculn und aus 
deſſen Hoͤle in das Serotum gewichen / woſelbſt 


es mit ſeinem gantzen Coͤrper doppelt gefalten 


ſteckt / welches ſehr oft eben nicht verhindert / daß 


die von dem Magen kommenden NMaterien nicht 


ſollten durch die gewundenen Gedaͤrme biß zu 
den Hintern gehen und alſo ihren ordentlichen 
Weg folgen; dieweil fie auch durch das Stuͤck 
Darm / ſo den Bruch for miret / ſchreiten. Al⸗ 
lein aleichwie dieſer Ring / der dem Theil Darm 
den Durchgang biß in das Scrotum verſtattet / 
enge und der Darm zweyfach iſt / und dieſer muͤß⸗ 


liche Paſſ die Materien nicht frey und unaufge⸗ 


halten eins und auslaͤſſet / daher ſteigen diejenigen / 
f a wel⸗ 
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welche nicht hinein koͤnnen zuruͤcke nach dem Ma⸗ 
gen und werden wieder heraus gebrochen; dieſe 
aber fo im Bruch⸗Saͤckchen ſtecken / verurſachen 
einen Brand / der in wenig Tagen den Todt nach 
ſich zeucht / wo man nicht die Zuflucht zur bekann⸗ 
ten Operation der Chirurgorum nimmt. 
Inzwiſchen iſt noch eine biß dato unbekannte 
Art von Bruͤchen / die Mr. de Littre in einigen 
todten Coͤrpern entdeckt / da nemlich ein Theil 
vom Darm durch die Ringe faͤllet / aher nicht im 
gantzen Stuͤcke / ſondern nur mit einer Seite / 
davon die Haut / aus was Urſache es immer wol⸗ 

le / ſich durch die Ringe ausſtrecket und verlaͤn⸗ 
gert / daß fie endlich eine Roͤhre ohne Ausgang 
vorſtellet / die gerade und eintzel iſt / wie ein Baum⸗ 
Aſt / der von der Seite des Stammes hervor trei⸗ 
bet. Auch hat Mr. de Littre obſervirt / daß 
dieſer ſeitwaͤrtige Abhang des Darms im Bruch 
weit dünner iſt / weil dieſe Portion vom Darm 
nicht ohne mercklichen Verluſt nach Maaß ſeiner 
Dicke hat verlaͤngert werden koͤnnen. 

Man kan ſich leicht einbilden / daß die vom 
Magen ankommende NMaterien / allezeit freyen 
Durchzug biß an den Hintern haben: denn da 
iſt allemal ein Theil der Roͤhre in den Bauch / 
welcher nicht durch die Ringe geſuncken. Drum 
vomirt der Patiente nicht; aber obſchon die 
Materien ohne Schwuͤrigkeit an der Seite des 
Abhangs vom Darm fort paſſiren / ſo haben doch 
dieſe / fo ſich darinnen verfangen die Freyheit nicht 
um wieder heraus zu gelangen / und zwar um de⸗ 


ſto 
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to mehr / weil duſes Stuͤck Darm / ſo den Bruch 
aus macht aͤuſſerſt ausgedehnet / und ſeine Krafft 
forciret worden / daher er ſich nicht mehr zu am⸗ 
men ziehen / und das enthaltene austreiben kan. 
Auch mögen anderſeits die Bauch ⸗Muſculn 
nicht mehr dazu behuͤlflich ſeyn; dieweil er ſchon 
uber folche hinaus iſt. 

Hier auf erhebt ſich bald der Brand in ſolchem 
Theil / und man muß den Chirurgum for 
dern. | 

Dieſe Art von Brüchen iſt ſeltſam / und erhel⸗ 
let leicht / aus feiner dtructur, daß es alſo ſeye. 
Auch iſt fie nicht ſo gefährlich / wo nicht muͤhſamer 
zu erkennen / weil die Geſchwulſt nicht fo groß / 
und der Patiente ſehr wenig oder gar nicht vo- 
miret. Es bekennet Mr. de Littre, daß / weil 
er nicht alle Sorten der Brüche wuſte / ſo ſeye ein 
Mann / an welchem er einen oblervirte / ihme 
aber die Operation nicht ordiniren mochte / in⸗ 
dem der Zuſtand nicht ſattſam ein Bruch zu ſeyn 
ſchiene / unter ſeinen Haͤnden geſtorben. Er 
kennte dieſes Gebrechen nicht allerdings an dem 
todten Coͤrper: denn er hielte nicht darvor / daß ſo 
ein Bruch moͤglich wäre; bey ſo geſtalten Sachen 
ſiehet man dasjenige nicht ſowohl / worauf man 
ſich nicht gefaſt macht. Seitdeme er aber ſelbige 
bey Occalıon an zwey andern Perſonen wahrs 
genommen / ward er gewiß / daß der Patiente, 
an deme er gezweiffelt / das Leben darüber verloh⸗ 
ren: drum zeigt er oͤffentlich an / daß ſo eine Art 
von ee wuͤrcklich in der N | 

| eye. 
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ſeye. Es ſollte zum wenigſten dem Menſchen ein 
Vortheil ſeyn / wenn er alle feine Feinde ken⸗ 
nete. e . 
Daß es dergleichen Bruͤche in der Natur ge⸗ 

be / hat ſchon vor mehr als 100. Jahren der beß 
ruͤhmte Hildanus berichtet / wie aus der 71. Ob- 
ſer vation des VI. Theils feiner Schrifften ers 
hellet / woſelbſt er alſo ſchreibt: doch in ober⸗ 
waͤhnter Jungfer (er ſpricht von der 5 5. Obſer⸗ 
vation des I. Theils) iſt meines Erachtens nicht 
das Ileon oder ein dünner Darm / fondern das 
Colon beſchaͤdigt geweſen und in die Ausbrei⸗ 
tung des Peritonæi geſuncken; doch ohne Vers 
doppelung. Denn da das Colon der dickeſte 
aller Daͤrme iſt / kan leichtlich eine Seite davon 
im Bruch des Peritonzi enthalten werden / all⸗ 
da verderben / und die andern Theile inzwiſchen 
unverletzt und geſund bleiben. a 
Noch von einem gleichmaͤſſigen Bruch handelt 
er in der 72. Obſer vation des VI. Theile. 

Als mich hiervon mit dem Herren Profeſſor 
Bidloo unterredete / zeigte er mir gleich einen ſol⸗ 
chen getrockneten Darm⸗Bruch / und dabey wie 

er ſchon vor vielen Jahren davon geſchrieben und 
deſſen Abbildung zu Leyden in Kupfer heraus ges 
geben / nachdem er ihn in einem Cadavere noch 
vor wenig Jahren entdecket / und deßhalben in 

der Academie drey Lectiones gehalten. 
Es hat der Herr Ruyſch, Profeflor der 
Anatomie und Botanic zu Amſterdam und 
Mitglied von der Kaiſerl, Academie der 1 | 
1 nis 
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Entdecker in ſemen Anno 1689. gedruckten 
Chirurgiſchen Anmerckungen ſo eine Art 
von Bruchen abzeichnen laſſen; und in feinem 
Siebenden Anatomiſchen Cabinet gedruckt 
im Jahr 1709. womit er mich vor einiger Zeit vers 
mittelſt geſcheheuer Uberſendung beehret / ſtehen 
p. 43. noch zwey andere von ein paar verſchiede⸗ 
nen Perſonen abgeriſſen / wovon ich eine Figur 
hiebey geſetzt habe. . | 

Mr. de Littre lehret alle die Zeichen / woran 
man dieſe neue Sorte von Bruͤchen erkennen kan; 
und da ſolche eine neue oder wenigſtens von der 
gemeinen ſehr unterſchiedene Operation erhei⸗ 
ſchet / informiret er die Chirurgos mit folgen⸗ 

den. 2 


Anmerckung über die Figuren 
r 
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W e Figzl. | 
Dieſe iſt von Mr. de Littre. 
Ih Fi 8. II. wa 
Iſt vom Herꝛn KRuyſceh. 
a. der wieder naturliche Anhang. 
b. ein Theil des Inteftini Ilei. | 
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| Oblſervation. e 5 
Aus den Memoiren der vorgedachten 
Koͤniglichen Academie der Wiſſen⸗ 


ſchafften vom 18. Auguſti 1700, aus 8 


5 demzrantzoͤſiſchen uͤberſetzt. 
M Jahr 1659. den 30. Junii oͤfnete ich den 
„ Deeichnam eines ſehr ſtarcken 48. Jaͤhrigen 
Mannes / welcher jehling mit einem Bruch an 
der linden Schaam⸗Seite geſtorben / der von ei⸗ 
niger Gewalt / ſo er ſich . Jahre vor feinem Tod 
gethan / herruͤhrte / und nach und nach biß in den 
Grund des Scroti geſuncken. Als ich die Ge⸗ 
daͤrme durchgienge / eines nach dem andern un⸗ 
terſuchte und biß beylaͤuftig an das Ende des llel 
gekommen / wurde ich aewahr daß er mit ſeiner ei⸗ 
nen Seite im Saͤckchen des Bruchs veſt ſtack; 
ich hatte Mühe um ihn heraus zu zichen / ob er 
ſchon nirgends angewach ſen war. = : 
Dieſen Bruch kormirte nicht der gantze Be⸗ 
zirck vom Coͤrper des Darms / wie gemeinialich 
ſonſt geſchicht / ſondern nur der gegen über befind⸗ 
liche Theil von demjenigen / fo an dem Melente · 
rio haͤnget. Dieſer Theil / verſchlug ſich gleich 
in die Ringe des Inguinis, wegen einer Schwaͤ⸗ 
chung / ſo die Gewalt / davon ich gedacht / daſelbſt 
am Peritonæo verurſachte / nach der Hand aber 
wurde er allmaͤhlig allein laͤnaſt dem Anhang des 
Peritonæi getrieben / ſe wohl durch die Pi. 
8 hohe 
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hohlte Zuſammenziehung der Bauch- Maͤuslein 
und des Diaphragmatis, als wegen dem abhaͤn⸗ 
gigen Orte / auch der Wurm artigen Bewe⸗ 
gung oder des Motus periſtaltici der Gedaͤrme 
und der in ſolchen enthaltenen Dinge: dieweil die 
Seite der Ringe dieſes ſehr fleiſchichtigen Man nes 
ſich der Erweiterung heftig entgegen geſetzt / und 
den Eintritt des übrigen Stuͤckes vom Darm ver⸗ 
Dieſer Widerſtand / nebſt den andern erwehn⸗ 
ten Urſachen hat die Continuität des Darmhaf⸗ 
tigen Canals nach dem Hintern zu / durch den 
Theil / welcher unmittelbarlich am Meſenterio 
hieng / nicht verhindert; da er frey bliebe und oh⸗ 
ne Drückung in der Hoͤle des Bauchs gelegen / 
behielt er noch die Geſtalt eines Rohres. 
Er gab auch Gelegenheit zur Verlaͤngerung 
des in den Ringen eingeſchloſſenen Theils vom 
Darm / welcher / da er auswendig durch die Rin⸗ 
ge gedruͤckt / und durch die angefuͤhrte Urſachen 
niederwaͤrts geſtoſen worden / mit ſolcher Ver⸗ 
längerung eine Art Anhanz an dieſem Darm for- 
miret hat. Ebenfalls endlich zur Vergroͤſſe⸗ 
rung des Diameters des ober dem Anhang ge⸗ 
legenen Theils vom Coͤrper des Darms / welcher 
groͤſer war als der untere; und dieſes wegen der 
beſtaͤndigen Hinderniß / welche die aus dem Ans 
hang wieder in den Coͤrper ſeines Darms zuruͤcke 
ſteigenden Excrementen denen jenigen mach⸗ 
ten / welche aus dem Magen herab kamen / um 
weiter nach dem Hintern zu ſchreiten. 8 
8 er 
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Der Anhang des Ilei, welches den Bruch 
formirte / war ein haͤutichter Canal, von Coni- 
ſcher oder Kegel⸗ foͤrmiger Geſtalt; die Baſis un⸗ 
ten an dem Ende; feine Laͤnge vier Zoll / einen 
Zoll und vier Linien breit nach der Seite des 
Coͤrpers von dieſem Darm / und zwey Zoll auf 
der gegen ſtehenden Seite; zu oberſt bey den 
Ringen war er platt / an den Seiten von forne 
und hinten erhoben / und in die Hoͤle des lleiges 
oͤfnet. Die unterſte Extremität / groß / rund und 
verſchloſſen. Daſelbſt ſahe man zwey runde Er⸗ 
hoͤhungen / die eine auf der rechten / die andere 
auf der lincken Seite / jede beyläuftig von vier Li⸗ 
nien im Diameter. e en 
Die Seiten dieſes Anhanges waren ſehr duͤn⸗ 
ne / und bemerckte man weder fleiſchichte Zaſern 
noch Drůſchen daran / ſondern bloß einige Ge⸗ 
ſaͤſe / ſo klein / daß man ſie taum erblicken konn⸗ 
te; inzwiſchen zeigte ſich von einen und den an⸗ 
dern eine groſſe Menge in dem Coͤrper der Darm 
Structur, die gaͤntzlich von dem natuͤrlichen An⸗ 
hang des Coeci unterſchieden war; indem die 
Balis oder der Grund des Coni, welchen es vor⸗ 
ſtellet / an dem oberſten Ende gelegen; und / well I 
die Dicke feiner Seiten / die Groͤſe und Anzahl 
der fleiſchichten Zaſern / der Gefaͤſe und Oruͤſchen / 
nach Proportion ſo erkenntlich iſt als an dem 
Coͤrper des Inteftini coeci oder blinden Darms 
ſelbſten / davon es dependiret. 
Der allergroͤſte Unterſchetd zwiſchen dem na⸗ 
kuͤrlichen Anhang des Cœci 75 dem wieder na⸗ 
| tuͤr⸗ 
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tuͤrlichen des Ilei, bedunckt mir eine Probe zu 
ſeyn / daß dieſer letztere Anhang nicht ſchon zur 
Zeit der erſten Conformation, fondern ſehr lan⸗ 
ge hernach und auf erklaͤrte Weiſe entſtanden 


Es iſt zum andern nicht zu beareiffen/ daß ein 
groſes und langes Ende eines Darms / welches 
viel freyer und ſchwebender in der weiten Hoͤle des 
Bauchs und weniger als der Coͤrper der Gedaͤr⸗ 
me unterſtüͤtzet iſt / ſich durch eine ſolche Art eines 
Schlitzes zwingen kan / der inwendig vom Peri- 
tonæo geſchloſſen / und auswendig von der 
Haut und andern Membranen bedeckt / an den 
Seiten aber mit vielen fleiſchichten und ſpannaͤ⸗ 
drigen Zaſern der ſchiefen und Zwerchen⸗Bauch⸗ 
Muſculn verſehen: maſſen alle dieſe Theile ſich 
ſtets beſtreben nicht nur um die Coͤrper welche mit 
Gewalt in die Ringe dieſer Muſculn tretten wol⸗ 
len / wieder zuruͤcke / ſondern auch / wenn ſie ein⸗ 
mal angefangen haben da hinein zu dringen / eher 
auszutreiben. Welches in demjenigen Subje- 
cto; wovon ich ſpreche / weniger hätte geſchehen 
muͤſſen; indem deſſen Mulculi weit gröfer und 
ſtaͤrcker waren / als ſie der Menſche ſonſt ordent⸗ 

lich zu haben pflegt. | 5 
Dieſe Muthmaſſung ſcheinet durch eine andere 
Obſer vation beſtaͤttiget zu ſeyn / welche ich in ei 
ner 34. Jaͤhrigen und an einem hitzigen Fieber 
verſtorbenen Perſon gehabt. Sie hatte ſeither 
3. Jahren im rechten Inguine einen Bruch ohne 
Strangulation. Dieſer Bruch beſtunde 5 
alls 
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fals aus einem Anhang vom Inteflino Ileo, 
welcher allein durch die Ringe gedrungen / da im⸗ 

mittelſt das uͤbrige vom Bezirck des Darms in 
der Bauch⸗Hoͤle frey verblieben und die Geſtalt 
eines Canals behalten. Der Anhang war glatt / 
eben und Kegel⸗foͤrmig / und ſeine Baſis oder der 
breiteſte Theil an der Seite des Darms / auch hinten 
und forne ein wenig unter den Ringen platt / 
wahrſcheinlich wegen des ſtaͤhlenen Bandes / wel⸗ 
chen dieſe Perſon von zwey Jahren her Tag und 
Nacht getragen; drey Zoll / acht Linien / zeigte 
fich feine Sänge / einen Zoll / zwey Linien breit der 
Urſprung / sehen Linien das Ende. e 
„Die ungleiche Beſchaffenheit der Anhänge des 
Hei in dieſen zweyen Menſchen kam ohne Zweiffel 
daher / weil die darinnen enthaltenen Excre 
menten mehrere Facilitaͤt hatten um die Seiten 
du erweitern; und die Decken des Inguinis und 
Scroti an dem einen in gerader Linie / an dem an⸗ 
dern nach den Seiten / und die hockerichten Er⸗ 
hoͤhungen im erſten Anhang waren ein Effect des 
langen Verzugs / welchen die darinnen ſtocken⸗ 
de Excrementen in verſchtedener Tiefe des Scro⸗ 
ti, gleich als in fo vielen Formen, gemacht hats 


ven. 

Ehe mir noch dieſe zwey Obfervationes zuge⸗ 
ſtoſen / wurde ich nebſt einem Chirurgo geruffen / 
um einen Mann zu beſichtigen / der an dem lincken 
Schaambug eine Geſchwulſt hatte / daran er inner⸗ 

halb fuͤnf Tagen geſtorben. Unerachtet aller Auf⸗ 
merckſamkeit / 1 wir beede die Umſtaͤn⸗ 

e * de 
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eee Be eee 


de dieſes Gebrech ens erwegeten / erkannten wir uns 
doch uͤber dieſen Punct ſehr ungewiß / ob ſolche 
Geſchwulſt ein warhaftiger Bruch / ob ſte eintzig 
und allein vom Darm kormirt / und ob Stran- 
gulation dabey wäre ; dieweil dieſer Mann 
waͤhrender Kranckheit offenes deibes / und kaum 
zum Brechen geneigt geweſen. 

In dieſer Unſicherheik begehrten wir Huͤlfe; 
indem aber zu allem Unglücke die Huͤlfe nicht deut⸗ 
licher anſchiene / als wir in dieſem Zuſtande fas 
hen / ſo war er nicht der Meinung / daß man die 

Operation an dieſer Perſon unternehmen ſollen / 
zum wenigſten noch zur Zeit / da ſolche hatte zu⸗ 
traͤglich ſeyn koͤnnen: denn durch Verhuͤtung 
des Brands / welcher ſich den vierdten Tag ein⸗ 
fand / durften wir ihme gantz gewiß geholfen has 
ben. Nach dem Tod dieſer Perſon bat ich die 
Freunde / ſie moͤchten mir erlauben den Coͤrper 
zu öfnen / damit ich recht hinter die Figenfchaffe 
dieſer Maladie kommen koͤnnte. Allein es war 
mir unmöglich hieraus alle diejenige Erläuterung 
zu erhalten / die mir hieruͤber vorgeſtellet: es mag 
nun wegen Neuigkeit der Sache / oder der Unbe⸗ 
quemlich keit / der Schwaͤrtze und des Geſtanckes 
der Theile / welche den Ort der Kranckheit aus⸗ 
machten / geſchehen ſeyn. Ich geſtehe ſelbſt / daß mir 

alles / was ich in dieſem todten Coͤrper anmerckte / 
nur eine dunckle und ſehr verwirrte Kaͤnntniß des 
Zuſtandes gab. Es waͤre mir ſolcher noch ver⸗ 
borgen / wenn mich nicht die zwey feit deme gehab⸗ 
ten e darinnen erleuchtet haͤtten. 

Denn 
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Denn als ich meine damalige Gedancken uͤber je⸗ 


nem Affe ct wieder faſſte / und ſolchen mit den ges 
genwaͤrtigen verglieche / wieſen fie mir gleichſam 
mit dem Finger / daß in dieſem Manne / gleichwie in 


den beeden andern / das Int eſtinum lleon einen 


Anhang hatte / welcher in dieſem letzten einen 
Bruch mit Strangulat ion verurſachet / und die 
warhaftige Urſache zum Tod gegeben hat. 


Es iſt leichtlich zu begreiffen / daß in derglei⸗ 


chen Anhaͤngen ſo in die Ringe der Bauch⸗ 


Maͤuslein eingedrungen eine Strangulation | 


oder Zuſammenſtrengung geſchehen muß. 
I. Wenn die in der Hoͤle des Anhanges entſchloſ⸗ 
ſenen Excrementen zu dicke / zu grob / zu lei⸗ 


micht: dieweil ſolche wider ihre eigene Schweh⸗ 


re ober ſich ſteigen und durch eben den Weg müfs 


ſen / durch welchen fie niedergeſuncken; vor al⸗ 


len da dergleichen Anhaͤnge oben viel enger ſind 
als unten. e „„ 
Zum andern: da die fleiſchichten Zaſern dieſer 


| Anhänge wegen aͤuſſerſter Ausdehnung nicht 


mehr zu einiger Zuſammenziehung geſchickt ſind / 
koͤnnen ſie zur Erhebung der in die Anhaͤnge ge⸗ 


wichenen Excrementen biß wieder in die Hoͤle 


des llei nichts mehr beytragen. Indem über 
dieſes ſolche Anhaͤnge in dem Schaambug und 
dem Scroto gelegen / unterlieſen fie Huͤlfe zu lei⸗ 
ſten / wie die Muſculn des Bauchs und Dia- 
phragmatis an den Theilen in dieſer groſſen Hoͤ⸗ 
le gethan / um die Materien ſo ein jeder in ſich 

führt / nach den zuſtaͤndigen Orten zu befördern, 
a ie Daf 


w 
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Daher iſt der Menſch in ſolchen Beſchwerniſſen 
genoͤthiget den Anhang des lei mit der Hand ges 
linde und allmählich von unten nach oben zu drüs. 
cken / wenn er gefuͤllet iſt / um die Excrementen 
in die Hoͤle des llei zu bringen. 2 
2. Es entſtehet die Scrangulation an diefen 
Anhaͤngen: wenn die darinnen befindlichen Feuch⸗ 
tigkeiten zu ſehre lermentiren / zu heftig verduͤn⸗ 
Bern oder ſich rare faciren / fo fie zu ſcharf oder 
zu grob ſind / und daſelbſt Flux ion, Spannen / 
Schmertzen / Entzuͤndung und Geſchwulſt ꝛc. erre⸗ 


gen. | 

3. So eben dieſe Zufaͤlle ſich an den Ringen 
des Schaambugs ereignen. 

4. Da in der Nachbarſchaft der Anhaͤnge 
einige Geſchwulſt oder fremdes Ding vorhanden / 
welches fie druͤcket / das Blut und die Lympham 
an ihrer Circulation verhindert / auch daß die 
hineingeſunckenen Excrementen ſich nicht in die 
Hole des Inteſtini Ilei erheben koͤnnen. 

5. Indem ein Schlag / Fall / ein allzu harter 
und zu veſte angelegter Band an dieſe Anhaͤnge 
kommen / verurſacht es vermoͤg ſolcher Druͤ⸗ 
ckung eine bedenckliche Contuſion, Wunde. cꝛ. 

Damit man aus dieſer neuen Obler vation 
in der Praxi Medica einigen Nutzen ſchoͤpfen 
moͤge / will der nunmehro geſchehenen Beſchrei⸗ 
bung die Zeichen beyfuͤgen / um dieſe beſondre 
mit St rangulation vergeſellſchaftete Art der Brů⸗ 
che zu erkennen / gleichwie auch die Mittel / welche 
man zu ihrer Cur kan anwenden / auf daß man 


„ 


vom Ceiſten Bruch. A. 


diejenigen / über welche irgend das Unglück ſolches 
Gebrechen verhaͤnget 755 Tode befreyen moͤch⸗ 
le. 

Die Zeichen dieſes nde Bruchs mit 
ö Strangulation koͤnnen abgetheilet werden / in 


dieſe / welche den Bruch vor der Operation, und 


in andre / die ihn in e Operation zu er⸗ 
kennen geben. 
Die Kennzeichen ni fo ſolchen ungemeinen 

Bruch bedeuten find: 

1. Der Patiente hat während dem gantzen 
gauff der Kranckheit offenen Leib. Denn da der 
Darmhaftige⸗Canal nicht untergezogen / haben die 
Excrementen von einem Ende zum andern ihren 
freyen Gang. 

2. Er bricht ſich nicht / oder wenigſtens nicht 


wie bey den ordentlichen Bruͤchen; und nimmer⸗ 


mehr Excrementen. 


3. Er hat niemals oder ſehr ſelten den Schlu⸗ 


5 Der Bauch iſt weder geſchwollen noch ges 
ſpannet / noch voll Winde / wie bey den ge⸗ 
woͤhnlichen Bruͤchen. 

F. Die Geſchwulſt am Schaambug erhebt ſich 
langſamer. 

6. Die Entzuͤndung / der Schmertz das Fie⸗ 


ber und andre Zufaͤlle / welche ſich zu dieſer Art 


Bruͤche geſellen / offenbaren ſich nicht ſo bald 
und ſo heftig. 
Die andern Zeichen ſo diefe ſonderlchen Br 
n ſind: 
94 „ . In 
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1. In den gemeinen Bruͤchen / iſt der gantze 
Bezirck vom Coͤrper des Darms in das Bruch⸗ 
Saͤckchen gedrungenzim beſondern Bruch hinge⸗ 
gen iſt nur ein Theil oder eine Seite deffelbigen 
darinnen. ö | 4 
2. Der Theil des Darms in dem gewoͤhnli⸗ 
chen Bruch iſt im Saͤckchen doppelt gefalten. 

3 Der ordentliche Bruch wird oͤfters vom 
Darm und Netze zugleich; der auſſerordentliche 
aber allezeit vom Darm allein formirer. 

Was die Prognofin des ſonderbaren Brus 
ches anbetrifft / ſo iſt ſolcher allezeit gefaͤhrlich / 
wenn Strangulation dabey: zumal / daferne . 
man nach vergebenen Gebrauch der gemeinen 
und ſonderlichen Medicamenten nicht eher zur 
Operation ſchreitet / biß ſchon der Brand ſehr 
um fich gegriffen. In dieſem Bruch iſt die Ope⸗ 
ration gemeiniglich leichter und nicht ſo gefaͤhr⸗ 
lich als in dem gewoͤhnlichen. 7 

Die beſondre Weiſe die Operation zu ver⸗ 
richten muß in dieſer Sorte von Bruͤchen nach der 
verſchtedenen Beſchaffenheit / des Anhanges vom 
Darm / darinnen er ſich bey der Operation zeigt / 
eingerichtet werden. 1 1 

Es kan dieſer Anhang nur ein wenig alterirt 
oder gangrænirt ſeyn. Der Brand kan allein 
den unterſten Theil des Anhangs / oder den un⸗ 
terſten und mittlern zugleich / oder wohl den gan⸗ 
sen Anhang nebſt einer Portion vom Coͤrper des 
 Darms angegriffen haben. Woraus nothwen⸗ 
dig folgt / daß man in dieſem Zuſtande viererlen 

ö simz 


vom Leiſten⸗ Bruch. 169 
zimlich voneinander unterſchiedene Arten der 
Operation anſtellen muß. 5 

Iſt die Alteration am Anhang klein / muß 
man ihn gaͤntzlich enebloͤſen / da man mit einem 
Meſſer die Haͤute / ſo daruͤber liegen / behutſam 
zerſchneidet; und wenn viel Unrath in der Hole 
des Anhanges waͤre / ſchaffet man einen Theil das 

von in den Darm zuruͤcke. So der Anhang am 
Saͤckcken angewachſen / ſondert man ihn davon 
ab. Koͤnnte man den Anhang wegen Engig⸗ 
keit der Ringe nicht hinein ſchieben / dilatirt man 
ſolche / und den Anhang brin get man gelinde in 

die Bauch⸗Hoͤle / wo ſelbſt man ihn vermittelſt ei⸗ 

nes Steck⸗Meiſſels und einer guten Situation er? 


2 


hält 1 N ERIK 
So die Wunde des Bauchs einmal cicatri- 
ſirt iſt / darf man weiter nicht fuͤrchten / daß der 
Anhang wieder vorfalle und einen dem vorigen 
ahnlichen Bruch formire: welches man von ei⸗ 
nem Theil des Darms / der ſchon einen Bruch 
ausgemacht / nicht verſichern kan. i ä 
Wenn der Anhang nur an dem unterſten gan⸗ 
grænirxt iſt / alſo daß oben noch zwey quer Finger 
breit vom geſunden uͤbrig / muß man es einen 
Daumen breit uͤber den verdorbenen binden / den 
Anhang ein wenig unter der Ligatur abſchnei⸗ 
den / und den Reſt in die Bauch⸗Hoͤle zurücke 
thun. Den heraus hängenden Faden läffer man 
auſſen um die Wunde / biß das gebundene Stuͤck⸗ 
chen vom Anhange loß sw damit man 9 
I. 7 Dis 
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ſolches Vermoͤg des Fadens aus dem Bauch zie⸗ 
hen kan. 8 


Iſt nun dieſe Abſcheidung geſchehen / fol ſich 


alsdenn der Chirurgus befleiſſigen / die Wunde 


zu heilen / wobey waͤhrender Cur in acht zu neh⸗ 


men / daß der Patiente allezeit mit dem Hintern 
etwas erhoͤhet liege / auch alles vermeide und flie⸗ 


he / was die Eingeweide im Leibe mit Gewalt er⸗ 


ſchuͤttern / drücken und austreiben kan / als Hu⸗ 
ſten / Nieſen / Schlucken / Erbrechen ꝛc. Er 
muß wenig aber ſehr nahrhafte Speiſen genieſſen / 
aus Furcht / es moͤchte wegen deren Überhaͤuffung 
und Schwehre der gebundene Theil des Anhanges 
noch eher abgehen / als die Seiten genugſam ver⸗ 
heilet und mit einander vereiniget ſind / welches 
den Patienten ohne Zweiffel das Leben koſtete; 
weil ſich die Excrementen nothwendig aus der 
Oefnung des Anhanges in die Hoͤle des Bauchs 
ergieſſen wuͤrden: ſintemalen die Hoͤle von jenem 
eine Continuirät vom Canal des Darms iſt. 
Es hat hinwieder der Pat iente nichts von dem 
durch die Ligatur geſchloſſenen Ende des Anhan⸗ 
ges zu ſcheuenz denn da der eigene Canal vomCoͤr⸗ 


per des Darms nicht an einem ſeiner Theile aufge⸗ 


6 


fangen / fo bleibt den Excrementen und dem 


Nahrungs⸗Safte noch ein freyer Weg vom 
Pyloro oder untern Magen ⸗ Mund Loch an 


biß zum Hintern; an flat daß der Tod ohne 
fehlbar erfolgen wuͤrde / wenn man in den ge⸗ 


wohnlichen Bruͤchen das Ende vom Darm⸗ 


Coͤr⸗ 
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Eper baͤnde / welches Gemeinfhaft mit dem 


Magen hat. 


Erſtrecket ſich der Brand vom Anhang biß an 


den Coͤrper des Darms / muß der Chirurgus 


alles / was mortificirt iſt / herabſchneiden: aber 


er ſoll zuvor die Theile des Darms / welche nach 
der Abſchneidung deſſen beyde Ende ausmachen / 


halten laſſen 3 aus Furcht / ſie moͤchten in die | 


Bauch ⸗Hoͤle hinein ſchlupfen. Nachgehends 


hat er das andre dieſer beyden Ende ſorgfaͤltig zu 
examiniren / damit er dasjenige fo noch am Duo- 


deno iſt vom andern / welches mit dem Recto 


e hat / unterſcheiden koͤnne. 


Man erkennet das Ende / ſo mit dem Duode- 


no 05 meinſchaft hat: 


l 


Durch eine Wurmsartige Bewegung / die 
955 nach dem Abſchneiden daran ſiehet. 
2. An einigen Materien / welche von Zeit zu 
Zeit aus dieſem Ende hervor kommen. 
3. Daß deſſen Seiten nicht gantz zuſammen 
fallen / oder wenn es biß weilen geſchicht / werden 
ſie bald hernach vom Trieb / den die kxcrementen 
thun / um aus ſolchem Ende zu entweichen / aus 


einander gehoben. 


Das Ende welches Continuation zum Inte · 


| ſtino Recto hat / offenbaret ſich: 


1. Indem man keinen Wurm förmigen Mo- 


g tum daran findet, 


2. Da durch dieſes Ende vom Darm kein 
Excrement hervor tritt; zumal / nack dem man 


diejenigen / ſo ſich zur Zen der Operation darin⸗ 


nen 
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nen aufgehalten / einmal ausgedrückt har; es 
muͤſte denn vermöge eines unnatuͤrlichen Motus 
periſtaltici ein bereits hineingewichener Theil 
davon wieder aus dieſem Darm Ende zuruͤcke 
kehren. Man ſolte mir bey ſogeſtalten Sachen 
vorwerffen / das letzere Zeichen / welches ich vom 
Ende des Darms vorgebracht / das ſich auf das 
Inteſtinum Rectum bezeucht / wäre alſo unnuͤt⸗ 
lich. Man wird aber nicht lange in dergleichen Ob- 
jection verharren / wenn man bedencket / daß die 
Wurm⸗foͤrmige Bewegung der Gedaͤrme / eine 
ſolche Bewegung iſt / die maͤſſig / gleichlich und 
reguliret; die unnatuͤrliche hingegen / ſehr un⸗ 
gleich und unordentlich geſchicht: daß die Excre- _ 
menten vermittelſt des Motus periſtaltici ſach⸗ 
te und vereinigetzdurch den Motum antiperiſtal- 
ticum aber / mit Gewalt und gleichſam mit Stoͤ⸗ 
ſen / zwiſchen welchen keine Ordnung noch Gleich⸗ 
heit zu ſehen / hervor ſchreiten. | 

Nachdem die zwey Ende des Darms wohl von 
einander unterſchieden worden / muß man das je⸗ 
nige fo zum Inteſtino Recto führer / binden / in 
die Bauch⸗Hoͤle ſtecken / und den Faden auſſen 
über den Bauch ſtreichen laſſen / biß der gebun⸗ 
dene Theil vom übrigen abgegangen. a 

Es wird dieſes Ende vom Darm gebunden: 

1. Weil es nichts mehr durch dieſe Oefnung von 
den andren Gedaͤrmen / die noch mit dem Magen 
einſſimmen / zu empfangen hat; indem er eins 
mal davon getrennet iſt. 

2 Damit aus dieſem Darm auch instünſii⸗ | 
) ge 
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ge nichts in die Bauch⸗Hoͤle möge entwiſchen / 
welches geſchehen koͤnnte / fo dieſer Theil vom 
Darm in einer unter ſich haͤngenden Situation 
zu liegen kaͤme / ode: Convulliones darzu ſchluͤgen. 
Was das andere Ende / fo vom Magen de- 
pendiret / anbelanget / muß man mit einer Na⸗ 
del drey Linien weit vom Rande / drey verſchiede⸗ 
ne Faͤden durchpalſiren / alſo / daß der Umſchweif 
des Mund, Lochs in drey gleiche Theile von ihnen 
eingetheilet werde. Die beyden Stücke von je⸗ 
dem Faden / knuͤpfet man zuſammen / daß ſte das 
Ende vom Darm zum innern Rand der Wunde 
des Bauchs erheben und anhalten / biß es daſelbſt 
veſt angewachſen / welches veꝛmittelſt der klebrichten 
Theilchen der Lymphe und des Nahrungs Saf⸗ 
tes geſchicht / die aus den zerſchnittenen Haͤuten des 
Darms und aus den Lefzen der Wunde der vers 
faſſenden Theile des Bauchs hervor rinnen. 

Da der Chirurgus dieſe Wunde zur Cicatri- 
firung bringt / muß er Sorge tragen / daß eine 
Oefnung uͤber bleibe / welche mit dem Munde ch 
vom Ende des Darms an der Wunde propor- 
tionitet ſeye / damit nach der Hand die Excre⸗ 
menten / die ſo denn keinen andern Weg als die⸗ 
fen haben / um aus dem Leibe getrieben zu wer⸗ 
den / in dieſem Durchgang am Austrütt keine Hin | 
dernis finden. 

Ich habe drey Weiber und einen Mann geken⸗ 
net / welche eintzig und alleine / durch einen ſol⸗ 
chen Ort die Excrementen ablegten; die weil aus 
Occaſion eines e Buche mit 

tran- 
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Strangulation , die Natur oder der Chirurgus, 
das Ende des Darms / welches mit dem Magen 
conſpirirte / am Rande der Wunde anwachſen 
lieſen. 
In Warheit / dieſe letzte Operation hat ſehr 
beſchwerliche Folgerungen; allein dieſem allen 
ohngeachtet / hat auch das Leben / wie betruͤbt und 
elend es nur ſeye / weiter nichts ſo ent ſetzliches 
und grauſamers als den Tod. Milerum reme- 
dium tolerabile reddit auſterius e 
Celſus. | 


See TH 
Das XII. Hauptſtüͤck. 


Von dem Exomphalos oder 
a Nabel⸗Bruch. 


An hat im vorigen Capitel bey der 
9 Theorie der Bruͤche gewieſen / daß der 
Nabel wegen ſeiner Structur, ſowohl 
als die Ingvina und einige andere Orte 
des Bauchs / ſolcher auch unterworffen. Und 
da im Nabel auch falſche Bruͤche von Waſſer / 
Winden / Fleiſch ꝛc. gezeuget werden / ſo will ich 
nicht von dieſen / ſondern nur von denenjenigen 
bier ſprechen / welche aus einem Stuͤcke Netz und 
Darm / von einem allein / oder beeden zugleich / 
Wachen. Wenn der Darm allein na 
or- 
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formiret / nennen ihn die Griechen Euterompha - 
los; und ſo nur ein Theil vom Netze im Bruch 
begriffen: Epiplomphalossift hingegen Jtetz und 
Darm beyfammen : Entero epiplomphalos. 
An dieſer Stelle koͤmt der Darm ſelten allein / 
ſondern faſt allezeit mit dem Netz vor; dieweil dien 
ſes ſich natuͤrlicher Weiſe biß an den Nabel und 
oft weit tieſer hinunter erſtreckt / daher es meiſt 
jedesmal nebſt dem Darm im Bruch zu finden. 

Die Geſchwulſt iſt manchmal nicht groͤſſer als 
ein Huͤner⸗Ey / bißweilen auch viel groͤſſer: es 
giebt welche / die der Forme eines Hutes gleich 

kommen. ö ne 
Die Urſachen und Zeichen dieſer Brüche / find 
faft eben diejenigen des Seiflen s und Beutel⸗ 
Bruchs / die wir im vorigen Capitel vorge⸗ 
let. | ir 
8 Wenn der Bruch friſch und klein iſt / und der 
Patiente auf den Rücken liegt / fo koͤnnen die 
Theile leichtlich wieder hinein gebracht werden / 
woferne ſonſten feige Hinderniſſen zugegen. Iſt 
alt und groß / dergleichen die 


aber der Bruch 
Weibsperſonen oft haben / ſo iſt gemeiniglich das 
Netz / indem es lange darinnen ſtecket / an das 
Saͤckchen oder Peritonæum angewachſen / und 
verbleibt allemal im Bruch / da man inzwiſchen 
den Darm hinein ſchieben kan; wenn er nicht auch 
am Netze oder Peritonæo angewachſen. 4 7 
So die Theile zurücke geſchaſſet werden koͤn⸗ 
nen / muß der Patiente einen bequemen Band 
ragen / zu verhuͤten / daß fie nicht wieder austret⸗ 
| | m ten 
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ten: denn ſolche Unterlaſſung koſtet oft das Leben. 
Daferne der Darm laflammation, verhaͤrteter 
Excrementen ꝛc. wegen nicht einzutichten iſt / 
muß man ja fleiſſig reſolvirende / Wind⸗zer⸗ 
theilende und erwelchende Baͤhungen oder auch 
Cataplasmata und Linimenta gebrauchen / ja 
ſelbſt den Patienten in ein Semicupium oder 
Bad biß am halben Leibe ſetzen / öfters elyiliren? 
und von Zeit zu Zett die Theile einzurichten trach⸗ 
ten. Hilft aber dieſes alles nicht / ſo mag man 
nur bey Zetten noch zur Operation ſchrei⸗ 
ten / wenn man den Patienten zu ſalviren ges 
denckt / wie im vorhergehenden Capitel bey an⸗ 
dren Brüchen gemeldet worden. 
Die Operation wird auf eben dieſe Manſer 
und mit gleichmaͤſſiger Vorſichtiakeit verrichtet / 
wie ich im erwehnten Capitel von andern Bruͤ⸗ 
chen gelehret habe: wenn nemlich der Krancke ge⸗ 
gelegt und gehalten iſt / oͤfnet man die Geſchwulſt 
mit einem geraden oder krummen Meſſer an der 
Seite des Nabels durch die Haut von einer Sei⸗ 
te zur andern ſeiner Groͤſe nach der Laͤnge / ohne 
ſolche vorher mit den Fingern aufzuheben; man 
fährer denn alſo ſachte und behutſam fort / biß an 
dem Fett und ſeiner Haut und am Peritonzo ein 
kleines Loch gemacht / wobey man im geringſten 
nicht auf die Nabels Gefäfe acht haben darf / die 
daſelbſt in bejahrten Perſonen ſo klein und platt 
find / daß man ſie vom Peritonæo kaum unters 
ſcheiden kan. Nachdem nun das Peritonæum 
geoͤſnet / ſchneidet man die Geſchwulſt nach ſeiner 
| gan⸗ 
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ntzen Groͤſe ober⸗ und unterſich auf / um die 
Theile zu enrblöfen/ da man zuvor einen Hole 
Sucher zur Leitung der Scheere zwiſchen das Pe⸗ 
ritonæum und die Theile gebracht. Man kehren 
hierauf eben dieſen Sucher in den unterſten oder 
oberſten Theil zwiſchen den Ring des Nabels und 
die ausgewichenen eingefangenen Theile / und 
öfner ihn mit einem krummen Meſſer / ohne die 
Partes zu beſchaͤdigen / fo viel als zu ihrer Redu- 
ction vonnoͤthen iſt. | ee 
Allein es ereignet ſich mauchmal in alten Bruͤ⸗ 
chen / wie ich wohl geſehen / daß nach geoͤſneten 
Peritonæo, das Netz uberall an ſolchen ange⸗ 
wachſen und der Darm ſo ſehr davon bedeckt iſt 
daß man ihme nicht beykommen kan. Solches 
geſchicht oft in ſetten Leuten / da ſich das Netz weit 
unter den Nabel hinaus bezeucht. In derglei⸗ 
chen Fall muß man das Netz / nachdem das Peri- 
tonænum vom unterſten biß zum oberſten Theil 
der Geſchwulſt durchſchnitten worden / mit den 
Fingern auseinander dehnen / um den Darm zu 
entdecken / und ſo dieſer am Netze veſte hieng / ihn 
davon aus ſondern / und lieber etwas vom Netze 
mit nehmen als den Darm lediren. Hier⸗ 
auf incidiret man den Ning oder Circkel des Na⸗ 
bels ein wenig / wie ich oben berichtet / ſchiebet den 
Darm geſchickt hinein / und laͤſſet ihn von einem 
Geſellen an beeden Seiten der Wunde darinnen 
verwahren. Alsdenn loͤſet man das Netz vom 
Peritonæo ab / bindet es / abſonderlich wenn es 
verdorben oder fleiſchicht u ſich wohl zutraͤgtz 
„„ . und 
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und gehet ferner damit um / wie man im vorigen 
Capitel bey der Olcheocele gezeigt hat. 

Es iſt nach vollzozener Einrichtung der Theile 
nicht noͤthig / die Gaſtroraphie oder den Bauch⸗ 
Haft zu machen / wie ich finde daß die Autores 

rathen; dann der Ring des Nabels / durch wels 
chen die mit dem Peritonæo umgebenen Theile 
hervortreten / iſt allezeit ſehr eng / auch ſelbſt in 
den allergroͤſten Bruͤchen / gleichwie man an ei⸗ 
ner runden und umgekehrten Flaſche oder Bou 
teille ſieht / davon unten der Eingang ſehr eng - 
der ober Theil aber gar weit iſt. Eben ſo verhalt 
ſichs mit der Geſtalt des Nabel Bruchs; und ob 
ſchon viel vom Darm und Netze darinnen ſtecket / 
ſo tan doch dieſer Circkel nicht weiter als auf eine 
gewiſſe Groͤſe erweitert werden 7 ſehr nahe wie 

die Ringe im Schaam⸗Bug. Denn der Darm 


1 
2 


kommt nur mit einem Theil vor und der andere 
hernach in den Bruch heraus / alſo daß er nur al⸗ 
lemal doppelt gefalten in dem Ring des Nabels 
und dem Bauch gefunden wird; über welchem die 
Groͤſe der Bruch Geſchwulſt auf zweyerley Weiſe 
entſtehet: entweder / weil das Netz / gleichwie der 
Darm allmaͤhlig mit einem Theil nach dem andern 
in den Bruch gegangen; oder / ſo nur ein wenig 
davon hinein gekommen / iſt dieſe kleine Portion 
permittelſt des zuflieſenden oͤlichten Saftes im 
Bruch ſo ſehr zugewachſen / als das übrige / was 
vom Netze im Bruch gefunden wird: indem das 
Netz und die Membrana unter diejenigen Thei⸗ 
le gehoͤret deren Groͤſe und Anwachs keine Graͤn⸗ 
+ 4 gien 
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gen hat / und mehr oder minder geſchicht / nach 

Maaſe der Beſchaffenheit oder Diſpoſit ion des 
Menſchen mehr oder wenig fett zu werden / wie 
ich noch im vorhergezogenen Capirel darge⸗ 
than. 

Ich ſchlieſe demnach aus obigen; wenn die 
Theile wieder in den Leibe geſchaffet worden / iſt 
die Bauch⸗Heftung unvonnoͤthen : man ver⸗ 
fahre nur damit gleichwie mit den Wunden der 
Bruͤche im vorigen Capitel; jedoch mit dieſem 
Unterſcheld: : daß / gleichwie die Haut / das 
Fett und Peritonæum allezuſammen einen 
Sack ausmachen / ſehr ausgedehnet ſind / und 
die Theile in den alten und groſen Bruͤchen 
umfangen / anbey auch ihre Zaſern ihre Staͤrcke 
und Einziehungs⸗ Kraft verlohren / daher nicht 
mehr eingehen und ihre Richtigkeit wieder anneh⸗ 
men koͤnnen / wie ſie ſolche vor dem Bruch gehabt; 
daher muß man von den ausgeſpannten Theilen 
ſo viel als noͤthig abſchneiden: alſo / daß die Lefzen 
der Wunde nur aneinander reichen koͤnnen. 
Auch ſoll der Faden an dem abgeſchnittenen Ne⸗ 
he / und derjenige / welcher am Meiffel gebunden 
wird zweyerley Farbe haben / damit man wiſſen 
moͤge / an welchem der Meiſſel Hänger / ſo dieſer 

irgend in die Hoͤle des Bauchs ente 
5 DR: 48 * 
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Anmerckung. 
ES find nun beyläuftig neun Jahre / daß ich 
in hieſiger Stadt zu einer gewiſſen Go. jaͤhri⸗ 
gen Jungfer geruffen wurde / um ihren Zuſtand 
zu unterſuchen / da fie ſchon vorlaͤngſt mit einem 
Mabel⸗ Bruch belaͤſtiget geweſen war. Als ich 
zu ihr gekommen / beobachtete ich alle diejenigen 
Zufaͤlle an ihr / die gemeiniglich eine Strangula- 
tion des Darms anzeigen. Die Geſchwulſt hat⸗ 
te die Groͤſſe eines weiſſen Brodes vor einen Stuͤ⸗ 
ber. Sie gebrauchte zuvor auf Verordnung ih⸗ 
res Doctors Clyſtiere / und aͤuſſerlich / zertheilende 
und erweichende Baͤhungen. Ich habe die Ge⸗ 
ſchwulſt mit den Fingern beyder Haͤnde etwas ge⸗ 
gedrückt / um den Darm hinein zu bringen / wel⸗ 
ches mir auch gar wohl gluͤckte / wobey ich ein ge⸗ 
wiſſes Kollern hoͤrte / als er hinein gieng; alſo / 
daß kurtz hernach alle dieſe Symptomata geſtillet 
wurden. Die Geſchwulſt nahm nichts deſtowe⸗ 
niger gar nicht oder ſehr ſchlecht an feiner Groͤſſe 
ab; dieweil in alten Bruͤchen das Netz allezeit 
auſſen bleibt und nicht reducire werden kan / und 
weil es an das Peritonæum gewachſen. 
Sechs Jahre hernach / habe dieſe Jungfer noch 
einmal beſucht / da ſie ſich alsdenn drey Stunden 
von der Stadt / auf der Parochie von Wetter zu 
wohnen begeben. Sie hatte eben den vormali⸗ 
gen Zuſtand; daher ich allen Fleiß mit Clyſtiren 
und Baͤhungen ꝛc, anwendete / um den Darm 
an 3 hinein 
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hinein zu kriegen: es war aber alles vergebens; 
iſt ſie alſo an dieſem Gebrechen endlich geſtorben / 

weil ihr hohes Alter und Schwachheit nicht er⸗ 
laubten eine ſo ſchwehre Operation an ihr zu un⸗ 
ternehmen. 


Einige Zeit vorher bin ich in dieſer Stadt ge⸗ 


fodert worden / daß ich eine gewiſſe ledige Weibs⸗ 
Perſon von ungefehr 60. Jahren oͤfnete / wel⸗ 
che an einem Nabel⸗Bruch mit Strangulation 
geſtorben / die Geſchwulſt war groͤſſer als ein weiß 


ſes Brod vor einen Stuͤber. Als ich in Gegen⸗ 


wart des Herm Mahieux , geſchwornen Chi- 
rurgi dieſer Stadt / und feines Herꝛn Sohns 
Doctors die Geſchwulſt eroͤf8net / fand ich das Netz 


an dem Peritonæo angewachſen / und den 


Darm braun 2 roth und rn 


Das KIll ey 


Von der Paracentheſi oder | 


Burch des 


An 80 diefe Durhftäung oder 

DGriechiſch genannte Paracentheſin 
nicht nur um das in der Bauch ⸗ Hoͤle / 
ſondern auch bißweilen in der Duplica⸗ 


2 tur oe der zweyfachen * des Peritonæi 
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oder wohl zwiſchen dieſen und den Bauch⸗Mu⸗ 
ſeuln wider die Geſundheit angebaͤufte Gewaͤſſer 
abzuzapfen / wie nicht weniger das Eyter und auf 
eben ſolche Art in der Bruſt geſammlete Waſſer 
abzulaſſen / auch demjenigen / welches bey der 

‚ Hydroeele oder dem Waſſer⸗-Bruch im Scro- 
to enthalten wird / Ausgang zu geben; wie aus 
folgenden zu vernehmen ſeyn ff. 

Die Medici theilen die Waſſerſucht in zw eyer⸗ 
ley Sorten : nemlich in eine allgemeine undd 
beſondere. Die Beſonderen empfangen ver⸗ 
ſchiedene Namen nach den Theilen / in welchen ſie 
ihren Sitz haben: zum Ex. im Haupt: Hydroce- 
phalus, Waſſer⸗ Kopf; im Scroto x Hy- 
drocele, Waſſer Bruch ic, | 

Die Allgemeine ift dreyerley / nach einigen 
Autoren / nemlich: Tympanites, die Trom⸗ 
mel oder Windſucht. Anaſarca oder Leuco- 
phlegmatia, Verblunſenheit / Waſſerſucht am 
ab Lelbe / und Alctes, Bauch Waſſer⸗ 

ut, ; 
Weilen die zwey erften Arten nicht zu unſern Abs 
ſeben dien / werde hievon nicht / ſondern nur von 
der letzten prechen / bey der man bißweilen zur 
Operation ſchreitet. er 

Es iſt hiervon zu mercken / daß es zweyerley 
Aſcites giebt: nemlich eine Specjem, die man 
den Wahren Afcitem, und eine andere / fe 
man den Falſchen heiſet. ae 

Der Wahre hat zur Urſache / eine groſſe 
Quantitat Waſſer / welche die Hoͤle des Bauchs 

f = aus⸗ 
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ausfüller / und d ſolchen durch eine aus der r Mags 
heftigen Ausdehnung auftreibet / und ruͤhret oͤf; 
ters von den 0 Waſſer⸗Gefaͤſen (alis 8 
lymphaticis) her. Der Falſche entſtehet auch 
mehrmalen von dem zerbörſtenen oder rumpir · 
ten Ductibus excretoriis oder aus fuͤhrenden 
Gefaͤſen der Druͤſen zwiſchen den beyden Haͤuten 
des Peritonæi. 5 
Man erkennet dieſe Kranckheit / da der Patien- | 


te wenig Hunger aber fehr groſſen Durſt ha.. 


Der Urtn iſt braun roth wie eine Lauge / geht 
wenig und mit Muͤhe ab. Der Bauch iſt ſehr 
ſchwer / und wenn ſich der Pat ente von einer 
Setue zur andern kehrt / höre man das Waſſer wie 
in einem halb⸗vollen Vaß ſchwancken. Die 
oberſten Theile des Leibs fallen ein / und wird der 
Odem ſchwer; der Nabel ragt manchmal vor 
waͤrts in die Höhe, und der Pat iente h. immer 
ein Fieber ; mit der Zeit geſchwellen in Fanns⸗ 
Perſonen das Scrotum und die Ruthe; g at 
Weibs⸗Perſonen aber die Lefzen der Ge 
Mutter / und in einen ſo wohl als den and dern 
1 Schenckel / Beine und Fuͤſſe vom 2 900 


auf. | 

Im falſchen Afciteift das Waſſer 1 der 
Bauchs Höfe / fondern zwiſchen den Mulculs 
und dem Peritonzo oder zwiſchen der Duplica- 
tur deſſelben / oͤfters in verſchiedenen dicken Zellen 
oder Behaͤltniſſen begriffen. Blaſius hat eine 
Obſervation von einer 20. jaͤhrtzen Waſſer⸗ 
agen doch aus deren Cadavere, er 29, 

M 4 Pfund 
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Pfund Waſſer abgelaſſen / ſo zwiſchen den Maͤus⸗ 
lein und dem Peritonæo ſteckte. Die Einge⸗ 

weide waren noch geſund / denn es fande ſich in 
der Hole des Bauchs nichts von Gewäſſer. 
Es hat uͤber dieſes der Patiente weder Fieber 
noch Durſt / die Feuchtigkeit iſt roh und duͤnne; 
die Schwere und Spannung des Unter⸗ Leibes / 
iſt gemeiniglich ſo groß nicht / der Nabel nicht er⸗ 
hoben / das Odem ⸗ Hohlen nicht fo beſchwerlich / 
und die untern Theile nicht vom Waſſergeſchwol⸗ 
Daß ich hier vom Unterſchied dieſer Kranckheit 
und derſelben Zeichen ſpreche / geſchicht nur um dem 
Chirurgo von einem Orte wo kein Medicus vor⸗ 
handen / Inſtruction zu ertheilen / damit er ſich 
mit dieſer Operation nicht betruͤgen möge, 
Denn / z. Exempel in vornehmen Staͤdten wird 
der Chirurgus ſeſten geruffen / da nicht zuvor 
die vom Medico vernünftig ordinirten und vom 
Patienten fleiſſig gebrauchten innerlichen Artz⸗ 
neyen nicht ſo gut angeſchlagen als man gewuͤn⸗ 
ſchet / und alsdenn iſt man in Ertennung der 
Maladie feften oder gar nicht unrecht daran: 
daß daher der Chirurgus weiter nichts / als ſei⸗ 
ne Operation auf dem gehoͤrigen Orte zu ma⸗ 
chen hat. | . 
Dieſe Operation aber iſt nicht in jedem wah⸗ 
ren Alcite zu traͤglich; zumal / wenn die Kranck⸗ 
beit bereits lange gewaͤhret / die Eingeweide ver⸗ 
dorben / und der Patiente die Kraͤfte verlohren; 
auch nicht woferne er das Fieber ſtarck hat; weis 
| ter 
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ter / taugt ſie nicht vor Kinder und alte ute ſon⸗ 1 
dern vor Perſonen von mit telmaͤſſigen Alter und 
genugſamen Kraͤften; welche die Waſſerſucht 
ſo lange noch nicht und von einer aͤuſſerlichen Ur⸗ 
ſache haben / deren Eingeweide gut ſindz bey fo 
geſtalten Sachen kan man ſte unternehmen. 

Der Ort / wo die Durchſtechung angeſtellet 
wird / iſt gemeiniglich auf der rechten Seite des 
Bauchs in der Mitte zwiſchen dem Nabel und 
dem vorderſten Rande des Oflis Ilei oder 
Darm⸗Beins / woſelbſt man nicht fuͤrchten darf 
daß man die Lineam albam oder den weiſſen 
Strich trifft. 

Das lnſtrument, deffen man fich heut zu Ta⸗ 
ge zur Paracenthefi bedient / iſt ein filbernes 
Röhrchen / darinnen ſteckt ein fFählener Pfrieme / 
der forne am Ende des Roͤhrchens etwas weiter 
heraus ragt / anbey ſcharf und dreyeckigt hinten 
aber mit einem Heft verſehen iſt; wie er an feiner 
Spitze dreyeckigt / ſo nennen ihn die Frantzoſen 
Troiscar. 

Es iſt dieſes Inſtrument beſſer als die Lancet⸗ 
ie und Cannula / welche die Alten hierzu gebrauch⸗ 
ten / dieweil es nur die Zaſern auseinander treibt / 
und wenn das Roͤhrchen wieder heraus gezogen 
wird / ſchleuſt ſich die Oefnung ſo dichte / daß 
kaum ein wenig Waſſer heraus rinnet / und hat 
man ſchlechter Zuruͤſtung zum Verband dar bey 
vonnoͤthen. 

Um nun die Operation richtig zu oil, / 
muß der Patiente nach erhaltenen Kraͤften / auf 
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dem Rande ſeines Bettes mit einem Stuhl und 
Kuͤſſen hinter dem Ruͤcken / oder auf einem be⸗ 
guemlichen Stuhl oder Seſſel / welcher beſſer iſt / 
geſetzt werden? man laͤſſet ihn auf beeden Seiten 
von einem Geſellen halten; das unterſte des 
Baus und die Schaam bedeckt man und thut 
die Schenckel etwas von einander; hierauf er⸗ 
greift der Chirurgus vorgedachtes Inſtrument. 
nemlich das Röhrchen mit eingefuůͤgtempfriemen / 
und ſtoͤſet es auf erweh ntem Orte hinein biß in die 
Hoͤle des Bauchs / die weil aber die Haut hart 
und muͤhſam zu durchſtechen / ſo kan man zuvor 
durch ſelbige mit der Lancette eine kleine Oefnung 
machen / alsdenn dringt das Inſtrument leichte 
lich ein. Wenn dieſes geſchehen / zeucht man 
den Pfriemen heraus / und laͤſſet das Röhrchen 
ſo lange darinne ſtecken / biß ſo viel Waſſer her⸗ 
aus gelauffen / als man vor gut erachtet. Sol⸗ 
chen Abgang zu befördern / wollen einige / es 
ſoll ein Geſelle hinter dem Patienten die bey⸗ 
den Seiten des Bauchs mit zweyen Haͤnden an⸗ 

druͤcken / ehe der Chirurgus anzapfet. 

Man laͤſſet das Waſſer nach Proportion der 
Kräfte des Patienten und deſſen / was ſich. anges 
ſammlet heraus; Fienus will / man ſoll nur das 
drittel vom Gewaͤſſer abziehen. Ich habe biß⸗ 
weilen ſechs oder ſieben Kannen / ja wohl einen 
gantzen Eymer voll abzapfen ſehen / ohne daß der 
Krancke einiges Ungemach darüber fühle, Wenn 
er ſchwach wird / muß man ihn mit einem fpiri- 
tuökn Liquore erquicken; oder man gibt ihme / 
| wäh 
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währendem Ablauff des Waſſers ein wenig Wein | 
um der Schwachheit vor zu kommen. u 
Nachdem eine gewiſfe Quantität Gewäſser | 
heraus. 7 zeucht. man das Roͤhrchen ſachte ab / 
wobey man die Finger gegen die Haut ſetzet; leat 
ſo denn auf die Oefnung einen kleinen trocknen 
platten Meiſſel / ein Pflaſter und ein in gewaͤrm⸗ 
ten Brandwein ausgedruͤcktes Tuch / welches 
man vermittelſt einer Serviette um den Leib / und 
die ſe mit der Achſel⸗Binde beveſtiget. 
Wenn das Waſſer klar / weiß oder gelblicht 
iſt / kan man ſich mehr Hofnung zur Geneſſung 
machen / als wenn es dick / ſchleimig / truͤbe 5 roth 
oder ſchwaͤrtzlich aussieht. 

Auf eben dieſe Art wiederhohlt man die Durch⸗ 
ſtechung jedesmal fo, oft man Waſſer aus laſſen 
will. Es geſchicht ſolches alsdenn unter oder ein 
wenig neben der erſten Oefnung / eines quer Fin⸗ 
gers breit / oder ein bißchen weiter / und zwar 
wechſels Weiſe / ſo wohl aufder rechten als lincken 
Seite des Bauchs; da indeſſen der Medicus in⸗ 
nerliche Mittel verſchreibt / um die Quelle der 
Kranckheit zugleich voͤllig zuſtopfen. 

Es hat dieſe Operation, gleich vielen andern oft 
ſchlechten Succeſs, indem man fie als das letzte 
Mittel anſiehet / und faſt allezeit fo lange aufſchiebt / 
biß der Krancke incurabel worden. Es würde fi. 
manchmal nicht ereignen / fo man fi darzu 
entſchloͤſe / ſo bald man verfichert wäre / daß eine 
gute Quantität Gewaͤſſers im Bauch zu gegen; 
wie wohlen unſtreitig vielmehr Waſſerſüchtige 
Falte! ſter⸗ 
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ſterben als aufkommen. Zum andern / iſt es un⸗ 
möglich alles im Grunde des Unterleibes verfan⸗ 
gene Gewaͤſſer heraus zu kriegen / ſintemal die 
Paracenthefis an einem viel hoͤhern Orte ange⸗ 
ſtellet wird / als ſelbiges ſtocket / und folglich nicht 
dahin flieſſen kan. Hierzu koͤmmt noch / daß es ges 
meiniglich im Grunde des Unterbauches weit di⸗ 
cker und ſchleimichter als in den andern Gegen⸗ 
den iſt. Pareus erzehlt von einem Wafferfüchtigen 
Arbeiter in Orleans, welcher unter dem Fechten 
mit einem andern einen Meſſerſtich im Bauch 
bekommen / wodurch er ſeiner Kranckheit loß 
worden; daraus erhellet / daß dieſe Operation 
biß weilen nuͤtzlich ſeyn kan. | 
Non. Dionis berichtet in feinem ausfuͤhrli⸗ 
chen Unterricht zur Wund Artzney / man 
habe dem Stallmeiſter von Madame deChäte- 

auneuf durch fünf und zwantzig Stiche 120. 
Pinten⸗Waſſer nach Pariſer Maafe abgezapfet / 


und lebe ſolcher noch immer fort. 


Anmerckung. 

M Jahr 1694. im Monat Septembris, 
Oleiſtete ich zu Paris Mr. du Cheſne, ges 
ſchwornen Chirurgo, Geſellſchafft nach dem 
Schloß Vincennes eine halbe Stunde von der 
Stadt / woſelbſt ſich die Frau Marechallin da 
Belfon aufhielte / deren Staats Jungfer / von 
benläufftig 30. Jahren / ſchon lange die Bauch⸗ 
Waſſerſucht hatte. Wir fanden bey nen Br 
5 . unft 
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kunft den Bauch aus der Maſſen groß und ſehr 
geſpannt. Er verrichtete in meinem Beyſeyn 
Paracentheſin auf vor angewieſene Manier; 
das Gewaͤſſer war gelblicht / zum wenigſten ſo dick 
und ſchleimig als Syrup / welches wahrſcheinlich 
von der groſſen Quantität Syrupe herruͤhrte / 
die ſie wie man uns berichtete / Zeit ihrer langwuͤ⸗ 
rigen Kranckheit gebraucht. Es wurden des 
Waſſers ſechzehen Schuͤſſeln vollabgezapft de⸗ 
renjede ungefehr ein Pint nach unſrer Maaſe aus⸗ 
machten. Sie iſt aber einige Zeit hernach an dte⸗ | 
fer ſchwehren Maladie geſtorben. 
Eben dieſer Herre hat mir folgende Obſerva⸗ 
tion von einer falſchen Bauch⸗ Waſſetſucht 
communicirt / wie er ſelbige an dem Cadavere 
einer gewiſſen Inngfer de Negre zu Paris den 
22. Septemb. im Jahr 1693. wahrgenom⸗ 
men. 
Erſtlich als er die gemeinen und eige nthuͤmli⸗ 
chen Bauchdecken geöfner / iſt ihme alſobald 
nichts anders zu Geſichte gekommen als ein haͤu⸗ 
tichter / ſehr harter und mehr als anderthalb Kopf 
groſer Sack / welcher auſſen uneben / inwendig 
aber in unterſchiedliche Fächer und Zellen abge⸗ 
theilet und als vielerley Knollen beyeinander Hero 
ſammlet geweſen; hatten anbey unerachtet alle 
Gemeinſchafft untereinander / alſo / daß nachde⸗ 
me man einen davon geoͤſnet / die Feuchtigkeit ſo in 
ihnen allen verborgen ſtacke / heraus flieſſen konn⸗ 
bei welche Feuchtigkeit nichts war / ais ein weiſes 0 
waͤſ⸗ 
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wäſſerichtes und garſtiges Eiter / daß ſich etwa 

auf fuͤnf Pinten / Pariſer Maaß / belief. / 
Nach ausgelaſſenen Eiter / unterſuchte ich den 


ihn biß zu ſeinem Anfang nachforſchte / ſahe ich 
daß er am oberſten Theil der Gehaͤhr⸗Mutter an⸗ 
hiengezund daß er nichts anders war / als eine Aus⸗ 
breitung und Verdickung der aͤuſſerlichen Haut 
der Bär: Murter / die von da an unterwerts ihre 
Natuͤrliche Geſtalt / Groͤſe und Stelle hatte; 
uber ihr gantzer Coͤrper zeigte ſich hart / callös und 
mit kleinen Steinchen beſetzt. i 
Dieſer Sack / welcher ſich durch den meinſten 
Theil der Hoͤle des Bauchs erſtreckte / hat die un⸗ 
dern Theile auf einen ſehr kleinen Fleck zuſammen 
gedruͤckt / alſo / daß alle Umwindungen / ſo 
wohl der dicken als dünnen Gedaͤrme / nicht nur 
aneinander ſondern auch an der deber / dem Mas 
gen und der Miltze hiengen / wie denn alle dieſe 
auf ſolche Art vereinigte / derdorbene und gruͤn⸗ 
licht gefärbte Theile zuſammen nur einen Klum: 
pen unter dem Diaphragma und auf der Niere 
an der andern Seite vorſtellten. Die rechte Niere 
war weich und mit ein em waͤſſerichten Blut 
angefuͤllet / die lincke aber geſund 
ie beſchaffen. f 


\ 
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Anmerckung. 
Aus den Memoiren der Koͤniglichen 
Academie der Wiſſenſchafften zu Pa- 
ris vom Jahre 1707. von einer Waſ⸗ 
ſerſucht des Peritonæi, welche Mr. Lic- 
tre Med. Doct. und Anatomicus ger 


dachter Academie obſervirt hat; aus 


dem Frantzoͤſiſchen uͤberſetzt? 
Ine Dame von 33. Jahren / welche mit aus 
‚ ter Leibes Conſtitution gebohren worden / 
und allezeit geſund gelebet / im Monat Martii 
aber Anno 1707. geſtorben / als ſie vier Jahre 
vor ihrem Ende gewahr wurde / daß ihr Bauch 
nach und nach aufgeſchwolle / gebrauchte ſie in 
zwey Jahre lang verſchiedene Mittel / die man ihr 
riethe / da man doch die Eigenſchafft ihres Zuſtan⸗ 
des nicht wuſte. Unter andern bediente ſie ſich 
an den Orten ſelbſt der Waſſer zu Forges und 
die zu Vic le Cointe. er 98 
Indem ihr Bauch innerhalb zwey Jahren ſehr 
auflief / und die Urſache noch niemand bekandt 
war / lieſe ſie Mr. Gelly, meinen Collegam ruf⸗ 
fen / welcher nach geſchehener Unterſuchung aus⸗ 
ſagte / ihre Kranckheit ſeye eine humoral Waſſer⸗ 
ſucht des Bauchs / und urtheilte das Gewaͤſſer / 
ſo ſie formirte / verſammle fich in einem abſonder⸗ 
lichen Sack / den er das Peritonæum zu ſeyn er⸗ 
achtete; und zwar daher: weilen e 
N Alk 
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ſaſt noch gactzlich darbey geſund geblieben / dierd⸗ 


the Farbe im Angeficht und klare Augen behalten A 
ſich nicht alterirt / guten Appetit verſpuͤhrte / an⸗ 
bey wohl abdaute / täglich zu Stuhle gieng / rich⸗ 
tige Excrementen von ſich gab / und ordentlich 
wohl beſchaffenen Urin ließ. Sie hatte auch ih⸗ 
re gewöhnliche Monatliche Reinigung zur rech⸗ 


ten Zeit in gehoͤriger Maaſe und Qualirär ; ſchlief 


wohl / fuͤhlte keinen Schmertzen. Mu einem 
Worte / ihre eintzige Beſchwehrnis war die unge⸗ 
wohnte Schwehre und Groͤſe des Bauchs. 
Dieſe Dame wurde nach der Hand noch von 
vielen anderen Doctoren viſicirt / die denn alle 
übereinſtimmeten ihr Zuſtand ſeye ohnfehlbar die 
Bauch ⸗Waſſerſucht; aber in der Meinung / die 


Feuchtigkeit ſtecke in der Hoͤle / wie im warhaf⸗ 


ten Aſcite. | 

Sie ordinirren ihr zu dieſem Ende unterfchteds 
liche Medicamenten und Lebens⸗Arten / doch oh⸗ 
ne Mutzenz der Bauch erhub ſich je länger je mehr / 


alſo / daß / als er aus der Maſſen anwuchs / man 


genoͤthiget worden / die Zuflucht zur Paräcen- 
theſi zu nehmen / welche man innerhalb ihrer 
zwey letzten Lebens Jahre dreyzehenmal anſtellte. 

Beoy der erſten Anſtechung zapfte man ihr acht⸗ 
zehen Pinten Waller ab / deren Anſammlung 
mehr als zwey Jahre erfodert hat. Es war ſol⸗ 
ches hell Caffé farbig / ohne uͤbeln Geruch / von 


dünner Conſiſtenz; wennn man es aber über 
dem Feuer abrauchen lieſe / wurde es wie Galler ⸗ 


te ſo dicke. 


In 
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In den acht folgenden / zog man in jeder 13. oder 
4. Pinten Gewaͤſſer ab / welches vom vor gen 
nicht unterſchieden war / als daß es je laͤnger / je 
klaͤrer wurde: alſo / daß es in der vierdten wie 
Milch Schote ſo klar geweſen. 
Die letzten vier Paracentheſes thate man eher 
auf ein ander; wiewohl die Anhaͤuffung des 
Waſſers wohl zwey oder drey Pinten weniger als 
das vorige ausmachte ; denn die Patientin 
ſpuͤhrte ſich ſehr davon incommodirer, Dieſes 
Waſſeꝛ war dick / ſtinckend und beynahe fo weiß als 
Milch. Die Dicke ſolcher Feuchtigkeit noͤthigte 
uns eines ſehr groſſen Troiscarts zu bedienen; 
der Geſtanck aber / daß wir gleich nach dem abge⸗ 
zapften Gewaͤſſer eine Wund Decoction durch 
das Roͤhrchen gedachten luſtruments einſpritzten. 
Kurtz vor dem neundten Stich / bliebe die Mo⸗ 
natliche Reinigung zum erſtenmal aus; kam 
auch nachgehends nicht wieder. Sie fieng an heftie 
ge Schmertzen im Bauch zu fuͤhlen / und das 
Fieber zu kriegen / welche zwey Zufaͤlle biß in den 
Tod waͤhrten. RN, 
Wir bemerckten vor jeder Paracentheſi, daß 
der Bauch in ſeiner gantzen Rundung gleich 
ausgeſpannet geweſen; und abſonderlich nach 
den vier letzten / fühlte man und ſahe ſelbſt / daß / 
unter den Integumenten oder Decken an dem 
oberſten und vordern Theil der Nabel Gegend eine 
härtlichte etwan zwey Zoll groſe und halbrunde 
Geſchwulſt ſaß / fo ſich uͤberzwerch von einer Sei⸗ 
e des Bauchs biß zur andern erſtreckte. Wenn 
s N man 
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man vor der Durchſtechung ober der halbrunden 
Geſchwulſt mit der Hand am Bauch ſchlug / ſpuͤhr⸗ 
te man keinen Gegen⸗Schlag / und man fuͤhlte 
ihn von unten. Nach abgelaſſener Feuchtigkeit / 
welche die Waſſer ſucht verurſachte / ſielen die Des 
cken und Muſculn des Bauchs in der Regione 
Umbilicali und in der obern und mittlern Stel⸗ 
le der Regionis Hypogaſtricæ oder untern 
Schmeer⸗Bauchs⸗Gegend zuſammen / rumpf⸗ 
ten ſich ſehre / und alsdenn war dieſe Geſchwulſt 
ſehr deutlich. ee 
Man oͤfnete dieſe Dame nach dem Tod. Wir 
trafen im Bauche vielerley Pinten Feuchtigkeit 
an / ſo derjenigen / welche man in der letzten An⸗ 
ſtechung ausgefuͤhret / gleichte. Sie war in ei⸗ 
nem Sack enthalten / der ferner an dem Bauch 
vom unterſten Theil an biß vier quer Finger breit 
ober dem Nabel lag. ee 
Derjenige Theil des Peritonæi, welcher den 
Bauch in obermeldter Ausſchweiffung innwen⸗ 
dig uͤberzeucht / war nach feiner Dicke in zwey 
Haͤute entſchieden / und formirte durch ſolche Abs 
ſonderung den Sack / wovon hier die Rede iſt. 
Die zwey Haͤute ſahen ein bißchen bley⸗ faͤrbig 
aus. Die aͤuſſere hatte einerley Dicke / etwa ei⸗ 
ner Linie / und iſt noch an die innerliche Flaͤche 
der Zwerch⸗Maͤußlein angeheftet geblieben. Die 
innere fand ſich nicht von gleicher Dicke: an den 
duͤnneſten Orten / die am wenigſten verdorben 
geweſen / hatte ſie nur eine halbe / an den aller⸗ 
dickſten aber und meiſtentheils nee 
| eri 
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derthalb Linie. Dieſe Haut war uͤberall abgelös 
ſet / ausgenommen bey der lincken Mutter Trom⸗ 
pette / an deren Ende ſie ſehr veſt hieng. 
Die aͤuſſere Fläche des Sacks / war ausgenom⸗ 
men der Farbe / in natuͤrlichen Stande / und die 
innere ungleiche / an vielen Orten ulcerirt; zus 
mal an dem Theil / der an der Seite der Bauch⸗ 
Hoͤle ſtunde. % 
An der innern Flache des Sacks / zwey Zoll 
unter der lincken Niere / zeigte ſich eine Art Ge 
ſchwulſt von Geſtalt und Groͤſe bey nahe wie ein 
Huͤner Ey / welches aus Blaſen beſtunde / die faſt 


Oval rund / vier vder fünf Linien groß und vol 


durchfichtiger und klebrichter Feuchtigkeit waren. 
Die Decken und Muſculn des Bauchs wa⸗ 
ren ſchlapp und um den Sack weit dünner als ans 
ders wo. Die halbrunde Geſchwulſt / fo vor der 
Oefnung des Bauchs / noch ſo ſichtbar geweſen / 
war nach geſchehener Oefnung nicht mehr vor⸗ 
handen. VV 
Nach uͤberlegten Sack / durchſuchten wir die 
Theile in der Bauch⸗Hoͤle. Wir trafen ſte alle 
in naturlichen Weſen an / auſſer daß die lincke 
Mutter⸗Trompete ſtarck an dem Sack hienge / 
und noch halb ſo lang als die rechte war / auch dies 
jenigen Theile des Inteſtini llei und Coli, die 
ſonſten ordentlich die 3. unterſten Wirbel Beine 
der Lenden bedecken / von ihren Platz nach der rech⸗ 
ten und lincken Seite / und abſonderlich der rech⸗ 
ken / zu getrieben geweſen. 
Es iſt ſehr zu vermuthen / es habe ſich die 
0 N Kranck⸗ 
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Kranckheit dieſer Dame vermittelſt der Ge 
ſchwulſt / die wir im Sack an der Seite der lin⸗ 
cken Niere angemercket / entſponnen. Es war 
dieſe Geſchwulſt wahrſcheinlich nichts anderſts / 
als einige von denen zwiſchen beyden Haͤuten des 
Peritonæi befindlichen Druͤſen / die vermoͤg 
Verſtopfung / Druͤckung. Nc. allmaͤhlig vergrös 
ſert und ausgebreitet worden / hernach unempfind⸗ 
licher Weiſe die Haͤute des Peritonæl, zwiſchen 
denen fie lagen / auseinander weichen gemacht; 
woraus geſchehen / daß das aus treibende Gefäß 
verſchiedener Druͤſen irgend zerriſſen / wobey der 
Coͤrper dieſer Glanduln nebſt einem Theil ihrer 
austreib⸗Gefaͤſe an demjenigen Stücke des Peri 
toni, ſo an den Zwerchen⸗Maͤußlein hieng / 
angefügt verblieben / da inzwiſchen die Extremi- 
tat derſelbigen Gefaͤſe am andern Theil des Pe- 
FC Fr, 
Wenn wir dieſes alſo voraus fetzen / fo iſt leicht 
zu begreiffen / daß die in den Druͤſen des beritonæĩ 
abgeſonderte Feuchtigkeit / nicht mehr in die Hoͤle 
des Bauchs / ſondern in den Raum zwiſchen den 
zweyen auseinander gewichenen Haͤuten des Pe- 
ritonæi geſuncken; daß ſie in ſo viel groͤſerer 
Menge hinein gefloſſen / als die Druͤſen geſchwol⸗ 
len waren / und daß derjenige Theil / der austreib 
Gefaͤſe / welcher noch an dem Coͤrper der Druͤſen 
verbleiben / ſolche Sp hincter oder zuſamm ziehen⸗ 
de Muſcul⸗Art nicht hatte / um den Auslauff zu 
maͤſigen / als wie an den Extremitaͤten. Mu⸗ 
ſte demnach die Feuchtigkeit nur frey entgehen 0 
| , ng 
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nach der Maaß als fie abgeſchie den ward / welches 
die Abſonderung um ſo viel vermehrte. 

Nachdem dieſe Waͤſſerigkeit ſich ergoß / mach⸗ 
te ſie wegen ihrer Menge / daß die zwey Haͤute 
auseinander giengen / deren Entſcheidung bereits 
angefangen geweſen. Da ſich ſolche vergroͤſerte / 
zerriſſen auch Austreib⸗Gefaͤſe von andern Druͤé s 
ſenzalſo: daß die 2. Haͤute des Peritonzifih von 
einander begaben / da nachgehends mehr ae 
keit ausgedrungen / und daß dieſe je mehr un mehr 
hervorronne / je groͤſer die Abſonderung folder 
Haͤute wurde. Demnach verurſachte die Ergie⸗ 
ſung der Waͤſſerigkeit zwiſchen beyde Haute des 
Peritonæi die Waſſerſucht in dieſer Dame. 

Es hat die Anſamlung der Feuchtigkeit im 
i Sack des Peritonæi biß zur erſten Paracenthe- 

ſi mehr den zwey Jahre erfodert; weilen die aus⸗ 
treibende Gefaͤſe der Druͤſen dieſer Haut nur all⸗ 
maͤhlig und eines nach dem andern zerriſſen / in⸗ 
dem der Wiederſtand / welchen dieſe Gefaͤſe hiel⸗ 
ten / durch denjenigen / fo die Häure des Perito- 
næi zwiſchen denen fie lagen / bey ihrer Entſchei⸗ 
Aung beytrugen / beſoͤrdert ward. | 

Wie aber dieſe Austreib⸗Gefaͤſe im perito- 
neo, allwo die zwey Haͤute auseinander getoi⸗ 
chen / einmal zergaͤntzet worden / hat die Anhaͤu⸗ 
fung einer aleichmäffigen Quantitat Gewaͤſſers 
in viel kuͤrtzerer Zeit geſchehen muͤſſen: daher war 
man auch verbunden die folgenden Stiche eher 
auf einander zu wiederhohlen : ſintemal die 
Waſſerſucht ſchon bor 155 als Jahren an⸗ 

| ge 
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gefangen / biß die erſte Paracentheſis daran ge⸗ 
ſchehen / die zwoͤlf folgenden aber nur in Zeit 
zweyer andrer Jahre vollzogen geweſen. | 
Ben der erſten Abzapfung/ war die Feuch⸗ 
tigkeit braun: vielleicht wegen des langen Ver⸗ 
weils im Sack. Solches ſcheinet hierdurch be⸗ 
kraͤft get zu werden; weil die in den acht folgen⸗ 
den aufeinander geſchehenen Anſtechungen aus⸗ 
gelauffene Waͤſſrigkeit immer klaͤrer kame. 

Enolich / die Feuchtigkeit / aus den vier letzern 
Oefnungen / war weis / dicke und ſtinckend. Weis 
und dicke / abſonderlich des in groſſer Menge dar⸗ 
unter gemiſchten Eyters und Schleims wegen; ſtin⸗ 
ckend: durch die Erhoͤhung der ſchweflichten 
Saltz⸗Theilchen / welche der lange Auffenthalt und 
die ii der benachbarten Theile darinnencrres 

et hat. | | | 
5 Die Ulterationen des Sacks des Peritonæi 
verurſachten das daſelbſt verfaßte Eyter / und ent⸗ 
ſtunden ſelbſt von dem in ſolcher Hoͤle zerlaſſenen 
und aufgeloͤſten ſalzigten Weſen. Dieſes ſtoch 
und nagte die Zaſern des Sacks / und machte den⸗ 
jenigen Schmertzen / welchen die Patientin in 


dem Bauch fuͤhlete; nachdem ein Theil der Saltze 


wieder in das Gebluͤte getretten / gab er durch ei⸗ 
nen auſſerordentlich daſelbſt erfolgten Trieb / An⸗ 
la ß zu dem Fieber. g 

Es erhuben ſich alle dieſe Zufaͤlle nur zwiſchen 
der neundten und gehenden Paracentheſi; dies 
weilen die im Sack angebäufre Feuchtigkeiten / 
zwiſchen den vorigen acht Anſtechungen alle er 

HR / eit 
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Zeit brauchten / um eine Säure zu kriegen / die 
vermoͤgend waͤre / ſie zu erwecken. Sehet hier / 
wie ich meine / daß es ſich ereignen konnte: 
Obwohlen die im Sack zuſammen gelauffene 
Feuchtigkeit / als ſie ſich hinein begab / vor der er⸗ 
ſten Paracentheſi ſuſe war / und nicht alſobald 
eine Saͤure angetroffen / auch der Sack ſelbſten 
noch mit keiner Säure penetriret geweſen / ſo iſt 
nicht leicht zu begreiffen / wie dieſe Feuchtigkeit 
mehr als 2. Jahre darinnen verharret / ohne 
daß ſich einige ſaltzichte Theilchen durch die lan⸗ 
ge Verweilung und Wärme der benachbar⸗ 
ten Theile daſelbſt von den andern Pripcipiis loß 
gemacht ! und ihnen dadurch eine Säure zugefü⸗ 
get worden VVV 

Zum andern: weil nach allen Anſtechungen in 
den Waſſerſüchtigen allezeit eine Portion Waͤſ⸗ 
ſerigkeit zuruͤcke bleibt / man mag auch beſorgt ſeyn 
wie man will / um ſolche auf einmal voͤllig abzu⸗ 
laſſen ; Die ienige nun / welche ſich in dieſer Da . 
me nach der erſten Paracentheſi verhalten / als 
fie verſaͤuert / muſte nothwendig diejenige Feuch⸗ 
ligkeit / fo zwiſchen der erſten und andern ge⸗ 
ſammlet wurde / nach der Maaß / als ſie daſelbſt 
anronne / ſauer machen. Folglich hat dieſe 
Feuchtigkeit in wenig Zeit mehr Saͤure an ſich 
gezogen / als ſonſten in zwey Jahren; um ſo viel 
mehr / da zur Zeit der Abzapfung des Gewaͤſſers 
im Sack vermittelſt des Roͤhrchens auch Luft hin⸗ 
ein geſchlichen / wovon ſich ein Theil unter die von 
der erſten Paracenthefi im Sack reſtirte Feuch⸗ 
r N 4 tigkeit 
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tigkeit gemenget und ſolche verderbet / anbey die 
Saͤure vermehret: welches in den folgenden Abs 
zapfungen ohne Zweifel auch geſchehen. 
Da demnach die Feuchtigkeit der andern An⸗ 
ſamm lung ſaͤur er worden / als die von der erſten / 
muſte allerdings diejenige / ſo nach der zweyten Pa- 
racentheſi hinterbleiben / ſaͤuꝛer ſeyn als dieſe nach 
der erſten / und unumgaͤnglick ferner / die zwiſchen 
der andern und dritten Durchſtechung noch ſaͤurer 
machen. Wie nun das Gewaͤſſer zwiſchen der 
andern Abzapfung mehr und mehr in die Säure 
gerathen / darf man eben nicht wundern / daß die 
zwiſchen der neundten und gehenden angehaͤuftt 
in einen ſolchen Grad der Saͤure geſtiegen / wel⸗ 
che die Ulcerationen, Schmertzen / Fieber / ꝛc. in 
der Patientin zu erregen vermochten. 2 
Das Gegen⸗Geraͤuſche / fo man auf Frantzoͤ⸗ 
ſiſch Contre· coup nennet / und das vornehm⸗ 
ſte Zeichen der wahren Bauch⸗Waſſerſucht oder 
des Aſcitis, iſt / war in der untern Schmer⸗ 
Bauchs und Nabels Gegend (der Regione 
Hypogaſtrica und Umbilicali) ſehr vernem⸗ 
lich; das geringſte aber fuͤhlte man nicht in der 
Regione epigaftrica oder obern Bauch ⸗Ge⸗ 
gend ; dieweil der Sack / der die Feuchtigkeit in 
ſich hatte / welche den Streich von einem Orte zum 
gegen uͤberliegenden aufnehmen muſte / ſich 
5 dem oberſten Theil der Nabel Gegend en⸗ 
igte. i | 
Was anlangt die halb runde Geſchwulſt / wel⸗ 
che nach den drey letzten Anſtechungen / denen ich 
nur 
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L nen fo wohl zu ſehen war / und da⸗ 
von man doch bey Defnung des Bauchs kein 
Merckmal mehr geſunden / kam ſolcht wahrſchein⸗ 
lich vom Sack des Peritonæĩ her / der Ach einge⸗ 
zogen und eingefhrumpfer nachdem man Feuch⸗ 
tig keit auslieſe. 

Das Schrumpfen konnte herrühren vom Zus 
ſammenziehen und Einfallen der Muſculn nebſt 
den Bauch⸗Decken / und vom Wiederſtande der 
Theile innerhalb der obere Unter⸗Leib Gegend; 
denn da dieſer ſtaͤrcker war als derjenige von des 
nen in den zweyen andern verborgenen Theilen / 
verhinderte er den oberſten Theil des Sacks plat⸗ 
ter zu werden / da er ſich nach der Seite zu aus⸗ 
ſtreckte; welches dem Sack Gelegenheit zu fein 
ner Einziehung und zur Erſcheinung der halb⸗ 
rundlichten Geſchwulſt gab. Ä 

In dem / zum andern / die Decken und Mu- | 
ſeuln des Bauches an dieſer Patientin in der 
obern Schmeer⸗Bauchs⸗ Gegend ſtaͤrcker und 
dicker als in den zweyen andern waren / muſten ſol⸗ 
che zu eben dieſen Effect das ihrige auch beytragen. 

Was das Anhängen der lincken Murter Trom⸗ 
pette an dem Sack des Peritonæi betrift / mochte 
ſolches von einer Entzuͤndung herkommen / welche 
der Sack verurſachte / als er ſie irgend gegen das hei⸗ 
lige (os Sacrum) oder das Darm Bein (os lleon) 
ſelbiger Seite andruͤckte. Es hat ſich dieſes an der 
rechten Mutter⸗Trompette nicht ereignet: weil die 
haͤuſtg nach dieſer Seite geſchobenen Gedaͤrme den 
Sack mehr uneerffünten und ver e daß er 

a die 
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dieſe Trompette zu Erweckung einer Inflamma- 
tion und erfolglichen Anwachſung nicht genug ⸗ 

ſam druͤckte. 8 

Wie der Sack des Peritonæi immer weiter 
ward / und an der Seite des Unter⸗Bauchs ſtaͤr⸗ 
ckeren Gegenſtand antraf / hat er ſich mehr nach 
den Seiten der Lenden ausgebreitet / woſelbſt ſol⸗ 
cher geringer war; daher der Sack die anhaͤngen⸗ 
de Trompette nach ſſchlepte und ſie bezwang / daß 
fie ſich auf ſolche Weiß verlaͤngern muſte. Wor⸗ 
aus man wohl ſchlieſen moͤchte / daß die Ge 
ſchwulſt / die ſich am Sack zeigte / und der Sack 
ſelbſten / alle beyde ihren Anfang im Unter⸗Bauch 
gehabt; und nach der Maaß als ſich die Ge⸗ 
ſchwulſt vergröfere / iſt ſie mit dem Theil des Sa⸗ 
ckes / an welchen ſie ſich gleich erſt formirte / fort 
geſchritten biß unter die lincke Niere / da wir ſie 
gefunden haben. | | 

Endlich / fo waren die übrigen Theile in der 
Bauch⸗Hoͤle geſund beſchaffen / weilen alle Feuch⸗ 
tigkeit / auf welcher die Waſſerſucht beruhete im 
Sack des Peritonzi verwahret geweſen / und 
dahero ſolche nicht beſchaͤdigen koͤnnen. 

Nach alſo beſchriebener Hiſtorie der Kranck⸗ 
heit dieſer Dame / will ich zu müglicherer Anwen⸗ 
dung der Obfervation nun die Zeichen zur 
Kenntnis ſolches Zuſtandes und die Mittel welche 
man dargegen gebrauchen kan / vorſtellen. 

Man mag urtheilen / es habe jemand eine 
Waſſerſucht des Peritonei: * 
J. Wenn die Waſſerſucht viele Jahre zu thun 

* ge⸗ 
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gehabt / um ſich zu kormiren / und ſehr langſam 
zugenommen / zumal im Anfang. N 

2. Wenn der Bauch bey nahe einerley Figur 
behaͤlt / ob gleich die Situation des Leibs grüne | 
dert wird. 

3 . Wenn die Geſchwulſt des Bauchs eine 
beſondere Erhoͤhung hat: welche nemlich von der⸗ 
jenigen des Bauches unterſchieden iſt. 

4. Wenn ein Ort vorhanden / unter welchem 
kein Gegen⸗Geraͤuſche oder Anſchlag des Ge⸗ 
waͤſſers geſpuͤhret wird. | 

5. Wenn die Fuͤſſe nicht geſchwollen oder 
wenlgſten ſehr ſpaͤt und nicht ſonderlich. 

6. Wenn man alſobald nach der Anſtechung 
ehe man noch das Gewoͤſſer ausläffer / einen lan⸗ 
gen Sucher durch das Roͤhrchen in den Bauch 
bringt / alsdenn ſolchen nicht uͤberall im Bauch 
wenden und führen kan. 

7. Wenn man mit dieſem Sucher die Ungleich⸗ 
heiten / ſo die Gedaͤrme und andere Theile in der 
Bauch⸗Hoͤle verurſachen / nicht fuͤhlet. 

8. Wenn nach vollzogener Paracentheſi we⸗ 
nig Feuchtigkeit im Bauch zuruͤcke bleibt: 

9. Wenn das Gewaͤſſer heraus iſt / der Pa- 

tiente auf dem Ruͤcken liegt / und man einigen 

Liquorem in mittelmaͤſſiger Quantitat in den 

Bauch ſpritzet / da fo denn ſolcheꝛ bey nahe ſich gleich 

wieder herzu begiebt / um durch das Röhrchen abe 

zugehen; dieweil die Bauch⸗Hoͤle ſonſten ver⸗ 

1 ͤdeſſen eine ſehr groſſe Menge zu faſ⸗ 

ſen / 
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ſen / ehe er ſich wieder zum Mela pr&“ 
ſentiret. 

Endlich wenn die Perſon die Geſundheit lan⸗ 
ge behalten / und weiter keine Beſchwerlichkeit ge⸗ 
habt / als dieſe / welche von der Schwehre und 
Gröfe des Bauchs herkommt. 

So die Art der Waſſerſucht neu oder nicht ſon⸗ 
derlich alt / die Perſon ſtarck / daß ihre vornehm⸗ 
ſten Ack ionen noch wohl von ſtatten gehen / die 


Geſchwulſt ſich nicht gar weit erſtrecket / und die 


Feuchtigkeit / welche man abzapfet von guter Far⸗ 


— 


be und ohne Geſtanck iſt / kan man noch die Ge⸗ . 
neſung hoffen. 
Hingegen iſt der Ausgang gar zweiſelhaftig 
daferne der Patiente ſchwach und der Zuſtand 


ſchon veraltet iſt / die Geſchwulſt ſich heſtig aus⸗ 


breitet / die Feuchtigkeiten / welche man durch die 
Paracentheſes heraus gebracht / dicke / ſtarck und 
übel gefaͤrbet find ꝛc. und wenn man irgendwo am 
Sack des Peritonæi eintge Geſchwulſt oder 
Haͤrte fuͤhlet. 

Nachdem man die Waſſerſucht des peritonæi 
vermoͤg dieſer ermeldten Zeichen einmal wohl er⸗ 
kennet / iſt die vornehmſte ladieation, und ſo zu 
ſagen / die eintzige / welche ſich zu vollziehen dar⸗ 


beut; die zwey entſchiedene Theile des Perito- 


nxi wieder zu vereinigen. f 
Well demnach zwiſchen dieſen beeden Theilen 
des Peritonæi etwas ſtecket / es ſeye nun Feuch⸗ 
tigkeit / grobes Weſen davon / oder eine Ges 
ſchwulſt / o möchte dieſe FOREN allerdings 
unmoͤg⸗ 
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unmoͤglich ſeyn. Es ſind deswegen zwey aͤuſſerſt 


noth wendige Mintel iu dieſem Endzweck dien, | 


lich! 


Das erſte iſt: daß man am unterſten Theil 
des Sacks eine Oefnung mache / um dadurch 
gleich die darinnen zeſammlete Fenchtigkeit abzu⸗ 


ziehen / und daß man das Loch unterhalte / damit 
dit nach der Hand noch zuflieſende Feuchtigkeit 
auslauffen kan: ſolches geſchicht vermittelſt eines 
Meiſſels / an deſſen Kopf man einen Faden bin⸗ 


det. Man faͤhret mit dem Gebrauch des Meile 
ſels ſo lange fort / biß ſich die zwey abgeſonder⸗ 
te Theile des Peritonæi roſeder zuſammen ges 
fuͤget. 


Das andere Mittel iſt: daß man alle Tage 


heilende und reinigende Sachen / davon vorher ge⸗ 


ſprochen worden / durch die Defnung in den Sack 
einſpritze / auf daß hierdurch das garſtige 
Weſen / welches die Feuchtigkeit wegen ihres 


daſigen langen Aufenthalts hat ablegen koͤnnen / 


auch nach der Abzapfung zuruͤcke geblieben iſt / ab⸗ 

gewaſchen und aufgloͤſet werden moͤge. 
Wenn der Sack ulcerirt iſt / welches man an 

dem herausrinnendenEyter und blutig⸗gelblichten 


oder weis licht und waͤſſerichten Unrath abnimmt / 


fo kan man die Einſpritzungen mit einiger Tin⸗ 
ctur von Aloe / Myrr hen / Oſterlucey ꝛc. ſchaͤrfen / 
um ſolchen zu reinigen und zu detergiren. | 

Man koͤnnte die Vereinigung beſoͤrdern / wenn 
man um die Bauch⸗Muſculn zu ſecondiren / 
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durch Beyhuͤlfe einer guten Bandage, Bäͤuſche 
anſchmiegte; jedoch daß ſolches nicht eher geſche⸗ 
he / als biß man kein Eyter noch Saniem mehr in 
der herausflieſſenden Feuchtigkeit beobachtet. 

Waͤre endlich einige Geſchwulſt von den auf⸗ 
gequollenen Druͤſen oder ſchwammichtes Fleiſch rc, 
zugegen / welche die Einſpritzungen nicht haben 
heben koͤnnen 5 muͤſte man juſt über der Ge⸗ 
ſchwulſt eine lnciſion machen / um es zu enrde⸗ 
cken und zur Suppuration zubringen oder zu 
verzehren. Allein man ſehe wohl zu / daß man 
dieſe Art der Geſchwulß nicht mit der halb⸗run⸗ 
den / wovon A her confundire; 
Denn man wuͤrde in ſolchem Fall eine fruchtloſe/ 
‚gefährliche und greuliche Operation verrichten; 
oder / man duͤrffte vielleicht ſchlmmer Weiſe 
nichts unternehmen / da man den Zuſtand vor 
incurable hielte. 


Anmerckung 
Uuober die beyſtehende Figur 
Tabula V. | 8 ; 

Geſtalt des luſtrumens, welches die 
Frantzoſen Troiscarts heiſen. Es beſte⸗ 
het aus einem ſilbernen Röhrchen und 


einem ſtaͤhlenen Pfriemen zur Abzapfung 
| | des 


a 


a 


. 


we; 
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des es Gewaͤſſers in dem Alcite oder der 


Bauch ⸗Waſſerſucht. 


2. Iſt das ſilberne Röhrchen. : 
b. Der ſtaͤhlene Pfrieme. 1 
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Vom Hydrocele oder Sof . 
f ſer⸗Bruch. 9 


„„Je beſondere Waſſerſucht ſo man 
Val Griechiſch Hydrocyle, einen Waſſer⸗ 
Ey Bruch nennet / iſt eine wider den Lauff 
| der Geſundheit entſtandene Anhaͤuffung 
vom Gewaͤſſer im Scroto oder Hoden⸗Sack. 

Biß weilen ruͤhret dieſer Zuſtand vom Gewaͤſ⸗ 
fer her / welches in einem Aleite in der Bauch⸗Hoͤle 
begriffen / und von dar in das Scrotum finder. 
Manchmal iſt es ein eigenthuͤmliches Gebrechen 
im Scroto allein / von den zerriſſenen Waſſer⸗ 
Gefaͤſen / ꝛc. (vaſis Iymphaticis) die Kinder 
bringen es auch zu Zeiten mit auf die Welt. | 

Das Gewaͤſſer iſt entweder im gantzen Scroto, 
gleichwie in einem wuͤllenen Lappen / den man 
in Waſſer getaucht / oder es ſteckt nur in einer vor⸗ 
nehmen Hoͤle deſſelben. 

Wenn ſich das Gewaͤſſer durch das gantze 
Scrotum ergeſſen⸗ fo iſt anfaͤnglich die Ges 
ſchwulſt 
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ſchwulſt und die Spannung mittelmaſſig / die 
Schwere nicht gar uͤberlaͤſtig; und fo man an 
die andere Seite der Geſchwulſt ein brennendes 
Licht haͤlt / iſt fie durchſichtig / weislicht oder bleich / 
weich und ohne Schmertzen / nur glaͤntzend; und 
je gröfer die Geſchwulſt wird / je mehr läuft auch 
die Haut der Ruthe auf / nebſt Spannung und 
Durchſcheinung / daher gemeiniglich eine Phy- 
moſis oder Paraphymoſis erfolgt / nachdem die 
Vorhaut die Eichel der Ruthe bedeckt oder nicht. 

Es giebt viererley Arten Waſſer⸗Bruͤche / in 
welcher das Gewaͤſſer von innen in dem Saͤckchen 
in eine vornehme Hoͤle ergoſen wordenzworzu noch 
koͤmt / daß manchmal rings um die Saamen⸗Ge⸗ 
faͤſe ein fleiſchichtes Gewaͤchſe dabey iſt / welches 
nicht leicht vor der Eröfnung der Geſchwulſt zu 
erkennen / wie Hildanus in der 65. Obſerva- 
tion des IV. Theils bezeugt: er ſeye nach der 
Oefnung eines Waſſer⸗Bruchs hiervon betros - 
gen geweſen. Es wird dergleichen Fleiſch biß⸗ 
weilen ſehr ſchlimm und Krebs⸗artig. a 

Es iſt aber die erſte Art / da das Gewaͤſſer zwi⸗ 
ſchen dem Scroto und der Tunica vaginali, ent 
weder nur auf einer oder auf beyden Seiten ent 
halten iſt. Man ertennet ſolche an der tiefen 
Spannung / dem wenigen Schmertzen und der 
Schwehre / die Haut iſt nicht ſonderlich ausge⸗ 

dehnet / und hat noch einige Runtzeln. Die Ge 
ſchwulſt iſt mehrmalen nur an einer Seite / und 

| en den Teſticul von der waͤſſerichten Ges 
ſchwulſt unterſcheiden; iſt auch nicht fo 9 
* 9988 8 lig 
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lig als die vorige / und wie die Geſchwulſt groͤſer / 
als die Haut der Nuthe mehr geruntzelt / und ſol⸗ 
che kuͤrtzer iſt / und fo verſchiedene benennte Arten 
der Brüche zugleich gefunden werden / ſo find 
die Zeichen vermenzet / und die Kranckheit faͤlet 
er zu erkennen. 
Die andere Sorte iſt / ſo das Waſſer zwiſchen 
der Tunica vaginali und dem Teſticul ſteckt / 
alſo / daß dieſer darinnen ſchwimmet. Die Zeis 
chen hiervon / find faſt eben die von der vorigen / 
‚außer / daß hier die Geſchwulſt und der Telticul 
zuſammen nur eine Geſchwulſt ausmachen / und 
nicht fo unterſchieden werden koͤnnen. Wennfie 
ſich vermehrt / ſo ſteiget das Waſſer auch zwiſchen 
die Saamen ⸗Gefaͤſe und dieſe Haut ober ſich bi ß 
— m Schaam Buzz / daher fie laͤngliche, 
Wird. . s * Br REN 
Die dritte Art / hat das Waſſer in verſchiedes 
nen hͤutichten Blaſen oder Fächern / und zwar 
entweder zwiſchen dem Saͤckchen und der Scheide 
oder zwiſchen der Scheide und dem Leſticul. In 
dieſer Sorte iſt das Waſſer gemeiniglich nicht fa 
klar und ſauber / wie in den andern / ſondern eprera; 
haftigſdickeʒ und wenn man es mit dem Troĩs card 
Aanzapft / will es nicht als in geringer Qantität hera 
aus / a ſo / daß ſich das Saͤckchen wenig verkleinert. 
Bey Gelegenheit dieſer baͤutichten Blaſen oder 
Fächer / muß man nicht dencken / es ſeyen neu⸗ges 
zeugte Haͤutez nein: es ind die naturlichen Haute 
welche durch das Gewaͤſſer auseinander getrenner 
worden / und oͤfters ſehr dicke zu finden. 9 5 


die das xu. Saupeſtück. 
In der vierdten Art ſtocket das Waſſer in der 
ausgeſtreckten innern Haut des Peritonæi oder 
im Saͤckchen des Peritonzi, wovon ich im ſech⸗ 
ſten Haupiſtuͤcke von den Bruͤchen Meldung ges; 
than. Dieſe Sorte iſt vielfältig mit einem wahr⸗ 
haften Bruch vergeſellſchafftet / wenn die Ges 
ſchwulſt groß iſt 3 worbey noch manchmal die er⸗ 
ſte Art gefunden wird / da fie ſonſt / fo fie klein oder 
mittelmaͤſig iſt / eine Geſchwulſt giebt / die 
dunn / lang und wie ein Finger geſtaltet / ohne 
einen wahren Bruch / daͤrzu aber leichtlich einer 
kommen kan / ſo bald als die Ringe der Bauch⸗ 
Muſculn im Schaam⸗Bug durch die geringſte 
Gewalt erweitert werden / und ſo denn entweder 
dem Netze oder dem Darm / nur einem oder beeden 
tugleich den Durchgang zu Formirung eines volle 
kommenen Bruchs verſtatten; welches in Anſe⸗ 
bung der Erweiterung der Ringe jaͤhling und 
auf einmal geſchicht; langſam hingegen in re-. 
gard der ausgeſtreckten innern Haut oder des 
Saͤckchens des Peritonæi / welches vorgegan⸗ 
gen / und durch dieſe Art des Waſſer⸗ Bruchs 
mochte erkennet werden. | h 
Nachdem wir den Unterſcheid und die Kenn⸗ 
Zeichen ſolcher Kranckheit gewieſen / wollen wir 
uns nun zur Geneſung von einer jeden Art der⸗ 
ſelben inſonderheit verfugen / und bey der erſten 
anfangen / da das Waſſer allenthalben im Scro- 
to und in keiner vornehmen Cavitaͤt gefunden 
wird. Wenn die General ⸗Artzneyen ohne Nu⸗ 
ten geweſen / und die aͤuſſerliche Medicamen- 
ken 


ten zur Verzehrung der Feuchtigkeit nichts helfen ⸗/ 
ſo kan dieſes Gebrechen / daferne das Gewaͤſſer 
im Scroto ſelbſt entſprungen und nicht von die 
nem Afcite zufleuſt / mit der Scarification, odeg 
manchmal vermoͤg eines Setons oder Durchzugs 
im Scroto und Erhebung deſſelben vermitelſt e l⸗ 
nes guten Bandes curiret werden. 
So man erkennet / daß das Gewaͤſſer inner 
halb dem Saͤckchen in einer vornehmen Hoͤle / und 
z wiſchen dieſen und der Scheiden Haut / oder zwis 
ſchen ſolcher und dem Teſticul ergoſſen iſt / ſo muß 
man die Paracentheſin mit dem Troiscarts, 
als wie bey Occaſion bes Aſcitis, anſtellen / und 
zwar zu unterſt am Scroto (welches man mit det 
lincken Hand zuvor aufhebt und an die Seiten 
druͤckt / damit das Gewaͤſſer ſich im unterſten 
Theil ſammlen und zeigen moͤge) etwan einen 
Finger breit vor der in der Mitte des Scroti lauf⸗ 
fenden Linie / auf dem durchſichtigſten Orte / um 
die Gefaͤſe zu vermeiden 3 und dieſes fo wohl auf 
der einen als auch auf der andern Seite : nach⸗ 
dem nemlich das Waſſer hier oder da verborgen / 
und laͤſſet man es nur auf einmal voͤllig heraus. 
An jungen Kindern kan man dieſes mit einer 
CLancette thun; Und ſo der Zuſtand nicht lange 
gewaͤhret / anbey das Gewaͤſſer nicht in verſchiede⸗ 
nen Blaſen oder Faͤchern enthalten / auoh die 
Perſon jung und fein beſchaffen iſt / wird hier⸗ 
durch ſolcher biß weilen voͤllig gehoben; iſt hingge⸗ 
gen dieſes nicht / fo koͤmt er vielfaͤltig wieder und 
haͤnget den Patienten lebens lang an / wenn fh* 
| Na das 
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das Gewaäͤſſer etliche male des Jahrs mit dem 
Trois car muͤſſen abzapfen laſſen und das Scro⸗ 
tum mit einer zuſtaͤndigen Bandage in der Hoͤhe 
tragen. Dieſes nennt man Cura palliativa, 
eine Friſtung oder bemantlende Our. Solche 
Waſſer⸗Bruͤche aber die man auf einmal und 
vom Grund aus heilen will / muͤſſen auf eine ande⸗ 
re Manier rractit werden. 
Erſtlich : wenn das Gewäſſer zwiſchen dem 
Scroto und der Tunica vaginali oder zwi⸗ 
ſchen dieſer und dem TLeſtieul und den Saamen⸗ 
Gefaͤſen / das iſt innen in der Tunica vaginali, 
und nicht an beſonderen Blaſen oder ellen begrif⸗ 
ſen / muß man den zuvor præparirten Patienten 
auf den Rücken legen und veſte halten. Nachdem 
das Haar abgeſchoren / ſchneidet man mit einem 
geraden Meſſer die Geſchwulſt von oben biß un⸗ 
ten durch feine gantze Länge in der Mitte auf r 
doch ohne den Teficul oder die Saamen⸗Gefaͤſe 
u ladiren. Wenn das Gewaͤſſer herausge⸗ 
lauffen / fuͤlet man die Cavität mit Meiſſeln / 
welche in Brandwein getunckt und wieder wohl 
ausgedruckt / und in den Grund geſchoben wor⸗ 
den /ſtarck aus; und nachdem das Blut geſtlllet 
{ft / verbindet man die Wunde weiter. Man 
laͤſſet den Band vier und zwantzig Stunden dar⸗ 
über / damit die Suppuration der innern Theile 
des Scroti groͤſer werden möge / und die Oefnun⸗ 
gen der Waſſer⸗Gefaͤſe ꝛc. woraus das Gewaͤſſer 
der vor quolle / ſich vereinigen. Man Ba alſo 
fort / 
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denn wenn einige davon über blieben / waͤre zu 
befoͤrchten / der Zuſtand duͤrffte wiederkommen. 
Indem alſo die haͤutichten Zellen durch die 
Schwerung gaͤntzlich vertilget / und die Wunde 
geſaͤubert / fo beſtrebt man ſich dahin / daß ſich ſol⸗ 
che ſchlieſe und zuheile / welches vermittelſt der 
Vereinigung des Tefticuls mit dem Saͤckchen 
geſchicht / die alſo dichte aneinander wachſen / daß 
kein Zwiſchen⸗Raum mehr übrig bleibt / darin⸗ 
nen ſich das Gewaͤſſer aufhalten koͤnnte; weß⸗ 
wegen man keine Verneuerung dieſes Zustandes 
zu ſcheuen hat. 5 


Biß weilen iſt das Waſſer in der ausgereckten 
innern Haut oder dem Saͤckchen des Peritonæi 
verfangen / wie ich oben gemeldet / und findet ſich 
ein vollkommener Bruch dabey. Um in ſolchem 


Fall den Waller sa und Darin = Bruch zugleich zu 


curiren / muß man nach zuvor eingerichteten 
Darm / welchen man inzwiſchen von einem Ge⸗ 
ſellen darinnen zuruͤcke halten laͤſſet / das Scro- 
tum mit groſſer Vorſichtigkeit von unten biß 
oben durch die innere Haut oder das Saͤckchen des 
Peritonæi biß an die Ringe am Schaam⸗Bug 
ohne Verletzung der unterliegenden Theile auf⸗ 
ſchneiden; und nachdem das Gewaͤſſer heraus / 
ſteckt man einen dicken Meiſſel in die Ringe / und 
handelt weiter mit der Wunde eben auf dieſe Wei⸗ 
fe / wie wir im ſechſten Hauptſtuͤck von den Bruͤ⸗ 
chen nach vollzogener Operation gelehret haben: 
und muß bey allen dieſen Sorten der 1 
ES | Srüs 


von Waſſer? Bruch. 21) 
Drücke nach Verbindung des Patienten / das 
n ruhen. u 
Mäanchmal iſt kein Darm / ſondern ein Stuͤck 


ae 


genden Hauptftück eroͤrtert werden. 


| Anmerkung 

>: beylaͤufftig ſieben Jahren foderte man 

mich eine viertel Stunde weit auſſer die 

Stadt zu einem acht⸗ jährigen. Kinde / ſo einen 

Waſſer⸗Bruch hatte / der noch neu und im Scro- 

to ſelbſt auf der rechten Seite geweſen; die Ge⸗ 
ſchwulſt war laͤnglicht / und das Gewaͤſſer ſtock⸗ 
te in der Tunica vaginali. Ich habe ſie in Ge 

genwart des Herꝛn Doctor Adenelle, Medici 

in dieſer Stadt / mit einer Lancette am untere 
ſten Theil des dcroti geoͤfnet / da lief ungefehr ein 
Ber ü halb 


© 
ew 
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N Eremite Ddr Sed Samen ! bat ſich ge⸗ a 


dachter Herre / entweder aus Ungedult / anrathen 


der Freunde; oder weil er mit dem gemeinen 


Hauffen des Volcks betrogen ſeyn wollte / den 


Haͤnden dieſes Unverſtaͤndigen aufgeopfert / um 


von feinem Affect befreyet zu werden. Er beraubte 
ihn demnach ohne die geringſte Urſache oder 
Nothwendigkeit des Teſticuls, da der Patiente 


doch ſonſten wohl ohne ſolchen zu entwenden. 


genugſam hätte curiret werden koͤnnen. Allein 


er it nach Verlauffdreyer Wochen / als die Wun⸗ 
de faſt geheilet war / gantz elendiglich an Con vul⸗ 
ſionen geſtorben. Eben Ae Exempel hat 


Hildanus obſ. 68. Parr. IV 


Als einmals eine gewiſſe Perſon nach paris ge 


kommen / um ſich von einem Waſſer⸗Bruch cu · 
riren zu laſſen / verrichtete hieran der Chirurgus 
die Operation mit einem Troiscar. Wie der 
Patiente das Waſſer heraus lauffen ſahe / dachte 


er / er ſeye nun ſchon fo gut als curirt. Es floß | 


beyflaͤuftig ein halbes Wein Glas voll hervor / 
mehr wollte aber nicht heraus. Der Chirur-. 


Zus wunderte deswegen und muthmaßte ei⸗ 
nige Hinder nis / daher bewegte er das Infiru- 


. RER von einer Seite zur andern; das Waffen 


gieng doch nicht. Er durchſtoch das Scrotum 


| . einem andern Orte; es war aber wie vor. 


Der Patiente hatte gehoͤrt / man koͤnnte vermit⸗ 


telſt eines einigen Stiches des Handels loß wer ⸗ 


en“ drum war er ungehalten / als er ſabe / daß 
man er zweyen Stichen nur noch ein Glas voll 
O * abge⸗ 
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abgezapfet / und doch fein Scrotum die vorige 
Groͤſe behalten / weil gleich wieder ander Waſſer 
an des vorigen Stelle tratt. Er begehrte ſein 
Chirurgus follte noch einen andern zu Huͤlfe neh⸗ 
men / welches auch geſchehen. Als dieſer ange⸗ 
langet / und den Zuſtand unterſuchte / ſprach er: 
es waͤre je doch nichts als die Paracentheſis zu 
machen. Er examinirte den Troiscar deſſen 
man ſich vorher bedienet / und meinte / er waͤre 
zu klein. Deß halben gebrauchte er einen groͤſern / 
wählte aber zuvor den durchſichtigſten Ort / um 
die Geſaͤſe nicht zu verletzen. Wie er den Pfriemen 
heraus gezogen / kam das Waſſer häuffiger als 
zuvor; der Patiente und die Umſtehenden ers 
freuten ſich daruͤber; allein das Waſſer ſtockte 
augenblicklich darauf wieder. Die Chirurgi 
wuſten mit Verwunderung keine Urſache hier⸗ 
von / meldeten inzwiſchen gleichwohl / man muͤſte 
das Scrotum aufſchneiden. In ſolcher Ange⸗ 
legenheit reſolvirte ſich der Patiente darzu. 
ie Operation ward angeſtellet / und man 
fand darinnen ſehr viele haͤutichte Blaſen / die alle 
aneinander hiengen / und eine mit der andern Ge⸗ 
meinſchafft hatten / alſo / daß wenn man eine aus⸗ 
lerte / lief gleich wieder Waſſer aus einer andern 
hinein. Man verband den Patienten auf vor⸗ 
gezeigte Manier / nach dem das Gewaͤſſer heraus 
gebracht worden. Es ſollte aber beſſer geweſen ſeyn / 
wenn die Chirurgi erſtlich ein / zwey oder drey 
cauſt iſche Mittel auf die Geſchwulſt gethan / 2 
N nach 
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nachmals ſolche aufgeſchnitten hatten / wie ich oben 
eee Te 


Einer andern Perſon / hat ein Chirurgus die 
Paracentheſin der Geſchwulſt ſehr hoch amScro- 
to angeſtellt. Das Waſſer / welches er heraus 
kriegte / war blutig / und nachdem es gaͤntlich abs 
gelapfet gewefen bemerckte er daß wieder viel Waſ⸗ 
fer / feiner Meinung nach wegen der grofen Auf 
ſchwellung / in das Säckchen geſuncken ſeye. 

Daher begab er ſich wieder zu dem Chirurgo. 
welcher nichts durchſichtiges mehr daran erkennen 
konnte / war deßtvegen in der That darüber ver⸗ 


wundert. Wie der Patiente nach Hauſe gegan⸗ 


gen / ließ er noch einen Chirurgum nebfl dem vo⸗ 
rigen kommen; ſie unterſuchten die Geſchwulſt 
miteinander / und funden fie nicht durchſichtig: 
drum urtheilen ſie / es muͤſte durch den Stich ein 
Blut⸗Geſaͤß getroſſen / und Blut in das Scro- 
tum ergeſſen worden ſeyn; worinn ſie ſich auch 
nicht betrogen. Denn als fie das Scrot um auf⸗ 
geſchnitten / war nichts als geronnenes Gebluͤte 
darinnen. Nachdem ſie ſolches heraus geſchaf? 
fet / haben ſie den Patienten auf obige Weifevere 
bunden und tractirt / der auch naß 

| „ er e | Br 
1 den. 
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AS ſſenebekandte Sache daß man eines 


ckzeug zur Fortpflanzung 
des Menſchlichen Geſchlechts iſt / daher ſoll man 
ſolchen nicht vom Leibe ausrotten / wo es nicht 
die aͤuſſerſte Nothwendigkeit erfodert. Demnach 
kan man ſich nicht genugſam über gewiffe armſee⸗ 
lige Operatores und Marek tſchreyer ärgern? 
bie gar kein Bedeucken tragen / ſehr viele Kinder 
geringer und einfacher Bruͤche halben / eines 
fo nůͤtzlichen Theiteg zu berauben. Da dergleichen 
ſchaͤdliche Un ternehmungen der Vermehrung 
Koͤniglicher Unterthanen fo ſchnur ſtracks enege⸗ 
gen find / muſten hierdurch die Magiſtraten erre⸗ 
get werden / daß ſie ſolches Geſinde allenthalben 
aufſuchen und zur Scraffe ziehen liefen. 
gleichwohl muß man in ein und anderen Faͤl⸗ 
len ſolchen Theil unumgaͤnglich heraus ſchneiden / 
abſonderlich J. in graſen Contuſionen / da der 
Teſticul gaͤntzlich zerquetſcht if, 2. wenn er 
mortificirt oder abgeſtorben. 3. So er gantz 
verhaͤrtet / verdorben; auch bey allen Sorten der 
ern | Fleiſch⸗ 


Fleiſch⸗ Brüche / die man weder mit innerüchen 


noch aͤuſſerlichen Mitteln hat curiren koͤnnen. 
Dierpleiſch⸗Bruch iſt eine Geſchwulſt wider die 
Geſundheit / von einigen groben / zaͤhen / ſchlei⸗ 
michten Feucheigkeiten / die ſich innerhalb oder 
rings um den Teſticul und deſſen Haͤute auch biß⸗ 
wetlen an die Saamen⸗Sefaͤſe ſetzen; als auh 
von Verhaltung des Saamens / wie es Hilda - 
aus in der 64. Obſervat. des vierdten Theis 
les bekraͤftiget / daß dadurch ein Fleiſch⸗Hewaͤchſe 
entſtehet / ſo hart / widerhaltend / ungleich ohne 
und manchmal mit Schmertzen iſt / dabey die 
Oaut ihre naturliche Farbe behaͤlt. 
Zu Zeiten entſtehet dieſer Zuſtand von einem 
Fall oder Schlag auf den Teſticul, ja wohl / auch 
vom unnoͤthigen Tragen eines Bruch⸗Bandes / 
worzu die Tummheit des Ohirurgi Anlaß gibt / 
wenn ein Teſticul im Schaambug verhalten iſt / 
den er vor einen Bruch anſtehet / wie ich weiß ⸗ 
daß geſchehen. e 
Etliche find klein 7 andere mittelmaͤſſig / und 
einige ſo groß als die Kappe eines Hutes / derglei⸗ 
chen Fabritius ab Aquapendente weagenoms 
men zu haben bezeugt; auch ohnlaͤngſt hier in 
unſrer Stadt fo einer geſehen worden. Theile 
find fie gut / theils boͤs⸗ artig oder Krebshaf⸗ 


gi » 7 5 1 

i e ſpricht Hildanus in der &4. Obſervation 

des vierdten Theils / der Fleiſchbruch zeige ſich 

flaſt allezeit an der rechten Seite; und muß ich be⸗ 
kennen / daß ich es auch ſelbſt ſchon ver Isa: 12 

b le ge⸗ 
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de geſehen. Die Urſache welche er hierüber giebt / iſt 
ſehr ſchlecht; denn er meint: weil die lincke Saa⸗ 
men⸗Adern an der Emulgente oder aus ſaugen⸗ 
den Ader haͤnget / fo nimmt fie daſelbſt ihren Ur⸗ 
ſprung und fuͤhret nach dem Teſticul Blut / wel⸗ 
ches eine ſaltzigte Beſchaffenheit oder Schärfe 
an ſich haͤtte / daher die dicken / zaͤhen und ſchlei⸗ 
michten Feuchtigkeiten verduͤnnet / verzehret und 
ausgerieben werden; und aus dieſer Urſache ſetze 
ſich fo ſelten ein Fleiſch⸗Bruch an die lincke Seite, 

Es iſt aber eine ausgemachte Sache / daß das in 
dieſer Ader befindliche Gebluͤt gantz im Gegen 
rheil von dar nach der ausſaugenden läuft. Er 
meldet ferner / er habe ſein Tage nicht mehr als ei⸗ 
nen an deꝛ lincken Seite en haͤtte er ſich in 
einen offenen und unheilbaren Krebs veraͤn⸗ 

derk. i ge Fi 

Wenn man nun wegen eines Fleiſch⸗Bruchs 

gezwungen iſt / den Teſtieul weg zu nehmen / 

fo muß man wohl beobachten / ob nicht die Tuni⸗ 
ca vaginalis und Saamen » Gefäfe mit ſolchem 

Weſen biß an die Ringe der Bauch + Muſculn / 

ja manchmal in den Bauch hinein biß an die Nies 

ren beſetzt. Denn in ſolchem Fall muß ſich der 

Chirurgus nicht darüber machen / wo er ſich 

nicht ſelbſt Schande / dem Patienten aber einen 

baldigen Tod zu ziehen will; wie von den zwey 

der groͤſeſten Lichter der Chirurgie, dem Pareo 
und Hildano, ſehr wohl angemercket worden / 
auch ich hier in der Stadt ſelbſt geſehen habe. 

Iſt aber das Inguen frey / alſo / daß 9 

| 2 
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E 
Saamen⸗Gefaͤſe nebſt der Tunica vaginali im 
Geſunden binden und abſchneiden / daher das 
Ubel zuſammen heben kan / ſo mag mandie Ope ⸗ 


e anſtell enn 
Hierbey iſt zu obſer viren / daß man in allen 
Fleiſch⸗Bruͤchen / da die Operation angewen⸗ 
det werden kan / ſelbige nicht allezeit gleich mit 
ſamt dem Teſticul weg ſchaffen muͤſſe: denn fo 
man ſie nicht mit der Operation behandlen ſoll / 
wenn die Tunica vaginalis nebſt den Saamen⸗ 
Gefaͤſen biß an die Ringe der Bauch⸗Maͤußlein 
damit umgeben / alſo hat man in dergleichen Oo. 
caſion die Cur vermoͤg einiger ſcharfen und 
wegfreſſenden Mittel auch nicht zu ſuchen / oder 
ſiee werden vergebens gebraucht. Daferne aber 
die Saamen⸗Gefaͤſe frey und nur der Teflicul 
allein oder wohl auch die Saamen⸗Gefaͤſe und 
Tunica vaginalis ein wenig damit verknuͤpſer 
Be! kan man / wenn der Zuſtand noch erſt im 
Anfang iſt / ſolchen durch einige aͤuſſerliche Mit⸗ 
tel trachten zu verzehren; worzu ſehr dienlich das 
Emplaſtrum Diabotanum Divinum, und 
de Ranis cum Mercurio, von jedem gleich viel / 
und mit etwas weis Lilien Oele nach der Kunſt 
zuſammen geſchmoltzen und gemenget / wovon 
man einen Theil auf ein duͤnn und weiches Leder 
ſtreicht / auf den Schaden legt / und nach den g ten 
Tage wieder verneuert. Es iſt dieſes Mittel abs 
ſonderlich gut zur Haͤrte des Teſticuls, welche zu 
Zeiten nach einer Gonorrhœa oder dem Drüps 
ber uͤbrig bleib. 
* | | | Wenn 
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Wenn / das Ubel ſolchen verzehrenden Mitteln 
nicht weicht / ſondern vielmehr zunimmt / ſo muß 
man den Teſticullnicht alſobald mit ſamt demſel⸗ 
ben ausrotten; denn man ſoll ſich hierzu durchaus 
nicht eniſchlieſſen / es ſeye denn / daß kein Mittel 
mehr / um ihn zu erhalten. Man legt demnach 
auf das Scrotum nach der Lange der Geſchwulſt 
ein / zwey biß drey potential cauterien; nach⸗ 
dem die Rufen abgefallen und das Fleiſch entde⸗ 


5 cket / ſuchet man ſolches allmaͤhlig vermittelſt ein⸗ 


ger abfreſſenden Dinge weg zu kriegen. Wo 
aber der Patiente den Schmertzen / welchen die⸗ 
feg, Medicament erreget / nicht wohl erdulden 


kan / oder der ſchlimm ⸗ artige Schade laͤſſet ih 


nicht davon bezwingen / ſo ſondert man den Te- 
ſticul vom Scroto ab / bindet die Saamen Ge⸗ 
flaͤſe am gefunden Theil / und ſchneidet fie einen 
quer Finger breit / oder ein bißchen weiter unter 

der Ligatur ab. Man laͤſſet ein langes Stuck 
Faden daran / und leget es uͤber den oberſten 
Winckel der Wunde auf den Bauch / damit man 

die Extremität der Saamen⸗Gefaͤſe die nach der 
Hand abfallen muß / heraus stehen koͤnne. Den 
Ort / wo der Tefticul war / fuͤlet man mit 
Meiſſeln und tractiret bie Wunde ferner Kunſt⸗ 


mäfie, a IR Se NAD 
Auf was Weiſe dieſe Operation bey verhaͤrte⸗ 
ten Teſticuln, fo die aͤuſſerliche Mittel nichts 
gefruchtet / vollzogen werden muͤſſe / kan man aus 
den zwey folgenden Obfervationen erlernen / 
daß ich Mr. Marefchal, zur Zeit oberſten Chi» 
5 | Ä kxurgum 
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rurgum des Königs / damals in dem Höpital 
de la Charité zu Paris die Operation zweys 
mal / die eine den andern / dje andere den 7. Ju- 
nii im Jahr 1 654. habe verrichten ſehen. 
Als ein Junge von 8. oder 9. Jahren einen 
verhaͤrteten Teſticul hatte / legte man ihn in fen 
nenn Bette auf den Ruͤcken band die Unter⸗Ar⸗ 
me bey den Haͤnden zuſammen / und nach dem 
man ihme die Schenckel ein wenig auselnander 
gethan und veſte gehalten / wurde das Saͤckchen 
bey der Geſchwulſt an beyden Seiten mit dem 
Daumen und Zeiger: Finger gefaſſet / und in der 
Mitte nach der Lange aufgeſchnitten / indem eis 


Geſelle den unterſten Theil des Soroti hielte? 


ſonderte der Chirurgus den Teſticul und die 
Saamen⸗Gefaͤſe mit den Fingern beylaͤuftig biß 
zum Schaambug von der Dartos ab / und gab 
ſie einem Geſellen zu halten. Alsdenn nahm er 
eine krumme Nadel mit dreyfachen gewaͤchſtena⸗ 
den / ſtoch ſolche durch die Dartos unter die 
Saamen⸗Gefaͤſe in der Gegend des Schaam⸗ 
bugs / und als er die Nadel vom Faden abgeſchnits 
ken und weg geſchaffet / machte er einen einfachen 
Knoten auf der Tunica vaginali nebſt den Saas 
men⸗Gefaͤſen / einen andern unten und noch einen 
doppelten oben / dabey eꝛ den abgeſchnitrenen Faden 
mit einem kleinen Stucke auſſer der Wunde uber 
dem Inguine liegen laſſen. Man mer“ den Faden 
nicht zu heftig zu ziehen / damit die amen⸗Ges 
faͤſe nicht durchſchnitten werden; „ ch ſlrenge 
man ihn genugſam zu / um zu verhindern / daß nicht 
ann 9 gend 
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irgend einige Feuchtigkeit durchwiſche / davon die 
Enden der Gefaͤſe aufſchwoͤllen / und verderben 
witden, Nach geſchehener Ligatur / ſchneidet 
man die Saamen⸗Gefaͤſe nebſt dem Teſticul ei 
nen guten quer Finger breit unter der Bindung 
ab / ſtillet das Blut und verfaͤhret mit der Wun⸗ 
de auf ſchon vormalen oft erwehnte Mar 
nier. | Be | 
An einem andern Jungen gleiches Alters / der 
vor einem Jahr am Stein geſchnitten wurde und 
fiſtu los verbliebe / iſt endlich die aͤuſſere Oefnung 
zugeheilet / in den Harngang hinein aber 
verharrete der Schade / daher verurſachte der Urin 
nebſt dem Eyter neue Fiſtuln / welche mit verſchie⸗ 
denen callösen Löchern in dem Seroto Ausgang 
hatten. Der Teſticul, fo ſelbſt auch mit 
gewiſſer Feuchtigkeit erſuͤllet geweſen / zeigte ſich 
wohl viermahl groͤſer als natuͤrlicher Weiſe / 

gantz ſoirrhös und bey den Oefnungen an dem 
‚Scroto angewachſen. Ben fo gestalten Sachen / 
reſolvirte man den Teſticul wegzunehmen / das 
mit man groͤſern Unheil bevorkaͤme und deſto beſ⸗ 
ſer in den Grund der Fiſtel gelangen moͤchte. 
Wie man den Patienten auf obgedachte Art 
gelegt / hat der Chirurgus den Teſticul mit der 
lincken Hand ergriffen: denn man konnte das 
Scrotum, weil es am Teſticul gewachſen war / 
nicht auffallen, Mit der andern machte er mit 
einem geraden Meſſer nach der Lange biß an den 
Teſticul eine Defnung am Scroto, und als er 
die Calloſitaͤten weggeſchnitten und die Inciſion 
ver⸗ 
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vergroͤſert / har er den Teſticul &c. abgeloͤſet 
und die Operation wie zuvor vollzogen. 

In einer Perſon zu Paris von 30, Jahren / 
un der man eines Fleiſch⸗Bruchs halben die Ope⸗ 
ration unternommen / breitete ſich das Ubel 
biß ungefehr zu der Niere aus / wie durch folgen⸗ 
des erhellen wird / ob man ſchon glaubte / daß 
kes ſich nicht biß an den Schaambug erſtreckte / 

weil man die Saamen⸗Gefaͤß fo deutlich fuͤhlete. 
Man ſchritte demnach zur Operation, wie wir 
fie oben gelehrt: die Wunde ſtunde ſchoͤn und ließ 
als ob fie heilen wolte. Doch ſpuͤhrte der Pati- 
ente einigen Schmertzen laͤngſt den Saamen⸗ 
Gefaͤſen / und merckte ſelbſt etwas ſpannen. 
Man kehrte ſich aber dar nicht an / als man die 
Wunde ſo fein beſtellt ſahe; anbey ward allezeit 
eine gute Fomentation gebraucht. Wie zu letzt 
die Wunde faſt zu war / thate man nichts als ein 
wenig geſchabte Corpey darauf. Inzwiſchen 
kriegt der Patiente Fieber 7 eine Entzündung mit 
Spaden durch den gantzenUnter⸗Leibe undsero⸗ 
tum. Man ließ Ader / elyſtirte und applicirte 
aͤhungen auf ermelde Theile; allein alles um⸗ 

ſonſt. Der Patiente gab den ein und dreysſig⸗ 
ſten Tage den Geiſt auf. Bey Oefnung des 
Cadavers ſand man die Saamen⸗Gefaͤſe mit ei⸗ 
nen ſleiſchichten Weſen beſetzt / wie zuvor der Te- 
ticul, und dieſes biß in die Niere; das Perito- 
næum aber auf ſelbiger Seite durch die grauſa⸗ 
ſame Entzündung gangræniret. 5 


Wenn derFleiſch⸗Bruch gar groß iſt / kan matz 
| er De iu 
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zu erſt die Saamen⸗Gefaͤſe binden und abſchneis 
den / alsdenn den Fleiſch⸗Bruch wegnehmen. 
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Das XVI. Hauptſtück / 
Von der Phymofi und Para- 


Phymoſi. EI 
enn die Eichel der Ruthe unter der 
ie Vorhaut ſo eingeſchloſſen / daß ſie nicht 
entdeckt werden kan / nennet man es auf 

Lateiniſch Phymoſis, und wird verur⸗ 
ſachet / ſo die Oefnung der Vorhaut zu enge oder 
gar zu eingezogen iſt. c a 

Man heiſſet dieſen Zuſtand Natuͤrlich / wenn 
ihn jemand mit auf die Welt gebracht; und zu⸗ 
faͤllig / da er von Chancres, Veneriſchen War⸗ 
Ken und andern dergleichen Verdruͤß lichkeiten 
herruͤhret / welche Entzuͤndung oder Spannung 
an dieſem Theile erwecken / es ſeye gleich von ſich 
ſelbſt oder durch einige beiſſende Medicamenten / 
die man / um vorigen Dingen ab zu helfen / ges 
brauchet hat. 3 | 

Diejenige / welche mit dieſem Affect gebohren 

worden / laſſen ſich um eine der folgenden Urſachen 
willen darvon curiren: 1 
1. Zu groͤſerer Wolluſt in dem Beyſchlaff. 
Denn denen / die eine groſe Eichel an der Ru⸗ 
the und eine ſehr enge Oefnung der Vorhaut 
haben / macht ſolches eine Spannung / ſo ſich 
die Ruthe auſblehet; daher leiden fie gerne eis 
\ nen 
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nen kurtzen Schmertzen / damit ſie nach der 
Hand mehr Vergnügen fuͤhlen. Auch glauben 
etliche / fie ſeyen deswegen zum Kinder Zeugen 
untuͤchtig / weil der Saame nicht ſo leichtlich her⸗ 
vor ſpritzen kan 3 wiewohl die Erfahrung öfters 
das Widerfpielgeehret, 4 
22. Andere laſſen ſich davon beſreyen / indem 
ſie wegen ſo enger Oefnung der Vorhaut nur mit 
harter Muͤhe piſſen koͤnnen. f 
3. Es fuͤgt ſich oft daß die Feuchtigkeit / ſo von 
denen an der innern Vorhaut liegenden Drußchen 
abgeſchieden wird / ſich verdicket / wiſchen der 
Eichel der Ruthe anhaͤuft und die Vorhaut an⸗ 
naget / wordurch eine Inflammation erſolget / die 
den kalten Brand draͤuet. In ſolchem Fall iſt 
man genoͤthiget zur Operation zu ſchreiten / um 
dieſer verdorbenen Materie Ausgang zu verſchaf⸗ 
fen Ja es ereig net ſich bißweilen / daß dieſes We⸗ 
ſen eine Zuſammenwachſung zwiſchen der Vor⸗ 
haut und der Sichel der Ruthe verurſachet / weß⸗ 
wegen die Operation muͤhſamer und ſchmertzhaf⸗ 
ker wird / weil man verbunden iſt / nicht nur die 
Vorhaut zu durchſchneiden / ſondern auch weil 
man ſie allenthalben von der Zuſammenwach⸗ 
ſung ablöfen und von der Eichel abfondern muß, 
Jedoch koͤnnte der Patiente dieſem Handel vor⸗ 
bauen / wenn er forne das Ende der Vorhaut / 
als deſſen Oefnung / mit den Fingern ein klein 
weilchen / da er biſſet / zu hielte. Denn auf die⸗ 
fe Weiſe ſchlaͤgt ih der aufgehaltene Urin zuruͤcke 
5 la die RN und die Eichel / fpühler alles 
9 P 3 was 
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was ſich daſelbſt angeſammlet herab / und fühs 
ret es ſchleunig / wenn man nachmals die Vor⸗ 
haut jehling fahren läffer / mit ſich heraus. 

So man die Durchſchneidung der Vorhaut 
vor noͤthig erachtet / verrichtet man ſie entweder an 
einem ſelbſt erwaͤhlten Orte; oder an demjenigen / 
wo es die Noth erfodert; und dieſes nach ver⸗ 
ſchiedenen Urſachen und Umſtaͤnden der Kranck⸗ 

eit. | | | 
? Man waͤhlet einen Ort darzu / fo das Gebre⸗ 
chen angebohren / und die Vorhaut nirgends an 
der Eichel der Ruthe angewachfen iſt / und zwar 
auf folgende Art: | | 

Nachdem man den Patienten auf einen beque⸗ 
men Stuhl oder Seſſel geſetzt / und alles was zum 
Verbinden gehoͤret / in Bereitſchafft hat / laͤſſet 
man einen Geſellen die Ruthe halten / der die 
Haut / welche ſehr beweglich iſt / ein wenig nach 

ch ziehen und alſo verwahren muß; da inzwi⸗ 
ſchen der Chirurgus mit dem Daumen und Zei⸗ 
ger Finger der lincken Hand das aͤuſſerſte der 
Vorhaut ober der Oefnung der Harn⸗Roͤhre veſte 
ergreifſet; alsdenn nimmt er mit der rechten Hand 
ein kleines Meſſer / deſſen Figur bey dieſen Capi⸗ 
tel zu ſehen / und welches an der Spitze ein Wachs⸗ 
Knoͤpfchen hat; dieſe ſchiebt er ſachte durch die 
kleine Oefnnng der Vorhaut auf der lincken Sei⸗ 
te der Ruthe / alſo / daß es die Eichel mit der plat⸗ 
ten Seite beruͤhret / hinein / biß uͤber die Crone der 
Eichel hinauf / woſelbſt er anfangen muß durch⸗ 
zu ſtechen. Da er ſie nun fo wen gebracht / kehret f 

au 
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auf einmal das Meſſer ober ſich / daß es mit dem 
RNuͤcken an der Eichel / und mit der Schneide an 
der innern Superficie der Vorhaut zu ſtehen 
kommt / und ſticht ſo gleich mit der Spitze von in⸗ 
nen durch die Vorhaut / zeucht hierauf das Meſ⸗ 
ſer nach ſich / und ſchneidet darbey leichtlich 
die Vorhaut vom Anfang der Eichel biß zum 
Ende entzwey / daß ſie alſo entbloͤſet iſt. Es iſt 
allhier wohl in acht zu nehmen / daß die beyden 
Haute der Vorhaut in gleicher Weite durch⸗ 
ſchnitten werden muͤſſen. So dieſes geſchehen / 
ſtillet man das Blut / und handelt ferner damit / 
als wie mit einer einfachen Wunde. Das Pfla⸗ 
ſter und die Compreſſen ſollen forne zum 
Durchgang des Urins eine Oefnung haben / 
und mit einer kleinen Binde daran befeſtiget wer⸗ 
den; anbey ſeye man wohl beſorgt / daß die ges 
ſchiedenen Theile ſich nicht wieder vereinigen. 
Ich habe andre die Durchſchneidung aleseit an 

der lincken Seite der Vorhaut anſtellen ſehen / und 
nun ſolches auch oft mit gutem Succels ſelbſt ge⸗ 
than. Wollte aber jemand bey erheiſchender Nofh 
den Schnitt gerade in der Mitte uͤber der Eichel 
machen / würde ich ihme ſolches nicht widerſpre⸗ 
chen. Denn er kan auch dort ſehr wohl geſchehen. 
Manchmal iſt die Oefnung der Vorhaut ſo 
enge / daß der Patiente mit Noth piſſen / 
und man kein ſchneidendes Inſtrument / ſo 
klein es auch waͤre / hinein bringen kan; In den⸗ 
gleichen Angelegenheit muß man einen Geſellen 
die Eichel hinterſich drucken / und alſo halten laſ⸗ 
„„ ſen / 
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ſen / da indeſſen der Chirurgus mit dem Daumen 
und dem Zeiger⸗Finger der lincken Hand das En⸗ 
de der Vorhaut faͤſſet / und es mit einem klei⸗ 
nen Meſſer zwiſchen den beyden Verfaſſungen 
zwerchs herunter ſchneidet / wie in der Beſchnei⸗ 
Nan bewerckſtelliget die Operation hingegen 
auf einem ungewiſſen Orte der Nothwen dig⸗ 
keit / wenn der Zuſtand auf einen oder mehr 
Chancres erfolgt / wo ſtarcke Inflammation 
vorhanden. Denn da muß man die Entzwey⸗ 
ſchneidung bey den Geſchwuͤren vollfuͤhren / und 
iſt man oͤfters gezwungen verſchiedene Schnitte 
zu machen / um den behafften Theil deſto ge⸗ 
ſchwinder von der Geſchwulſt und Spannung zu 
befreyen. Doch iſt zu mercken / daß man niema⸗ 
len die Zuflucht zur Operation nehmen foll / da⸗ 
ferne man dem Übel durch general und ſpecial 
Mittel: als Aderlaſſen / Baden / erweichende und 
zertheilende Baͤhungen / Einſpritzen X. abhel⸗ 
ſen kan. Schlagen aber dieſe nicht an / und die 
Entzuͤndung vermehrt ſich / fo denn ergreife man 
das Meſſer. 
So die Vorhaut irgend wo an der Eichel ans 
gewach ſen iſt / welches erkannt wird / wenn man 
mit einem Sucher nicht rings um die Eichel fabs 
ren kan / und die Vorhaut allda nicht weichen 
will; in ſolchem Fall / daferne die Zuſammen⸗ 
wachſung noch friſch iſt / tan man bißweilen die 
Theile mit einem Sucher oder andern tauglichen 
Inſtrumente voneinander abloͤſen; reicht aber 
Kann 7 die⸗ 
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dieſe Manier nicht zu / muß man die Vor⸗ 
baut neben der Zuſammenwachſung fo weit ſich 
ſolche erſtrecket / entzwey ſchneiden / und her⸗ 
nach eine Ecke der Scheidung mit dem Dau, 
men und Zeiger a Finger faſſen / und fie 
allmaͤhlig mie einem kleinen Meffer von der Ei⸗ 
chel abſondern: Wober zu obferviren / daß man 


lieber ein wenig von der Eichel der Ruthe ais von 


der Vorhaut entwende. Man tractiret nachge⸗ 
hends die Chancres nach ihrer Beſchaffenheit / 
und verhuͤtet / daß die Theile ſich nicht wieder aufs 

neue mit einander vereinigen. Wenn der Pa. 
tiente verbunden / ſoll die Ruthe etwas erhoben 
getragen werden. 5 


Anmerckung. 

2 Mergargenen Sommer An. 1706. kam ein 

W gewiſſer junger Menſch von hieſiger Stadt / 
beylaͤuftig on 30. Jahren zu mir / der von Ge⸗ 
burt an / eine ſo eng geoͤfnete Vorhaut hatte / daß 
er die Eichel der Ruthe nicht mehr als einer Erbſe 
groß entdecken konte. Da er indeſſen doch Luſt 
kriegte / ſich in den Ehſtande zu begeben / dachte er / 
es moͤchte ihn dieſes Gebrechen am Beyſchlaff 
hindern; deßwegen entſchloß er ſich ſolchem Ding 
abhelffen zu laſſen. Ich habe ihme in Beyſeyn 
eines vornehmen Medici der Stadt / Herrn 
Doctor Verhulſt, die Vorhaut auf erwehnte 
Manier durchſchnitten / und iſt er kurzlich hernach 
4 2; Ds gehei⸗ 
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geheilet / und getrauet worden; lebt auch noch biß 
auf dieſe Stunde. i e 

Vorigen Winter im Monat Decembris An. 
1706. kam zu mir Herman Janſſens, ein 
Wirth von der Pfarre zu Laren, zwey Stun⸗ 
den von der Stadt / mit ſeinem Sohne von 16. 
Jahren / deſſen Oeſnung an der Vorhaut ſo enge 
war / daß er nicht anderſt als mit groſſer Be⸗ 
ſchwehrlichkeit zu piſſen vermochte / welches er oh⸗ 
ne Wiſſen der Eltern viele Jahr erlitten. Als 
fie es endlich erfahren / fand ſich der Vater mit 
dem Sohne bey mir ein. Als ich die Vorhaut 
beſchauet / konte ich keinen ſehr duͤnnen Sucher 
durch die Oefnung der Vorhaut hinein bringen; 
es wolte auch der Junge nicht daran ſchneiden lafs 
ſen. Ich ſagte dem Vater alleine / daß nicht 
anderſt als mit dem Schnitt zu helffen wäre. Ich 
beſuchte ihn taͤglich / druͤckte die Vorhaut ein we⸗ 
nig / und ihn zu betruͤgen / habe ſolches zu ver⸗ 
ſchiedenen malen gethan; aber da er ſich nicht 
mehr auf das Schneiden verſah / ließ ich jemand 
die Eichel der Ruthe zuruͤcke halten / und nach⸗ 
dem ich mit dem Daumen und Zeiger⸗Finger der 
lincken Hand das Ende der Vorhaut veſte ergrif⸗ 
fen / habe ſehr geſchwinde ſolches Ende mit einem 
kleinen Meſſer zwiſchen beyden Faſſungen uͤber⸗ 
zwerch herab geſchnitten / wie man in der Beſchnei⸗ 
dung pflegt / das Blut geſtillet und den Verband 
gemacht 3 worauf er gleich ſprach / daß er ſich 
dieſes wohl eingebildet hatte. Wie ich ihn den 
folgenden Tag verbinden wolte / ſagte er mir / er 
| koͤn⸗ 
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koͤnne nun das Waſſer wohl ohne Beſckwerniß 
laſſen. Bey Ablegung des Bands / zeigte ſich 
die Eichel der Ruthe gantz ulceriret und ſpeckhaf⸗ 
tig; ich reinigte die Schwaͤren und tractirte ſie 
ferner nach der Kunſt; der Patiente aber ward 
in einem Monat voͤllig geheilet. Solche Men⸗ 
ſchen haben hernach die Eichel der Ruthe allzeit 
entbloͤſet / welches einige eine naturliche Para- 
phymoſin nennenzaleich wie auch wenn die Kin⸗ 
der mit einer kurtzen Vorhaut gebohren werden / 

alſo / daß die Eichel nicht bedeckt werden kan. 
Die baraphymoſis iſt ein dem vorigen gantz 
contrairer Zuſtand. Denn Phymoſis, heiſſet ei⸗ 
ne ſo enge und zugezogene Oefnung der Vor⸗ 
haut / daß die Eichel nicht zum Vorſchein gelangen 
kan; in der Paraphymoſi hingegen / iſt die Vor⸗ 
haut hinter der Krone der Eichel fo heftig zugeſtren⸗ 
get / daß ſie nicht davon kan uͤberzogen werden / 
und formirt rings um die Eichel gleichſam einen 
Spaniſchen Kragen / und ſolches betitelt man eis 

ne zufaͤllige Paraphymoſin. | 
Wenn nemlich diefe Umſchnuͤrung an Kin⸗ 
dern oder jungen Leuten entſtehet / da fie die Ei⸗ 
chel der Ruthe mit einiger Gewaltthaͤtigkeit ent⸗ 
decket haben; oder in neu⸗getrauten Perſonen / 
die ſich hitzig angelegen ſeyn laſſen / den engen 
Eingang an der Braut / welche noch zimlich jung 
oder eine Jungfrau iſt / mit Gewalt zu erweitern. 
Denn durch ſolche Beſtrebung / ſo die Ruthe aus⸗ 
üben muß / um zu dem Ziel zu gelangen / wird die 
Vorhaut mit Macht hinter die Eichel hinauf ge⸗ 
. zwun⸗ 
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zwungen / und dieſe kan nachgehends nicht mehr 
davon bedeckt werden. Ehe man noch ſelbſt in 
dieſem Zuſtande die Bereitſchaft zum Verbinden 
zu rechte macht / muß man alſobald und ohne 
Verſchub trachten / die Vorhaut wieder uber die 
Eichel zu ſchaffen / damit man dem Brand bevor 
komme. Zu ſolchem Ende ſteckt man die Ruthe 
ein kurtze Zeit lang in kaltes Waſſer / daß die Ei⸗ 
chel etwas ſchlapp werde / welche manchmal ſehr 
hart und aufgeſchwollen. Hernach nimmt man 
mit den beeden vorderſten Fingern der beyden 
Haͤnde von forne und mit den mittlern von hin⸗ 
ten die Vorhaut / alſo / daß der Ruͤcken der Hände 
gegen den Bauch des Patienten ſtehet / zie het als 
denn die Vorhaut nach ſich zu / da man inzwiſchen 
auch mit den zween Daumen die Eichel der Ruthe 
nach dem Leibe des Patienten hinein druͤcket; ale 
fo ſucht man fie wieder über die Eichel zu bringen; 
welches bißweilen wohl gluͤcket / wenn der Affect 
noch nen war.. | 185 
Daferne man auf dieſe Weiſe den Entzweck 
nicht erreichte / weilen der Zufall zu lange gewaͤh⸗ 
ret / die Ruthe ſehr geſchwollen / auch die Vorhaut 
mit roͤthlichter Waͤſſtigkeit angefuͤllet und dardurch 
ungemein aufgelauffen / ja da auch ſelbſt Ein⸗ 
ſchneldungen in die Runde zwiſchen der Ruthe 
und der Eichel gekommen / alsdenn iſt man ver⸗ 
pflichtet auf der Strangula tion ode Umklemung 
etliche kleine Scarificationen zußmachen / die 
aufgetriebene Vorhaut zu erheben und ſelbige mit 
Salt Waſſer / darunter etwas Brandwein oder 
0 . war⸗ 
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wärmer Wein gemenget / abwaſchen. Sotha⸗ 
nig geſchicht es oft / daß man die Vorhaut wie⸗ 
der uͤber die Eichel heraus kriegt / ob ſchon die Um⸗ 
ſchnuͤrung länger gedauret hat. 

Nachdem die Eichel mit der Vorhant alſo übers‘ 
zogen worden / fo iſt die Operation verrichtet. 
Man verbindet hier auf den Patienten gleich wie 
in der Phymofi. Ein oder zwey Tage hernacher / 
ſpruͤtzet man was reinigendes zwiſchen die Eichel 
und Vorhaut / um die Scarificationen zu heilen 
und zu verhuͤten / daß ſie nicht zuſammen wach⸗ 
ſen. Der Ruthe gibt man eben, sine sitio 
nie wie in der eo 
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Sie iſt die Geſtalt eines kleinen Inci· 
fion - Meſſers / an deſſen Spitze ein 
Wachs + Anöpfchen geſteckt. Man 
ſchneider in der Phymofi die epa da⸗ 
tentz weh. 


Das XVII. Hauptſtuͤck. 
Von der Ausziehung des Steins 
aus 18 Blaſe / Mi 

| oder 


dem Stein⸗Schneiden. 


* ner allen Thieren wird keines mehr vom 
2 42 


e Stein angefochten als der Menſch. Es 
wachſen die Steine in allen Theilen des 
Leibes / aber nirgends werden ſie oͤfter ge⸗ 
funden als in den Nieren und in der Blaſe. Man 
trift Steine im Hertzen / in der Lunge / Leber / im 
Gallen⸗Blaͤschen / in der Miltz ꝛc. an. Pareus 
berichtet im 15. Capitel des XXV. Buchs / 
er habe einem Manne einen aus dem Knie ges 
nommen. Der berühmte Stein ⸗ Schneider zu 
Paris / Herꝛ Tolet meldet in ſeinen Tractætchen 
vom Stein Schneiden / er kenne einen Mann / 
an welchem ſich einer in der Groͤſe eines Oliven⸗ 
Kerns aus dem Nabel begeben. Kai 
In der Hiftoireder Röniglichen Acade- 
mie der Wiſſenſchaften vom Jahr 1704 
pag. 25. iſt eine Obfervation von einer Frauen / 
in deren Gedaͤrmen ein Stein den Durchgang 
genau verſchloß / daß alles was ſie zu ſich nahm / 
zuruͤcke weichen muſte: wahrſcheimlich iſt dieſer 
Stein / als er noch klein war aus der em 
Ins 
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Mlaſe geſchln pft undi in den Daͤrmern geblieben 7 
woſelbſt er almähligangewachfen ö 
An. 1705. im Januario habe ich in den 

tadt Theatro den Coͤrper eines Soldaten öfe 
fentlich anatomirt / in deſſen Lunge an der rech⸗ 
ten Seite der Luft⸗Roͤhre / da ſie ſich in zween Aeſte a 
yereheiler / ein laͤnglicht runder Stein in der 
Bröfe eines Dauben⸗Eyes gelegen. Allem An⸗ 
ehen nach / war es eine in Stein verhaͤrtete 
Druͤſe. Denn man findet in der Gegend wo 
ich die Luft⸗Roͤhre in verſchiedene Canale ent⸗ 
ſcheidet / viele Druͤſen. Ich habe biß weilen in 
5 alten Leuten geſehen / daß die groſen Puls⸗ 
N vun innen mit einer fleinigten Rinde beſetzt ge 
veſe 

Der gelahrte Fernelius hält darfüͤr / es neh⸗ 
men alle Blaſen⸗ Steine ihren Anfang in den 
Nieren / von dar ſie / wenn ſte noch kleine ſind / 
durch die Harn⸗Gaͤnge hinunter in die Blaſe ſtei⸗ 
gen; und ſpricht / daß ſo der Stein / welcher von 
den Nieren in die Blaſe finckt / groß genug und 

ine zeitlang daſelbſt verbleibt / kriegt er durch den 
AN eines 1 das ſich immerzu anhaͤngt ö 
nach und nach mehr Groͤſe. 

Was Fernelium in dieſer Meinung ſtaͤrckt / 
iſt wie er ſchreibt / daß er fein Tage niemand ges 
kennet / der mit den Blaſen⸗Stein beläftiger war / 
welcher nicht zuvor mit Nieren „Weh zu thun ge⸗ 

abt. 

5 Er ſetzet hinzu: wenn man die völlig for 
te Steine zerbricht / ſo 99 man in der Mitte ei⸗ 
nen 


240. Das XVII. Sauptſtuͤck / 
neu kleinen Kern / welcher einen Uberzug hat 
der an Farbe und Subſtantz vom ubrigen 
Stein unterſchieden / und in der Geſtalt dem Bes 
en der Niere gaͤntzlich iſt. Daher er ſchleußt / 
der Stein werde zuvor in der Niere kormirt / ehe 
er in die Blaſe koͤmmt. 8 a 
Ich ſchaͤtze nicht vor unmöglich / daß der Bla⸗ 
ſen⸗Stein auf ſolche Art / werden kan / wie Fer- 
nelius lehret. Daß aber welche Steine ihren 
erſten Anfang in der Blaſe an einem dahin ger. 
kommenen fremden Coͤrper nehme / fol aus fol⸗ 
genden Anmerckungen erhellen : denn ich 
halte dafür / es ſeye in alen Menſchen (jedoch in 
einem mehr als in dem andern) eine Diſpolition 
zum Stein / daferne nur die Materie woraus er 
entſtehet / in der Blaſe Gelegenheit erhaſchet / 
um ſich irgendwo anzuſetzen; fo habe wohl vor 
dieſen zu Paris in denen öffentlichen Leckionen 
des Herren DuVerney, des Koͤniglichen Anato- 
mici, gehöre / daß / wenn man die Blaſe in 
einem lebendigen Hunde oͤfnet / und ein kleines 
Stůͤcken Holt hinein ehut / die Wunde hernach 
zuheftet / der Hund nachmals noch eine Zeitlang 
lebet / fo findet man endlich das Stuͤckchen Holx 
mit Stein uͤberwachſen. „ 
Es meldet Fabritius Hildanus, tie ein Ge 
never geſtorben / nachdem er 28. Jahre uͤber 
den Stein geklagt / und habe man einen Stein in 
ihme gefunden / deſſen Kern eine Bley⸗Kugel 
war. | = | 
Her: Tolet, den ich zu Paris manchmal 
. Pa Stein 


1 
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2 Stein babe ſchneiden ſehen / berichtet im vorer⸗ 
wehnten Tractætchen / daß er einen Italiæniſchen 
Soldaten geſehen / der ſich um von einer Be⸗ 
ſchwerlichkett / die er in der Ruthe fuͤhlte / zu 
befreyen / ein Neſtel⸗Eyſen / beylaͤuftig zween Zoll 
lang / dahinein geſchoben / welches in die Blaſe 
geſchlupft / und acht Monate darinnen verblieben. 
Er kam An, 1677. im Fruͤhling in das Hoſpital 
‚de la Charite zu Parts / woſelbſt Her Tolee 
ſich ohne Verweilung bey ſeiner Erzehlung ver⸗ 
mittelſt des Catheters von der Gegenwart eines 


Steins in der Blaſe verſichert. Er ward ge⸗ 


ſchnitten / und zog man ihme das Eyſen heraus / 
um welches ſich rings her Stein gelegt / der in⸗ 
deſſen doch nicht hinderte / daß man nicht ſolches 
an verſchiedenen Orten erblickte. Pareus zeigt 
in ſeinem erſten Buche der Einleitung zur 
Chirurgie einen gleichmaͤſſigen Caſum ; wie 
nemlich Herꝛ Collo einer gewiſſen Perſon / mit 
nahmen Tirevit die er am Stein geſchnitten / eis 
nen aus der Blaſe gezogen / darinnen eine Na⸗ 
del geſteckt. Dieſer Tire vit hatte vormals die Na⸗ 
del zu oͤberſt auf ein Staͤbchen geſteckt / mit wels 
chem er ſie in die Ruthe brachte / in Meinung 
damit ein Steinchen hinter ſich zu ſtoſſen / ſo ihn in 
die Harn⸗Roͤhre getretten. Es iſt aber die Nadel 
vom Stäbchen abgegangen / in die Blaſe geſchli⸗ 
chen und ducch die Laͤnge der Zeit mit einem freie 
nichten Weſen bedeckt worden. | 
Es haben auch oͤſters die Steine ihren erſten 
5 Auſas! in der Blaſe / ob ſchon kein fremdes Ding 
Q von 


— 
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von auſſen zuvor dahin gelanget: denn es braucht 
nur ein Koͤrnichen Sand zum Mittel⸗Punct oder 
Grund ungeheurer Steine / welche denenjenigen 


ſo fie betrachten / einen Schrecken / denen aber / aus 


deren Leibe man fie gezogen / vielfäldig den Tod 


dern een 
Es gibt auch Sand» Steine / die aus einem 
ſandichten Gezeuge in der Blaſe formirt und 


vermittelſt eines ſchleimichten Weſens zuſammen 
gepicht ſind / von welchen man mit Warheit nicht 
ſagen kan / daß ſie ihren erſten Anſang in den Ri 


ren gehabt; es werden dergleichen Steine in we⸗ 
niger Zeit zuſammen geſetzt / und find nicht fo hart 
als dieſe / ſo aus vielen Lagen oder Schalen / da 


eine Über der andern gefuͤgt / beſtehen; daher bres 
chen ſie auch leichtlich zwiſchen der Zangen / 


wenn man ſie heraus zeucht. 


Auf dieſe Weiſe hat der Stein ſeinen Anfang | 


aus dem Sande des Harns; wiewohl nicht in 
der Blaſe wie erwehnter Tolet von einem jun⸗ 


gen Menſchen erzehlt / der im vierdten Jahre ſei⸗ 
nes Alters am Stein geſchnitten worden / und mit 


einer Fiftul incommodirt war. Von ſolcher 
Zeit an hat ſich Urin in das Scrotum ergoſſen / 
woſelbſt ſich allmaͤhlig ein Stein in der Groͤſe eis 
nes kleinen Huͤner⸗ Eyes for mirt / deſſen Spitze 
einem Birn⸗ Stiel gleichte. 


Ein ſolcher Caſus iſt auch zu leſen bey demi 


dano Part. VI. obſ. 57. 
Die Blaſen⸗ Steine find ſehr unterſchiedlichz 
einige groß / einige klein / andere mittelmaͤſſig. 8 
1 
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Die kletneſten Steine von drey vier⸗ oder 
fünf ‚jährigen Kindern / ſind wie groſſe Erbſen / 
oder wie Kirſchen. Sieben / neun / zwoͤlf⸗ oder 
funfzehn jähriger haben fie was groͤfer. Bey 
bejahrten Perſonen von mittelmaͤſſigen Alter / 
und alten Leuten / biß zum Ziel ihres Lebens / trift 
man fie wie Huͤner „Eyer / ja oft noch weit groͤſer 
an. 

Und ſo ind ir gemeimiglich: jedoch fügt fi er 
auch wohl / daß man aus Rindern und Maͤnnern 
kleine Sreine kriegt; andere aber auch von fola 
cer Groͤſe / daß man ſie in Anſehen des a 
ungeheure oder monftröfenenne. 
An. 1707. den 4, Januarii hab ich in der 
Abrhey van Drongen, eine halbe Stunde weir 
don hier den Coͤrper des Ehrwürdigen Herꝛn 
Priors wohl von 70. Jahren / geoͤfnet / und aus 
der Blaſe einen Stein genommen / der platt / 
weiß und glatt und faſt wie eine Menſchen⸗Niere 
geſtaltet war / und ein bißchen mehr als ſechzehen 
Untzen gewogen. 

Da ich vor dresiehn Jahren zu Paris getoeſen | 
erzehlte mir Herꝛ Tolet, daß er An. 1632. in der 
Stadt S. Omer bey denen Ehrwürdigen Pl 
Engliſchen Jeſujten einen Stein aus einem: dv 
ten Coͤrper geſehen / der acht und swansig Unzen | 
gewogen 

Erſtgedachter Her: ſagte mir auch / daß erim 
Jahr 1689. zu Paris einen andern Stein ge⸗ 
ohen / ſo zwey und dreyſig Unten und ſechs 

2 3 Quent⸗ 


At 
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Quentchen hatte und in Schottland aus einem 
todten Coͤrper geſchnitten worden. ee 
Im Jahr 1690. hat man in dem Hoſpital de 
la Charité des hommes zu Paris einen Prie⸗ 
ſter geſchnitten; der Stein war ſo groß / daßd er 
Operateur ſolchen in der Blaſe laſſen muſte. 
Einige Tage hernach ſtarb der Patientes bey Oef⸗ 
nung des Coͤrpers fand man in der Blaſe einen ſo 
wunderbarlich groſen Stein / dergleichen nie ge⸗ 
ſehen worden. Er wog 51. Untzen. Ich habe 
ihn in ermeldten Hopital gar oft betrachtet. 
Die ſehr unebene und ſtechende Blaſen⸗Steine 
werden insgemein nicht ſonderlich groß : denn 
weiln fie heftig irritiren und groſſe Pein verurſa⸗ 
chen / werden die Patienten ungedultig und laſſen 
ſich ſchneiden: das Widerſpiel geſchicht ſo ſie eben 


And, Er = 1 — 
a 2 Es find auch die Steine viel in der Geſtalt und 
Flache (Superficie ) unterſchieden: denn es giebt 
runde / platt Ey⸗foͤrmig / drey⸗ oder viereckigte / 
wie Birne und andre Dinge geſtalter. Einiger 
Flache iſt glatt / anderer rauch / wie Maul⸗ Beere / 
und dieſe ſind mehrentheils rund / und kommen 
nicht ſo oft fuͤr als die platten und gleichen Stei⸗ 
ne. Die Blaſen⸗Steine haben gemeiniglich ei⸗ 
ne roͤcthlichte / weislichte / graue oder andere gleich⸗ 
maͤſſige Farbe. | an RS 

Aller dieſer Unterſcheid kan von dem Orte her⸗ 
ruͤhren / wo der Stein kormirt wird / in der 
Blaſe / oder von der Impreflion von andern 
Coͤrpern und Theilchen woraus der Stein ſelbſt 


zus 


vom Stein Schneiden. 247 
zuſammen waͤchſet / auch von dem Urin. Denn 
ſiehet man nicht / daß das Waſſer die Felſen aus⸗ 


u ob es ſchon nur Tropfen⸗ weis darauf fäla 


Se habe ich wohl laͤngſt ! in den öffenelichen Le. 
25 95 des Koͤniglichen Anatomic, Herzn Du 
Verney zu Paris gehoͤrt / daß man in dem ver⸗ 
ſtorbenen Herzen Colbert, dem Premier Mini- 
nter des Koͤngs / nach dem Tod mitten aus den 
Harn⸗Gaͤngen verſchiedene groſe Steine gezo⸗ 
gen / die ihme zu letzt im Kben noch grauſame 
Schmertzen erreget / und durch welche ſich der 
990 einen Gang gemacht⸗ da er ers, durch⸗ 
lief. 

Ein Stein iſt oft viel haͤrter als der andere; 
wenn zwey Steine von dieſer Sorte und gleicher 
Groͤſe zugegen / ſo wigt der harte mehr als der 
weiche: Man hat auch oͤfters Steine gefunden / 
die in der Mitte hol waren. 

Es geſchicht zwar ſelten / jedoch unter weilen / 
daß ein Stein mit einer oe uͤberzogen und an 
der Blaſe veſt hängen. Daß ſich ſolches manch⸗ 
mal ereigne / bezeuget Schenckius, Dodo- 
næus, Hildanus und mehr andere glaubwür⸗ 
dige Autores. Tulpius ſchreibt in ſeinen 
Obſer vat ionen / von Steinen / fo in Haͤuten vers 
ſchloſſen / und an die Blaſe gewachſen; ja / wie 
er geſehen habe / daß der Stein⸗ Schneider ſolche 
ae N zende Steine mit ſamt der Blaſe heraus ge⸗ 


zog 
Was die in Häuten verborgene und an der 
Q 2 Bla ⸗ 


n. 
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Blaſe haͤngende Steine betrifft / meine ich / ſol⸗ 
ches koͤnne auf zweyerley Weiſe geſcheben: denn 
gleichwie der Stein in allen Theilen des Leibes ent⸗ 
ſtehen kan / wie wir zuvor gelehrt z alfo mag ſichs 
auch zutragen / daß er ſich zwiſchen den Haͤuten 
der Blaſe zu erſt ſetzet / und allda nach und nach 


anwaͤchſet ꝛ oder daß ein oder anders kleines in 


einer Niere gezeugtes Steinchen von dar aus 

durch den Harn⸗Gang hinunter ſteigt / und dort ⸗ 

wo er zwiſchen den Haͤuten der Blaſe forrichreis 
ret / um ſich in die Hoͤle zu eröfnen / daß / ſag ich 
das Steinchen ſitzend bleibt / weil es nicht durch 
die Oefnung des Harn⸗Gangs dringen kan zund 
indem es alſo zwiſchen den Haͤuten der Blaſe ge⸗ 


preſſet iſt / vergroͤſſert es ſich allmaͤhlig daſelbſt; 


wie bey dem Beſchluß dieſes Capitels mit einem 


Exempel, welches Her: de Litere, Medic. 


Doct. und Anatomicus in der Königlichen 


Academie der Wiſſenſchaften zu Paris / aufge⸗ 

zeichnet / ſoll erwieſen werden. e 
Es find biß weilen ſehr viele Steine zugleich in 
der Blaſe. Es hat der Her: Profeſſor Ruyſch 
in feiner erſten Anatomiſch⸗ und Chirurgi- 
ſchen Oblervation ein Beyſpiel von einem 

achtzia⸗ jährigen Weibe / welche in die zwantzig 
Jahre lang mit einem Vorfall der Baͤr⸗Mutter 
behaſtet geweſen / dabey ſich groſer Schmertze und 
Beſchwerlich keit im Har nen ereignete. Als man 
zuvor in der Blaſe / ſo allezeit mit der Gebaͤr⸗Mut⸗ 
rer austritt / einige Steine gefuͤhlet zu haben vers 
meinte / oͤfnete man ſie / und zog theils * den 
Zins 
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ne heraus. | e 
Woferne zwey oder mehr Steine in der Blaſe 
liegen / ſo haben ſie gemeiniglich glatte und platte 
Seiten / welches von dem ſtetigen Aneinander⸗ 
reiben herkoͤmmt 5 und wenn ein Operateur die 

nen Stein mit platter Seite hervor zieht / ſo ur⸗ 

theilet er fluchs / es ſey noch einer oder mehr in der 
Die Zeichen eines Steins in der Blaſe / find +— 
erſtlich: wenn die Patienten piſſen muͤſſen / fuͤhe 
len fie ſcharfen Schmertzen und der Urin gehet nur 

Tropfen⸗weife. Sie beklagen ſich / daß ſie zu 
gleicher Zeit zu Stuhle gehen muͤſſen / ſchlagen 
die Schenckel übereinander / drücken fie zuſam⸗ 
men / legen ſich mit verborgenen Haupt oder platt 
auf die Erde / druͤcken und reiben vor Schmertzen 
mit den Fingern die Eichel der Ruthe / und dies 
hen die Vorhaut hinzu / um hierdurch ihre Quaal 
zu beſaͤnftigen / daher die Vorhaut nach und nach 
verlängert wird. Bißweilen tritt wegen des 

Zwangs unter dem Harnen der Maſt; Darm 

aus / und kriegen ſie / abſonderlich die Kinder / 

Aufrichtung der Ruthe / welche manchmal jaͤhling 

wieder ſchlapp wird. Be 


Nachdem fie nun das Waſſer mit groſſer Muͤ⸗ 
he gelaſſen / und der Stein rührer die innere Sa- 
perfiz der Blaſe und druͤckt ſie / ſo wird ſolche 
dadurch / zumal da der Stein uneben iſt / be⸗ 
ſchaͤdiget / und wird nachgehends der Schmertz 
| 5 2 4 unter 


Fingern zwey und vierzig dicke und eckichte Stel. 
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unter dem piſſen vermehrt / die letzern Tropfen 
davon folgen anbey blutig. 1 4 
Zu Zeiten piſſen die Patienten wohl; fo aber 
der Stein klein und glatt iſt / ſchießt er oft unver⸗ 
ſehens vor die Oefnung der Blaſe / abſonderlich 
wenn die Patienten gerade über ſtehen / welches 
in einer andern Sit ua tion fo leichtlich nicht par. 
ſirt. Er ſtopft alſo den Durchgang des Harns ein⸗ 


mal zu / daß die Patienten gezwungen werden / 


ſich hinterſich auf den Ruͤcken zu legen / und ſich 
auf ver ſchiedene Weiſe zu bewegen / und hierdurch 
den Stein von der Stelle zu bringen / damit ſie 


piſſen koͤnnen. Wird aber nichts hier mit ausge | 
richtet / iſt man genoͤthiget / den Urin vermitttelſt 


eines Catheters aus der Blaſe zu zapfen / oder 


— 


Kindern / mit einen in Oele getauchten Finger in 
den Hintern zu langen und den Stein zuruͤcke zus 


ſtoſſen. | 


Der Urin iſt bißweiſen klar / und füdenn iſt ges | 
meiniglich der Stein gang hart / und waͤchſet 


ſchnell an; manchmal iſt er mit Sand / oder einer 


griesichten / kalchichten / weislicht / oder roͤthlich⸗ 


ten Materie oder Schleim vermenget / der ſo er 


eine Zeitlang in dem Nacht ⸗Topfe geſtanden / 
ſich ſehr veſte darinnen anſetzt 3 unterweilen iſt 
auch der Harn blutig oder mit Eyrer unter miſcht / 
wegen einer Verſehrung oder Schwaͤrung in der 
Blaſe die der Stein verurſachet; oder einer Ente 
zuͤndung / die zur Suppuration gelanget. In 
ſolchem Fall iſt der Urin fehr ſtinckend / fbarfund 


geſaltzen / daher die Patienten oͤfters zu piſſen an⸗ 


getries⸗ 
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getrieben werden. Die Eichel der Ruthe fornen 
an der Harn⸗Roͤhre / iſt oͤfters entzuͤndet und 
manchmal alteriret / auch juͤckt ſie da herum 
gar beſchwerlicher Weiſe / zu Zeiten auch am Pe- 
fIn&O, ; 7 1 8 5 | 
Wenn der Stein recht groß iſt / fo ſpuͤhren fie 
tine Schwehre in dem Peripæo bey dem Hintern; 
bejahrte kriegen oft Hæmorrhoides oder die guͤld⸗ 
ne Ader. So viele Steine in der Blaſe find 4 
und der Patiente ſich bewegt / hoͤrt man zu wei⸗ 
en ein Klappern von den aneinander ſtoſſenden / 
Stun ©: | N 
Die mit dem Blaſen Stein behaftet find / ha⸗ 
ben oft Durſt und trincken vieree. 
Obgleich die erſt angeführten Zeichen zimliche 
Muthmaſſung zum Dlafen » Stein geben; ſo 
find fie jedoch nicht zulaͤnglich / uns voͤllig davon 
zu verſichern. Ein gewiſſeres Merckmal iſt / 
wenn man einen mit Oel beſchmierten Finger / an 
welchen man zuvor den Nagel abgeſchniten / den 
Maͤdchens und Jungen tief in den Hintern ſteckt / 
den Unterleib mit der flachen Hand gelinde druckt / 
und den Finger vor ſich beugt / alsdenn zwiſchen 
diefem und dem Schoos⸗Bein (Os pubis) oder 
ein wenig weiter oben / einen harten Coͤrper fuͤh⸗ 
let; zumalen da man einige der vorigen Zeichen 
dazu fuͤget. Verheyratheten Weibs⸗ Perſonen 
muß man den Finger in die Mutter⸗ Scheide 
ſchieben; (den Jungfrauen thue man ſolches ge⸗ 
wiſſer Urſachen halben / die ich mit Stillſchweigen 
Abergehe / nicht / ſondern londire ſie mit dem Ca- 
N RS. theter 
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theter) denn indem die Blaſe gleich unmittel⸗ 
barlich uͤber ſelbiger liegt / kan man mit vorwerts 
gekruͤmten Finger forſchen / ob man eines harten 
Dinges gewahr wird. i 
Doch kan ein Scirrhus oder ein 
Fleiſch Gewaͤchſe in der Blaſe vorhan⸗ 
den ſeyn / welches bey nah ſo hart anzu⸗ 
fühlen iſt als ein Stein / alſo / daß man ſich 
darinnen betrugen koͤnnte; aber dieſes 
aͤuſſert ſich ſelten. ii 
Hoͤchſt nothwendig iſt demnach / daß 
man / ehe noch die Operation angeſtellet 
wird / recht gewiß ſete / ob ein Stein in 
der Blaſe verborgen. Denn da dieſe eine 
der muͤhſamſten und ſchmertzhafteſten Oper atio - 
nen iſt / welche am menſchlichen Leibe geſchehen / 
ſo unternehme man ſie ja nicht / wo man nicht 
von der Gegenwart eines ſolchen fremden Coͤrpers 
in der Blaſe allerdings verſichert iſtzdieweil / in Er⸗ 
mangeluna deſſen / die Sache ſehr ſchimpflich vor 
den Operateur ausſchlagen dürfte / der ſich über 
die an dem Leibe des Patienten ausgeuͤbte Grau⸗ 
ſamkeit keines wegs zu entſchuldigen wüſte. 
Wenn man daher vollkommen erfahren will 
ob ein Stein in der Blaſe anzutreffen / pflegt 
man den Patienten mit einem Cat heter zu fon- 
diren / welches das ficherfie Mittel / fo wohl in 
Manns als Weibs Perſonen und Kindern. 
Die Manns -Perſonen find aber ſchweh⸗ 
rer zu londiren als das Frauen⸗Volck / dieweil 
: in 


f, 
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in dem Maͤnnlichen Geſchlechte die Harn Röhre 5 
lang / und unter dem Schaambeine gekrümmet; 
. 5 hingegen / kurzer und gera⸗ g 

er iſt. , 

Indem dieſes Suchen nicht nur dienet um den 
Stein in der Blaſe zu erforſchen / fondern auch 
ſehr noͤthig iſt zur Abzapfung des in der Blaſe ver⸗ 
haltenen Urins / ſo rathe ich denenjenigen / wel⸗ 
che ſich darinnen exerciren wollen / daß ſie die 
Probe öfters davon an toden Coͤrpern nehmen / 
da fie den Unterleib die Gedaͤrme und Blaſe oͤf⸗ 
nen / ein oder zween Steine dahinein thun; und 
nachdeme fie die Theile wieder zugenehet / 
| 4 Catheter durch die Ruthe hinein ſchle⸗ 

en. 
Ich habe in hieſiger Stadt innerhalb zwölf 
Jahren wohl mehr als hundert male ſo wohl 

Manns als Weibs⸗Leute und Kinder fon- 
diret / theils den Stein in der Blaſe zu erfor⸗ 
ſchen / meiſtens aber wegen verstopften Urin 
durch gemeines Blut / verhaͤrtete Geſchwulſten 
im Hals der Blaſe / Laͤhmung deſſelben &c. alſo 
daß den Patienten bey der greulichſten Qual 

von der Welt / alſobald geholfen worden. 
Iſt ein Frauen » Zimmer zu ſondliren / laͤſſet 
man fie bequemlich auf den Ruͤcken legen und ihre 

Hinterbacken etwas erhoben richten / und nach⸗ 
deme man einen krummen Sucher gewaͤhlet / deſ⸗ 
ſen Spitze man in Oliven oder anders Oele ge⸗ 
tunckt / laͤſſet man ihr die dicken Beine mittel maͤſ⸗ 
fig erweitern. Man thut die Lefzen der Schaam 

mie 


m‘ 
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mit dem Daumen und Mittel Finger der einen 
Hand von einander / damit das uumittelbar über 
der Oefnung der Mutter Scheide liegende Mund⸗ 
Loch der Harn⸗Roͤhre zum Vorschein komme; 
hierauf ſchiebet man mit der andern Hand den 
Catheter ſachte in die Blaſe und ſuchet ob ein 
Stein darinnen ſteekt . 
Der Contormation der Harn⸗Roͤhre wegen / 
iſt nichts daran gelegen ob der Schnabel des Ca- 
theters nach dem Schaambein oder nach der 
Mutter⸗Scheide zu gekehret iſt; auch dienet zur 
Warnung daß man ſich nicht juſt vor die Hoͤle 
des Catheters ſtelle / es moͤchte der Urin jaͤh⸗ 


ling hervor ſprizen. Man mercke / daß die Ca- 


theteres vor kleine Kinder nicht ſo dicke als vor 
hej ahrte ſeyn muͤſſen. N 
So man Manns; Perfonen fondiren ſoll / muͤſ⸗ 
ſen fies damit ſolches deſto bequemlicher geſchehe / 
mittelmaͤſſig hinterſich geneigt oder auf den Ruͤ⸗ 
cken gelegt werden; und nachdem die dicken Beine 
auseinander; hebt der Chirurgus die Ruthe auf / 
faͤſſet fie recht zwiſchen dem Daumen und dem 
Zeiger und Mittel Finger der einen Hand / dabey 
er die Eichel mit Zuruͤckziehung der Vorhaut ent⸗ 
bloͤſet. Hierauf bringt er mit der andern Hand 
einen in Oel getunckten Catheter in den Grund 
der Harn⸗Roͤhre. Zu dieſem Ende haͤlt er das 
Inftrument bey dem Ende / wo die Ringe ſind / 


zwiſchen den Fingern / wie eine Schreib⸗Feder; 


jedoch mit dieſem Unterſcheide / daß die Ringe des 
Catheters mit ſelbigen Finger muͤſſen verdeckt 
| 1 wer⸗ 


abgelegen ift biß dahin / wo ſich die Scha ambei⸗ 


— 


vom Stein Schneiden = 23 


— — :; .. T 

werden; das aͤuſſerſte der Hand oͤſnet man halb 
und kehret es nach dem Schaambein / den Schnas 
bel des Catheters aber nach der Seite des Hin⸗ 
tern. Alsdenn ſchiebt man den Cat het er in die 


Nuthe des Patienten nach dem Schaambug / der 


am weiteſten von dem jenigen / welcher londirt / 


ne mit einander vereinigen; und wendet zu glei⸗ 
cher Zeit den Catheter zwiſchen den Fingern / 
den Schnabel aber gegen das Schaambein. Merz 
cket daß der Zeiger und Mittel⸗Finger eine Seite 
des Cat heters beruͤhren / und der Daume findet 
ſich auf der andern Seite zwiſchen jenen zween 
Fingern alleine, In dem Augenblicke muß 
man mit dem Zeiger⸗Finger / der hoͤher ſtehet als 
der Mittlere / ein bißchen mehr umerſtuͤtzen / alſo / 
daß die Bewegung mitten auf den Daumen ge⸗ 
ſchicht. Indem man ſo fort den Catheter nebſt 
der Ruthe niederwerts beugt / ſteigt der Schua⸗ 
bel hinauf / das zuziehende Maͤußlein zu drůcken / 
: und aeher in die Blaſe. | 
Zu der Zeit als man den Schnabel des Cath 
ters gegen dak Schaambein kehrt / muß man die 
Ruthe ein wenig ziehen / damit die Harn⸗Roͤhre 
mehr ausgeſtreckt werde / und ſich ſolche nicht dey 
der Blaſe ruͤmpfe:denn fit iſt ein haͤutich ter Theil / 
deſſen Falten den Eingang des Catheters ver⸗ 
hindern koͤnnten. 
Manchmal / wenn man den Catheter in den 
Grund der Harn⸗Roͤhre gebracht / und den 
Schnabel nach dem Schaam⸗Beine gekehret 15 
77 
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iſt man gezwungen die Ruthe gehen zu laſſen und 
einen Finger in den Hintern zu ſterken. Niere 
durch befördert man vermittelſt einer gelinden 
Druͤckung auf den Maſt⸗Darm und die Harn⸗ 
Roͤhre / den Catheter in die Blaſe. Hernach 
zeucht man den Finger heraus / und haͤlt die Ru⸗ 

the nicht mehr. f | | 
Man nimmt das Stilet oder den Drat noch 
aus dem Catheter, ehe man ſolchen einſteckt; 
und wenn er in der Blaſe iſt / hält man ihn ve⸗ 
ſte bey den Ringen zwiſchen dem Zeiger und Mitt⸗ 
lern⸗Finger / den Daumen ſetzt man vor die Hoͤle 
des Inſtruments / und kehret das aͤuſſerſte der 
Hand gegen dem Bauch des Patienten. Man 
gibt fo denn einige kleine Stoͤſe indem man den 
Schnabel ein wenig gegen die lincke und rechte 
Seite deꝛ Blaſe wendet / ohne den Catheter gaͤntz⸗ 
lich herum zu drehen. Man richtet die Ringe unters 
werts / damit ſich der Schnabel zu dem Grund 
der Blaſe erhebe / und bißweilen lencket man ſie 
oberſich biß an den Bauch / ohne daß der Carhe- 
ter aus den zuziehenden Blaſen⸗Maͤußlein 
(Sphincter) heraus weiche. Vermoͤge die ſer uns 
terfchiedlichen Bewegungen und noͤthiger Auf⸗ 
merckung / höre man / daferne ein Stein zuge⸗ 
gen / einen kleinen Laut / als wenn zween Kiefele 
Steine an einander geſtoſſen wuͤrden: man fuͤh⸗ 
let daß der Catheter an etwas abglitſcht / als ob 
man einen Stein daran riebe. So Urin in der 
Blaſe iſt / und der Stein weicht / kan man es 
fühlen 3 daher muß man den Daumen ie 

4 
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das Mund s Loch der ‚ch der Hoͤle des Catheters ſetzen z 
nimmt man aber nichts wahr / laͤſſet man den Harn 
durch den Catheter vorher ablauffen hernach 
ſucht man ob ein Stein vorhanden. 
Die Manns⸗Perſonen koͤnnen noch auf eine an⸗ | 
dre Art londirt werden. Man hebt die Ruthe 
mittelmaͤſſig in die Hoͤhe / zeucht fie beynahe uͤber 
die Schaam⸗Haare oberfich / uñ trägt die Ringe des 
Catheters nach dem Bauch: alſo / daß der Schna⸗ 
bel nach der Seite des Hintern zugekehret ſtehet. 

Es ſind in der Blaſe Falten oder Runtzeln / die 
denjenigen / welcher . koͤnnen; es 
iſt aber der Unter ſcheid daß man in ſolchem Fall | 
nur etwas lindes und mittelmaͤſſig hartes beruͤhrt / 
ſo im antaſten keinen Klang gibt. Die Kinder ha⸗ 
ben dergleichen Runtzeln nicht i in ihren Blaſen / wie 
die Maͤnner. 

Es fuͤgt ſich zu Zeiten / daß man mit dem Ca- 
theter keinen Stein fühle / welches geſchehen 
Fan / wenn er irgend zu klein oder an einem Winckel 
iſt / da man ihn nicht wohl beruͤhren mag; auch 
fo er zwiſchen die Haͤute der Blaſe eingeſchloſſen; 
deßwegen muß man nicht gleich loß brechen: Es 
fene kein Stein da. Man mercke / daß der Ca⸗ 

theter, deſſen man ſich bedient / keinen allzu lan⸗ 
gen Schnabel haben ſoll. Denn biß weilen fine 
det man mit einem Catheter, der einen kurtzen 
Schnabel hat / einen Stein / welchen man zuvor 
mit einem andern / deſſen Schnabel laͤnger war / 
nicht antreffen konnte. 

Einige Manns, Leute When eine ſehr enge 

Harn 
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Harn Nöͤhre daher muß man dünne und genug 
ſam lange Catheteres als wie vor Juͤnglinge 
anwenden; auch ſolche waͤhlen / die ſich nicht 
leicht beugen. Die ſes dependirt von der Inven⸗ 
tion des Meier NE; 
So ſich der Stein im Hals der Blaſe befins 

dei iſt nicht noͤthig den Cathetet biß auf ihren 
Grund zu bringen / dieweil man den Stein ſchon 
auf den Grund der Harn Roͤhre fühler: 3 
Daferne eine Hinderniß in der Harn⸗Roͤhre iſt / 
welche das Einſchieben des Cat heters verweh⸗ 
ret / ſteckt man einen Finger in den Maſt⸗Darmz 
und ſo ein Stein zu gegen / fühle man gegen dem 
Schaambein einen harten und ſchwehren Coͤrper. 
Auſſer dieſem Zufall wird das fondiren auch 
gehindert von einer Phymoſi oder über der Eichel 
enge geſchloſſenen Vorhaut; gleichwie auch von 
einem Stein in der Harn⸗Roͤhre / und andernur⸗ 
ſachen. Wie dem erſten Gebrechen abzuhelf⸗ 
fen / iſt im vorigen Capitel gewieſen worden / und 
vom andern ſoll im nechſt folgenden gehandelt 
werden. | | 
Es iſt hier abfonderlich zu beobachten / daß man 
den Patienten fo wenig / als es möglich / im ſon⸗ 
diren Schmertzen zuziehe / und nicht als Toͤl⸗ 
pel und Unerfahrne den Catheter mit Ge⸗ 
walt in die Blaſe zwingen wolle / und die Pa- 
tienten grauuſam martere / woraus vielfältig 
Schmertz / Entzuͤndung / Durchſtechung der 
Harn⸗Roͤhre / Suppuration, ja feibft Feuer in 
den nechſt liegenden Theilen / wie auch e | 
| ung 


vom Stein Schneiden. 257 
fung des Urins wegen der Inflammation entſtes 
hen kan. | 
Wenn ein Kind zu | | 7 
nem Manne auf den Schoos / der ſeine Knie zu⸗ 
ſammen geſchmiegt; und nachdem man die bey⸗ 
den Haͤnde des Kinds innen zwiſchen die dicken 
Beine geſtreckt / langet der Mann mit ſeinen beys 
den Haͤnden unter die Schenckel des Kinds; da 
er nun deſſen Hände veſte ergriffen / ſpreitzet er hier 
durch die Schenckel deſſelben weit auseinander? 
und man londiret auf vorermeldte Weiſe. Ä 
Woferne man nun durch den Catheter vers? 
ſichert iſt / daß ein Stein in der Blaſe / muß mats 
deßwegen nicht an der Stelle zur Operat on eis 
len: Heng Kinder von 4. Jahren ſtehen ſie hare 
aus; und ob auch zu Zeiten welche mit guten Suc · 
cefs geſchnitten worden / die junger geweſen / find 
es rare Exempel / darauf man ſich nicht verlaſſen 
darf. 5 ; N 
Eine ſehr vergebliche Sache wäre es auch ſelbis 
ze an gar alten abgelebten Menſchen oder denen 
jenigen anzuſtellen / welche die Veneriſche Seus 
che oder den Scharbock am Leibe haben: es mia 
ſten den die Zufaͤlle ungemein grauſam und der 
Handel ſo beſchaffen ſeyn / wie Celfus meinet / 
da es beſſer ein zweifelhaftes Mittel zu ergreiffen / 
als den Patienten ohne alle geſuchte Huͤlfe ſter⸗ 
ben laſſen. En 
Wer die Waſſerſucht / Schwind ſucht / Gelbe 
ſucht hat / oder ſonſten ungeſund iſt / begiebt ich 
mit der Operation in Gefahr N des; 


ſondiren / fee man es eis 


Sehr 
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S ht gefaͤhrlich iſt auch die Operation, wenn 
der Stein aus der maffen groß. Denn die 
Slaſe muß zu deſſen Heraus ziehung greuliche 
Gewaltthaͤtigkeit erdulden / daher vielfaͤltig der 
Tod eifel. n;; 8 
Ferner ſoll man ſie nicht im heiſeſten Sommer 
und kaͤlteſten Winter bewerckſtelligen / wo die 
Symptomata nicht ſo dringend ſind / daß der 
Patiente ſoſche nicht länger ertragen kan ; fo 
denn muͤſte man die excefliven Beſchaffenheiten 
der Luft durch die Kunſt verbeſſern / weil es die 
Natur nicht thut. e eee 
Wenn der Stein an der Blaſe veſte hängee 
und heraus gezogen wird / beleidiget man die 
Blaſe hierdurch fo gewaltig / daß andre Zufähe 
darauf erſcheinen / und hernach oft der Tod. 
Die vornehmſte und tuͤchtigſte Zeit zur Ope⸗ 
ration ft der Frühling / als die groͤſte Kälte und 
Regen vorbey; und dieſes in der Morgen Stun⸗ 
de / was früher oder ſpaͤter / nachdem es kalt oder 
warm iſt. Nach dem Frühling / iſt der Herbſt 
die tauglichſte Jahrs⸗Zeit. aut 


Es ſpriche Mr. Dionis in feinen Chirurgi- 
ſchen Operationen / es feye ein Irꝛthum daß 
man glaͤube: man koͤnne dieſe Operation nie⸗ 
mals als zu dieſen zweyen Zeiten verrichten; und 
halt dafür / man möge fie wohl das gantze 
Jahr durch practiciren / wenn es nur nicht juſt 

bey groſer Hitze und Kaͤlte geſchicht. 
Man fängt zu Paris das Steinſchneiden ge⸗ 
meiniglich im Monat Maji an / al wo ar 
Früht 
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Itühling und Herbſte / da ich vor einigen Fahren 


in ſelbiger Stadt geweſen / wohl hundert und 
Funfzig Menſchen geſchnitten worden / und habe 
ich in acht genommen / daß in mehr als zwey Jah⸗ 
ren / die ich zu Paris im Hötel- Dieu war / nur 


ein eintziges Sechtzig jaͤhriges Welb ſich zur Ope- 


ration gefunden: denn im Höpital de la Cha- 


ritéè des hommes nimmt man keine krancken 


Weibs Perſonen an. Es werden alle / die in er⸗ 
meldten Spitalen geſchnitten worden fleiſſig in 
ein Buch geſchrieben / und zeigt man dabey an / 
wer von ihnen geſtorben oder curirer wordenzauch 
ſchneldet und heilet man alle dieſe arme Patien- 

ren daſelbſt umſonſt. g 


Ehe man noch die Operation unrernimmt / b 


pflegt man den Leib des Patienten vor zu pr&= 
pariren: da man ihme eine gute Diæt ordinirt / 
aderlaͤſſet / vlyſtieret / Kuͤhl⸗Traͤncke und purga 
tionen vorſchreibt; und alles dieſes durch Anra⸗ 
thung eines vorſichtigen Medici. Es muß aber der 
Patiente wenigſtens einen Tage nach der Purga- 
tion ruhen / und ihme den Abend vor der Opera · 
tion ein laxirendes oder anhaltendes Clyſtir / wis 
es die Noth erfodert / geſetzt werden. 
Hippocrates ſchwoͤrt unter andern in ſeinem 
Eyde / daß er niemalen Steinſchneiden wolle / 
raͤthet auch andern / ſolches zu unterlaſſen. 
Allein heut zu Tage / iſt es wie bekand / ſehr ges 


meine / und wird in unterſchiedlichen Laͤndern 


zum Troſt der elenden Patienten mit guten Sue⸗ 


R 2 
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Die Autores zeigen allerhand Maniren den 
Stein aus der Blaſe zu hohlen. Es geſchicht 
ſolches wohl ohne Wunde / da bloß in die 
Harn⸗Roͤhre geblaſen wird / um ſolche zu erwei⸗ 
tern und den Stein dadurch heraus zu kriegen; 
wovon Proſper Alpinus gedacht / gleich wie bey 
den Egyptern gebraͤuchlich; davon aber ich nicht 
handeln will / indem man ſolchem hier zu Lande 
nicht nachgefolget; ſondern nur von den Arten / 
die an Manns⸗Perſonen vermit telſt einer Wun⸗ 
de; und am Frauen⸗Zimmer / durch Aus deh⸗ 
nung oder Erweiterung der Harn⸗Roͤhre gethan 
werden / daß der Stein ſo denn aus der Blaſe ges 
nommen wird. 5 f 
Itziger Zeit iſt ſo wohl vor Manns als Weibs 
erſonen eine Manier des Stein⸗Schneidens 
üblich / welche apparatus major, die gröfere 
Bereitſchafft genennet wird; weil viele lnſtru 
menten dazu gehoͤren. Einige doch wenige Chi ⸗ 
rurgi bedienen ſich noch gegenwärtig der klei⸗ 
nern Bereitſchafft / ſo Apparatus minor heiſ⸗ 
ſet. Was aber die obere Bereitſchafft ans 
belangt / welche man alſo belitelt / weil die Oef⸗ 
nung oberhalb dem Schaambeine am oberſten 
Theil der Blaſe gemacht wird / iſt folche fo viel ich 
weiß / heut zu Tage nicht gebräuchlich / wiewohl 
ſie mit guten Grunde moͤchte vollzogen werden. 
Die Wunde welche zur Heraus ziehung des 
Steins aus der Blaſe an Manns⸗Perſonen von⸗ 
noͤthen / geſchicht / wenn man ſich der groſen Be⸗ 
reltſchaft bedienet / bey einigen in der Harn ⸗Roͤbre / 

8 wie 
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wie ale Pariſiſche Operateurs thun; bey an⸗ 
dern am Sphincter der Blaſe und ein bißchen 
an ihrem Coͤrper / gleichwie Frater Jacob, der 
Eremite, pflegte; wenn man aber mit der klei⸗ 
nen Bereitſchaft ſchneidet / triſt die Wunde alls 
eit den Kropf oder Sphincter der Blaſe. 

Hier iſt zu mercken / daß die Wunden der Bla⸗ 
ſe nicht toͤdlich ſind / wenn ſie ſich an ſolchen 
- Dreen befinden / da der Urin nicht in die Bauch 
Hoͤle entwiſchen kan. 

Ich habe in den Spitalen zu Paris, woſelbſt 
ich oft bey dem Stein⸗ Schneiden geweſen / nie⸗ 
malen anderſt als durch die groſe Bereitſchaft / 
bey Kindern von vier Jahren an und ſo fort / biß an 
ſechtzig jährigen Menſchen / operiren ſehen. Ja / 
ich ſahe allda Mr. Colo, einen Edelman / im 7 2. 
Jahre feines Alters noch am Stein ſchneiden / 
da er ſchon 5. Jahre vorher die Operation ein⸗ 
mal ausgeſtanden hatte. Ich will nun die Ma⸗ 
nier / wie man in den Spiralen zu Paris die 
Manns⸗Perſonen vermittelſt der groſen Bereits 
gern: vom Stein befreyet / ausführlich beſchret⸗ 


e der Patiente zuvor an Seele und 
Leib geſtaͤrcket / und ihme die Hals⸗Binde von dein⸗ 
wad umgehaͤnget worden / welche biß an den Na⸗ 
bel oder etwas hinunter reichet / auch die Iaſtru 
menten und alles was zu einer fo wichtigen Ope · 
ration vonnoͤthen zu recht gerichtet / zeucht man 
ibme die Kleider aus / und ſetzet ihn auf einen be⸗ 

ſondern dazu verfertigten Stuhl / deſſen Figur 

0 R 3 man 
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man im Traclatchen des Herren Tolets von der 
Lithotomie antrift. Sonſten kan man auch in 
Ermangelung deſſen einen Tiſch dazu anwen⸗ 
den / der veſte ſteht und hoch genug ſt / damit der 
Operateur ſtehend arbeiten kan. Man ſtuͤrtzet 
einen dehn⸗Stuhl darüber und belegt ihn mit Kuͤſ⸗ 
fen / auf daß der Pat iente deſto gemaͤhlicher dar⸗ 
auf liegen moͤge. Wenn der Pat iente daroben / 
bindet man ihn veſte / die Hände an die Fuͤſe / und 
die Schenckel an die Schien Beine; welche von 
zween ſtarcken Geſellen weit auseinander gethan 
und gehalten werden / alſo daß die Knie an den 
Seiten des Bauchs erhoben und die Ferſen an 
die Gegend der Hinterbacken zu ſtehen kommen. 
Ein dritter Geſelle ſtellt ſich oben hinter den Stuhl / 
und drückt / waͤhrender Zeit da der Operateur 
den Schnitt verrichtet / mit beyden Haͤnden auf 
die Schultern des batienten / damit er unter 
der Operation nicht in die Höhe fahre. Der 
vierdte Geſelle ſteht auf einem Stuhl zur rechten 
Hand des Patienten / um das Scrotum aufzu⸗ 
heben und die Haut des Perinzi zu ſpannen / 
wenn der Operateur die Inciſion macht. | 
Bißweilen tritt dem Patienten vor der Ope⸗ 
ration, wegen des ſtarcken Zwangs / den er ſich 
anthut / der Maſtdarm aus; wenn ſolcher merck⸗ 
lich hervor gewichen / muß man ſich bemuͤhen / ihn 
ohne Gewalt wieder hinein zu ſchieben / und 
gleich einen Bauſch darauf legen / welchen ein Ge⸗ 
ſelle daran drücken ſoll; würde aber bey ſo geſtal 
ten Sachen die Hand des Geſellens den Operas 
teur 
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teur hindern / fo applicire man keine. Denn 


man ſchaffet den Maſtdarm nach der Operation 
zuruͤcke / ja er zeucht ich manchmal ſelbſt wieder 


hinein. | . 
Daferne der Pat iente einen Bruch hat / muß 
man das Scrotum hoͤher aufheben / und acht ges 


ben / daß unter dem Schnitt der Teſticul oder 


andere Theile / welche den Bruch kormiren / nicht. 
heſchaͤdiget werden. vr | 
Wenn demnach der Patiente alſo gelegt wor⸗ 
den / nimmt der an der rechten Seite vor denſel⸗ 
ben ſtehende Chirurgus mit der rechten Hand eis 


nen in Oel getunckten / und nach der Groͤſe des 


Patienten proportionitten Catketer, welcher 
auſſen auf dem Mücken der Kruͤmme / Rinnen⸗ 
foͤrmig ausgehoͤlet; mit der lincken Hand aber 
ergreift er die Ruthe und ſteckt den Catheter auf 


eben dieſe Weiſe / wie ich oben bey dem Sondiren 
gewieſen / in die Blaſe und ſuchet noch einmal 


nach dem Stein. Denn ſo er ſolchen nicht fuͤhlt / 
muß er in der Operation nicht fortſchrei⸗ 
ten; hat er ihn aber beruͤhrt / faͤſſet er die Ringe 
des Catheters zwiſchen den Daumen und die 


zween foͤrderſten Finger der lincken Hand / kehret 
ſie oberſich nach dem Bauch zu / und haͤlt alſo ve⸗ 


ſte / damit das Inſtrument unter der Incifion 
nicht wancke; auch druͤckt er etwas gegen den 
Bauch zu / auf daß die Kruͤmme des Catheters 
im Perinæo an der lincken Seite der Narh das 


ſelbſt deſto beſſer gefuͤhlet werden möge, Einige 


Operateurs laſſen den Catheter einen Geſellen 
975 R 4 hale 
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rinnenden Harn naß worden / muͤſte man ibn abs 
truͤcknen. Hierauf haͤlt der an der rechten Seite 
des Krancken auf dem Stuhl ſtehende Gehuͤlfe 
das Scrotum mit den beeden Daumen ober 
lich / und legt die zwey foͤrderſten Finger der rech⸗ 
ten Hand dichte zur Nath des Perinæ i, die eben⸗ 
falls nicht muß naß ſeyn / und zeucht ſie nach der 
rechten Seite; zu gleicher Zeit fuͤgt er die zween 
foͤrderſten Finger der lincken Hand an die Seitt 
des Perinzi, und zeucht die Haut auf die lincke 
Seite / damit fie ſtarck geſpannet ſeye. 855 
Der Operateur, welcher den Catheter halt 
und etwas gegen dem Bauch zu druͤcket / damis 
ſich der Bug des Ruͤckens am Perinæo deſte 
mehr hervor thue / und eine Erhoͤbung mache 
fuͤhlt alsdenn mit dem Zeiger⸗Finger der rechten 
Hand / eben wie man mit ſolchem bey einer Ader⸗ 
laͤſſe nach der Ader forſchet / wo die Krumme des 
Cathet ers iſt / nachdem dieſes geſchehen / nimmt 
er ein Meſſer / das ihme von einem Geſellen bey 
dem Heffte gereichet wird / welches an der Spitze 
ſcharf und dazu vorher mit einem Baͤndchen veſt 
ummw ckelt iſt; er faͤſſet es mit dem Munde / und er⸗ 
Lundigt ſich wieder mit dem Finger / wie zuvor / 
nach dem Rücken oder dem Bug des Catheters. 
Nachgebends ergreift er mit der rechten Hand 
fein Meſſer und ſticht die Spitze in dem Perinæo 
auf der lincken Seite ein bißchen neben der Nath / 
welche man nicht verletzen mag / biß in die Rap | 
U 


und nachgebend iſt. 


# 
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des Catheters, und ſchneidet hierauf mit ſtarcer 
Hand unterwerts und auſwerts / aber immer fort 
in der Hoͤle oder Rinne des Catheters. An ei⸗ 
nem bejahrten Menſchen wird eine Wunde oa 


nigſtens zwey Zoll lang oder etwas mehr / ge⸗ 


macht / nachdem als man urtheilt daß der Stein 
groß; und ſo der Kraneke irgend vor dieſem ſchon 
geſchnitten worden / muß man die lociſion auf der 


Narbe oder auf der Fiſtul vollziehen; wobey zu bes 


obachten / daß man die Harn ⸗Roͤhre unten und 


oben ſo weit oͤfnet oder aufſchneidet / als die daruͤ⸗ 
ber liegende Theile leiden koͤnnen / da man allezeit 


hiermit Muͤhe hat / weilen die Dan Röhre hautig 


Indem der Chirurgus dieſen Schnitt alſo 


eingerichtet / thut er das Meſſer noch nicht hin⸗ 


weg / ſondern laͤſſet die Spitze beylaͤuftig am un⸗ 


terſten Theil der Wunde in der Rinne des Ca- 


theters ſtehen / und denjenigen Geſellen / welcher 
den Beutel aufgehoben und die Haut geſpannt / 


mit der rechten Hand ein wenig halten ; nimmt 


aber das Inſtrument, fo Frantzoͤiſch Gorgeret 


genennet wird / mit der rechten Hand / und bringt 
den Schnabel davon in die Furche des Cathe. 


\ 


ters neben der Spitze des Meſſers. Hierauf 


ſchaffer der Geſelle das Meſſer weg / der Opera. 


teur aber beugt die Ringe des Catheters ein 


wenig gegen ſich zu / und ſchiebet zu gleicher Zeit 
mit einer ſteten Hand den Schnabel des Gorges 


ret ein wenig hinab und gleich darnach hinauf⸗ 


werts / jedoch ohne von der Rinne des Ca the- 
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ters abzuweichen / biß in die Blaſe hinein. Wenn 
dieſes geſchehen / zeucht er den Catheter von 
der Blaſe heraus / und faͤſſet den Gorgeret von 
der rechten in die lincke Hand / ergreifler hingegen 
mit der rechten eine nach dem Alter des Kraucken 
proportionirte in Oel getauchte und geſchloſſene 
gerade Zange / führer fie auf der Rinnen foͤrmigen 
Hoͤle des Gorgeret in die Blaſe / darein er ſie we 
gen der Enge der Harn⸗Roͤhre / ein wenig mit Ge⸗ 
walt druͤcket; wendet alsdenn den Gorgeret et⸗ 
was / alſo / daß die Zange auf die lincke / der 
Gorgeret aber auf die rechte Seite koͤmmt / und 
zeucht dieſen heraus / er legt ſo denn die beyden 
Haͤnde an die Zange / oͤfnet ſie / um die Wunde 
et was zu erweitern / und trachtet / da er ſie bey 
nahe gantz ſchleuſt / den Stein zu haſchen. Da⸗ 
ferne ſolches auf ein / zwey / oder dreymal nicht 
angehen will / kan man ſte faſt gaͤntzlich zuge⸗ 
ſchloſſen mit einer Hand gelinde nach der rechten 
oder lincken Seite / ober und unterſich lencken / um 
den Stein zu fuͤhlen. Wenn dieſes nicht geſchicht / 
ſo dreht man die geoͤfnete Zange emen halben 
Creiß herum / alſo / daß das rechte Blat der Zan⸗ 
ge das lincke / und das lincke das rewte wird; da 
man den Stein nach der erſten Umwendung 
nicht hat kriegen koͤnnen / fügt ſichs vielfältig / 
daß der Stein / indem man faſt die Zange ſchlieſ⸗ 
fen will / erwiſcht wird. Man muß jedoch die 
Zange / ſo lange ſie in der Blaſe iſt / niemalen voͤl⸗ 
lig zu machen / aus Furcht / man duͤrfte die Bla⸗ 
fe lædiren; und wenn er nun ergriffen worden / 
, N mag 
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| mag man die Schenckel des Patienten / mittel⸗ 
mäfig zueinander nahen und die Operation vol⸗ 
lends continuiren. e 


Ereignete ſichs / daß man den Stein nice ere 
haſchen koͤnnen / weil man ihn irgend nicht fuͤbſt / 
ſo zeucht man die Zang heraus und bringt den 
Knopf des Loͤſtel⸗foͤrmigen Inftruments, das 
auf dem Nuͤcken eine erhabene Linie hat / in die 


Blaſe / und forſchet nach dem Stein. Nachdem 
man ihn gefunden / nimmt man gedachtes In» 
ſtrument in die lincke Hand / und führer die 


Zange auf der erhabenen Linie biß in die Blaſe; 
ſchaffet das andre loſtrument heraus / oͤfnet die 
Zange und faͤllet den Stein an. Man kan wiſe 


ſen / daß der Stein gefaſſet worden / wenn man 


die Zange nicht zuthun kan⸗ und zwiſchen ihren 


Blättern etwas hartes ſpuͤhret. Iſt er ergriſ⸗ 
fen / bewegt man unter dem Anziehen der Ringe / 
die Zange mit beyden Haͤnden bald ober⸗bald un⸗ 
terſich / nach der rechten und lincken Seite / um 


dadurch den Stein deſto füglicher loß zu kriegen; 


und ſo die Wunde etwas zu klein waͤre / kan man 
fie unterſich mit einem Meſſer etwas vergröfern / 
aber mit groſer Vorſicht / daß man den Maſt⸗ 
Darm nicht bleſſire / wie hier unlaͤngſt einem 
Operateur wiederfahren; auf dieſe Weiſe zeucht 


man den Stein ſachte heraus. Nachgehends 


ſucht man mit dem Knopf des Söffel« foͤmigen In- 
ſtruments, ob nicht noch mehr Steine in der Bla⸗ 


ſe ſind; wenn keiner mehr da / legt man eine vier⸗ 


eckigte dicke Compreſſe guf die Wunde / befreyet 
a r 1 den 
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den Patienten von den Binden und traͤgt ihn zu 
Bette / daß er daſelbſt verbunden werde. 

Hier iſt zu obſer viren / daß zur Zeit / da der 
Operateur den Schnabel des Gorgeret in die 
Rinne des Catheters geſetzt / und in die Blafe 
befoͤrdern will / daß / ſprech ich / nicht damit aus 
der Rinne entwichen werden muͤſſe s drum ſeye 
man beſorgt / daß der Schnabel allezeit darinnen 
wandle / und ſchiebe man ihn mit ſteter Hand von 
unten nach oben in der Rinne des Catheters big 
in die Blaſe ; anderſt koͤmmt man mit ſolchem zwi⸗ 
ſchen die Blaſe und den Maſt⸗Darm; bringt 
man nun ſo fort auf ſolchen eine Zange dahin / in 
Meinung man ſeye in der Blaſe / den Stein an⸗ 
zupacken / kan man ſie nicht als mit groſer Muͤhe 
öfnen / und erfolgt hieraus grauſamer Schmertz / 
Blutſtürtzung und Zerreiſſung der Theile / der 
Stein aber bleibt in der Blaſe / weil man nicht 
mit der Zange da zugegen iſt / und ihn ergreiffen 
kan. Handiret man eine Weile noch da / um den 
Stein zu finden und heraus zu wuͤrgen / kan es ge⸗ 
ſchehen / daß der Patiente kurtz darauf Zufaͤlle 
erfährer / die ihme das Leben koſten / wie ich wohl 
weiß / daß ſichs durch diejenige aͤuſſerte / welche 
die Operation erſt zu treiben angefangen. Es 
iſt ein Zeichen / daß der Gorgeret richtig in der 
Blaſe / wenn der Urin auf ſelbigen hervor laͤufft; 
aber es iſt nicht allemal einer in der Blaſe. 

Im Fall nun ein Operateur aus Irꝛthum 
den Gorgeret zwiſchen die Blaſe und den Maſt⸗ 
Darm geſüͤhret haͤtte / welches er wiſſen kan: in⸗ 


dem 
0 
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dem ſich die Zange allda nicht anderſt als mit Ge⸗ 
walt aufmachen laͤſſet; alsdenn muß er die Zan⸗ 
ge gleich wieder heraus ſchaffen / mit der rech ten 
Hand abeꝛ das Loͤffelfoͤrmigeluſtrument bey dem 
gegen die Ruthe zu gefehreen Knopf aufwärts 


durch die Wunde hinein in die Blaſt hinein ſtes 


cken / und wo es noͤthig / mit der lincken Hand da⸗ 
bey das Scrotum in die Höhe heben. 
Da der Knopf dieſes Inftruments derb iſt / bes 


ſchaͤdigt er im Durchgang die Theile nicht. So 


es in die Blaſe gebracht / (welches zu ſchlieſen / 
wenn es überall nach jeder Seite frey und leicht⸗ 
lich kehren und drehen kan) ſucht man den Stein 
vermittelſt gelinder Anſtoͤſe / und nachdem man 
ihn wahrgenommen / uͤberlaͤſſet der Operateur 
das Loͤffel⸗foͤrmige Inftrument der lincken Hand / 
mit der rechten aber leitet er die geſchloſſene 


Zange auf erwehnten Inſtrumente biß in die 


Blaſe. 1 3 | 

Dieſes iſt die Manier / auf welche ich allezeit in 
dem Hötel- Dieu zu Paris / habe Steinſchnei⸗ 
den ſehen. Im Maͤnſſer⸗ Spital aber de la 
Charité, bedienten ſich die Operateurs des 
Gorgerets nicht / ſondern brauchten ſtatt deſſen 


zween (Conducteurs) Führer oder Wegbahner / 


deren erſter an ſeinem Ende rundlicht mit einem 
an beeden Seiten platten Schnabel ver ſehen / 
der andere aber an der vorderſten Spitze geſpalten 
war; ſo wohl einer als der andere hat innen nach 
der Laͤnge eine erhabene Linie. Der Operateur 
nimmt / an ſtatt des Gorgeret, den erſten in 5 

rech⸗ 
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rechte Hand / uno bringt den Schnabel durch die 
Wunde neben der Spitze / des auf der Rinne des 
Catheters gehaltenen Meſſers / in erſtaemeldte 
Rinne / und indem der Geſelle das Meſſer weg⸗ 
gethan / ſchiebt er den Conducceur auf der 
Rinne des Catheters ohne ſolche zu verlaſſen / in 
die Blaſe / und zwar auf eben die Art / wie ich oben 
bey den Sorgeret berichtet. Wenn er hierauf den 
Catheter mit der lincken Hand abgezogen / faͤſſet 
er den Conducteur mit der lincken; mit der rech⸗ 
ren hingegen ſetzt er den an der Spitze geſpaltenen 
andern Conducteur auf diesinie des vorigen / und 
fordert ihn darauf fort in die Blaſe / allwo er auf 
der Linie des erſten noch veſte verbleiben muß / biß 
die Au auch gar dahin gelanger. In dem nun 
dieſe zween Conducteurs vermittelſt des Dau⸗ 
mens und der beeden Zeiger » Finger übereinans 
der erweitert gehalten werden 7 ſetzt der Chirur- 
gus eine gerade Zange zwiſchen die Linien der 
Tonducteurs, und ſchi bt fie mit einer ſtandhaf⸗ 
ten Hand in die Blaſe; ſchafft hernach die beeden 
Conducteurs heraus / und vdllfuͤhrt die Opera; 
tion auf obige Weiſe. 
Es iſt zu mercken / daß ich in den zwey benenn⸗ 
ten Spitalen niemals ein Dilatatorium oder 
Erweiterungs⸗Inſtrumente habe anwenden ſe⸗ 
hen / daß alſo dieſes izunder nichr mehr gebraͤuch⸗ 
lich. Wenn aber der Stein groß / kan man die 
Wunde / ſo ſie zu klein / mit einem Meſſer unter⸗ 
ſich etwas verlaͤngern / wie ich bereits gelehret. 
Man beobachte / daß manchmal der Stein / 
wenn 
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wenn er muͤrbe iſt / zwiſchen der Zange bricht / und 
unter dem Faſſen zerrieben wird; die Zange 
ſchleußt ſich alsdenn leicht zu: man ſpuͤhrt aber 
zwiſchen ihren Blättern wie angehaͤuften Sand / 
daher muß man die Ringe der Zange nicht voͤllig 
zuſammen druͤcken / ſonſt würde man gar wenig 
ſandigtes Gezeuge heraus kriegen / und duͤrſte 
man der Blaſe Schaden zufuͤgen. Man nimmt 
demnach die Zange mit demjenigen / was ſie be⸗ 
griffen / heraus / und wiederhohlt es mit einer 
darzu geſchickten Zange fo oft als es noͤthig ſchei⸗ 
net; ſchaffet fie aber allemal auf dem geknoͤpften 
Loͤffel⸗formigen Inftrumente hinein / um alſo 
die Stucke des Steins / fo irgend welche vorhan⸗ 
den / und den Sand heraus zu foͤrdern. Man 
kan auch gedachtes Iuſtrument an demEnde / wa 
der Loͤffel iſt / mit ober ſich gekehrter Hoͤle in die 
GBlaſe ſtecken / um alles / fo viel als möglich / heraus 

zu thun; hernach ſchiebt man in die Blaſe ein 
nach der Groͤſe des Patienten proportionirtes 
Roͤhrchen ( Cannula ) deſſen Spitze in Oel ge⸗ 
tunckt wird. Hierdurch rinnet der uͤbrige Sand 
oft mit den Urin hervor. Um ſte aber zu applici- 
ren / bediene man ſich zu mehrerer Sicherheit des 
geknopften Loͤffel⸗foͤrmigen Inſtruwents, wel⸗ 
ches man in die Wunde fuͤhret / und daruͤber die 
am Ende in Oel getunckte Cannulam in die 
Glaſe leitet. Die Ende der Baͤndchen / fo an der 
Cannula gebunden / zeucht man oberſich laͤngſt 
jeder Huͤfte oder der Schaambuͤge des Krancken / 
und laͤſſet ſie auf dem Schaambeine ligen. 


Den 
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Den folgenden oder einige Tage hernach / wenn 

nichts mehr in der Blaſe iſt / kan man die Cannu: 
le abziehen; fo man aber in der Blaſe noch mit⸗ 
telmaſſige Stücke wahrnimmt / welches man ſich 
zu wiſſen ſoll angelegen ſeyn laſſen / nachdem die 
. Canaule hinweg iſt : da man einen Frauens 
zimmer⸗Catheter oder ein dickes Stilet (Su⸗ 
cher) in die Blaſe paflire und durch verſchiedne 
zarte Anſaͤtze ſo bald man kan / ohne dem Kran⸗ 
cken merckliche Schmertzen zu verurſachen / nach⸗ 
ſuchet. Fuͤhlt man etwas / muß man fein Bes 
ſtes thun / um ſolches mit dem Löffel desjenigen 
Inſtruments, das am andern Ende einen Knopf 
fuͤhrt / oder auch mit der Zange / die man auf ſol⸗ 
chem in die Blaſe lencker / heraus zu hohlen. In⸗ 
dem der Krancke in feinem Bette liegt / iſt es gut / 
daß man die Cannule darinnen laſſe zur Zeit / 
biß man verſichert iſt / daß keine Stuͤcke Stein 
mehr in der Blaſe befindlich. 177 
Es ereignet ſich zu Zeiten / daß der Stein ſo 

groß iſt / als ein Huͤner⸗Ey / auch dergleichen Ge⸗ 
ſtalt hat / und daß er an den beyden Spttzen ſeiner 
Lange gefaſſet wird / welches man duꝛch die gar weit 
voneinander ſtehenden Ringe der Zange erkennen 
kan 3 ja man ſieht es auch ſelbſt / wenn der Stein 
dichte bey dem Durchgang iſt. In ſolchem Fall 
muß man ihn nicht fo heraus ziehen / ſondern die 
Zange tiefer in die Blaſe hinein ſtecken und den 
Scein fallen laſſen / dadurch er vielfaͤltig anderſt 
gekehret wird. Oder nachdem man den Stein 
auf ſolche Weiſe ergriffen / hält man bit Bane 
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allein mit der lincken Hand / mit der rechten hin 
gegen langet man mit einem groſen / mit einem 
Knopf verſehenen Sucher hinein zwiſchen die 
Blaͤtter der Zange und treibt den Stein vor⸗ 
wwaͤrts / daß er heraus falle / bemuͤhet ſich anben 
ihn umzukehren. Durch ſolche Vermittlung 
faͤllet man ihn fo denn auf den Seiten der Breite 
an / und erweitert den Durchgang ein wenig. 

So man glaͤubt / der Stein feye platt und wie 
ein Mandel» Kern lormirt / kan man ſich bemuͤ⸗ 
hen die Blaͤtter der Zange eines oben / das andre 
unten zu richten / an ſtatt daß man gemeiniglich 
die Steine bey den Seiten anpackt; und nach⸗ 
dem man ihn erwiſcht / wendet man die Zange al⸗ 
fo / daß die Breite des Steins nach der Laͤnge der 
Wunde koͤmmt. 

Daferne der Stein ungeheuer groß iR, halte 
ich vor beſſer / man laſſe ihn in der Blaſe / als daß 
man ihn hartnaͤckichter Weiſe heraus zerre / und 
den Krancken dem Tod aufopfere. Jumalen da 
das Alter und andre Umſtaͤnde ſeolches nicht er⸗ 
lauben. | 
Einige rathen / man ſolle dergleichen Steine 
mit ſtarcken Zangen ı deren Blatter innenher 
groſe Zähne wie die Saͤgen haben / zerbrechen; 
alleine / die Steine ſind oft ſo hart / daß dieſes 
nicht leicht angeht. Daher wollen andere / man 
moͤchte eine genugſam lange Cannule in die Bla⸗ 
ſe ſchieben / um dardurch zu verhuͤten / daß ſich 
der Stein nicht vor das zuſammenziehende Mäuse, 
lein (Sphincter) der Bla e, 175 der 
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Patiente piſſen fönne / die Cannule muß fid ſich 
auſſen mit einem Deckel und einer rund⸗drehen⸗ 
den Schraube ſchlieſſen / auf daß der Patiente 
ſich deren bedienen moͤge / wenn er noͤthiz hat das 
Waſſer zu laſſen. 4 
Iſt der herausgezogene Stein ſehr uneben / 
zeigt er gemeiniglich an / daß keine mehr in der 
Blaſe zugegen; hat er aber unterſchiedliche glatte 
Seiten / iſt es faſt allemal ein Zeichen / daß noch 
andere im Hinterhalt geblieben / die man trachten 
muß heraus zu ſchaffen / da man erſtlich das 
knopftichte Loͤffel⸗ förmige Inſtrument in die Bla⸗ 
ſe bringt / und uͤber ſolchem hernach die Zange. 
So man erachtet / es ſeyen alle Steine heraus / 
muß man keine Cannulam einſtecken; denn deren 
bedient man ſich nur / wenn viel Sand oder Stuͤck⸗ 
chen Steine in der Blaſe geblieben / oder auch ein 
Stein den man nicht hat koͤnnen heraus kriegen / 
oder eine Schwaͤrung darinnen iſt / damit man des 
ſto bequemlicher dadurch einen tauglichen Liquo- 
rem einſpritzen moͤge / um ſolche zu heilen und das 
Eyter und den Sand aus der Blaſe zu ſpuͤhlen. 
Fuͤgte ſichs / daß man den Stein nicht koͤnnte 
faſſen und herausziehen / weilen er ſich nicht fuͤh⸗ 
len laͤſſet / wie bißweilen den Operateurs in hie⸗ 
ſiger Stadt geſchehen / und ich ſolches wohl von 
den beruͤhmteſten zuParis wahrgenommen / da er 
entweder klein / oder gar keiner vorhanden iſt / oder 
auch allzeit wieder entwiſcht und abglitſcht / ſo muß 
man denPatientẽ nicht allzulange auf dem Stuhl 
halten / und ihn durch viele wiederhohlte Anſaͤtze 
zur 
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zur Erlangung des Steins abmatten. Man hat 
in ſolcher Angelegenheit auf nichts mehr zu den⸗ 
cken / als auf das Alter und die Kräfte des Pa. 
tienten / und daß man ihme eher die Operation 
verkuͤrtze als verlaͤngere / aus Forcht / er möchte vom 
Tod uͤberfallen werden; welches auch zu beobach⸗ 
ten in allen ſchwehren Steinſchneiden und wo eine 
Ohnmacht oder Blutſtuͤrtzung darzu ſchlaͤgt. 
Denn es geſchicht manchmal nachgehends / wenn 
man die Wunde verbinden will / daß ſich der 
Stein am Eingang der Blaſe præſentirt; und 
da bringt man den Knopf des Löffel: foͤrmigen 
Inſtruments in die Blaſe / auf dieſem die Zange / 
mit ſolcher ergreift man den Stein und langt ihn 
heraus da der Pat iente in feinem Bette liegt: 
und wenn der Stein ferner nicht zum Vorſchein 
kaͤme / kan man einige Tage hernach / fo die Zufälle 
was gemindert / mit dem Knopf des doͤffel⸗foͤrmi⸗ 
gen Inſtruments darnach fühlen, 

Ich habe den beruͤhmten Skeinſchneider / Hern 
Tolet zu Paris / im Spital de la Charite des» 
hommes einen jungen Menſchen von ſiebenzehen 
Jahren am Stein ſchneiden ſehen / und daß er noch 
dieſen Tage / ehe er geſchnitten ward / auf dem 
Saal herumgeſprungen und getanzt. Unerach⸗ 
tet der Operateur in dieſem allen Fleiß angewen⸗ 
det / konte er doch den Stein nicht faſſen / alſo / 

daß er genoͤthiget war / ſolchen in der Blaſe liegen 
und den Krancken nach dem Bette tragen zu laſ⸗ 

ſen. Einige Tage hernach bemühte er ſich dem 

Krancken im Bette den Stein heraus zu liefern; 

„2 aber 
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aber alles vergebens. Mehr als drey Wochen 


nach der erſten Operation, habe ihn zum zweyten 


mal auf den Stuhl bringen ſehen / woſelbſt er 
nicht gebunden wurde / ſondern man hielte ihm 
nur Arm und Bein veſte / worzu ich ſelbſt gehol⸗ 
fen. Herꝛ Tolet verrichtete die Operation wie 

das erſtemal / und machte die Inciſion in der bez 
nahe gantz geheilten Wunde; nachdem er die 

Zange in die Blaſe gefuͤhrt / ergrief er den Stein 
ohne die geringſte Muͤhe und zog ihn hervor. 
So bald man dem Patienten den Stein in die 
Haͤnde gab / hub er an zu ſingen / und ward nach⸗ 
gehends vollkommen curirt. Ich ſahe zu Paris 
im Hötel - Dieu auch einen ſehr großmuͤthigen 
Soldaten am Stein ſchneiden / welcher waͤhren⸗ 
der Operation nicht ein Wort ſprach / noch 

weheklagte / und als er den Stein erblickte / fieng er 

ebenfalls an mit lauter Stimme zu fingen. 

Nicht weniger ſahe ich in eben dieſem Spital eins⸗ 
mals einem Manne das Bein abſetzen / der ſagte 

auch unter der Operation kein Wort. 

Der Stein ſtopft bißweilen den Eingang der 
Blaſe fo ſehre / daß man nicht als mit groſer 
„Muͤhe mit den Inſtrumenten hinein kommen 
kan. In ſolchem Fall ſoll ein erfahrner Opera- 
teur keine Schwuͤrigkeit machen / daß er die In- 
ſtrumenten wieder heraus thue / und mit dem 
Finger oder dem Knopf des Loͤffel / foͤrmizen In. 
ſtruments den Stein zuruͤcke in die Blaſe ſtoſſe; 
nachgehends / bedient er ſich uͤber erwehntem In. 
| 5 ru 
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ſtrumente der Zange / um die Operation zu 
vollziehen. . W 
Wie der Operateur ſich verhalten muͤſſe / um 
einen an der Blaſe haͤngenden Stein zu erkennen 
und ſolchen heraus zu ziehen / ſoll bey Beſchluß die⸗ 
ſes Capilels in einer Oblervation gelehret wer⸗ 
den. = > 7 
Hat man einen oder mehr Steine aus der Bla⸗ 
ſe gebracht / langt man mit dem Knopf des Loͤfel⸗ 
foͤrmigen Inſtruments hinein und fuͤhlt / ob 
nicht noch welche verborgen. Wenn man nichts 
findet / deckt man eine Comprefle über die Wun⸗ 
de / loͤſet den Krancken von den Binden herun⸗ 
ter und traͤgt ihn zu Bette / daß man ihn verbin⸗ 
de / wie ich ſchon gemeldet. Nachdem man die 
Compreſſe weggethan / und den Bauch nebſt 
dem Scroto mit warmen Roſen⸗ Oele ge⸗ 
ſchmieret; auch ein Defenſiv⸗ Pflaſter ſamt eis 
nem Bauſch in warmen Oxycrat getunckt und 
wieder ausgedruͤckt / auf den Bauch gelegt / bins 
det man die zwey obern Ende der dem Patienten 
unter den Leib gebreiteten Binde zuſammen; hier⸗ 
auf applicirt man auf die Wunde einen Meiſſel 
mit einem Adſtringente, ein Pflaſter und 
Compreſſe von bequemer Figur wie oben ꝛe. 
und man knuͤpft die zwey untern Ende der Bin⸗ 
de kreutzweiſe uͤber die Wunde ſchreitend / auf dem 
SBauchzund da man die dicken Beine des Pat ien 
ten biß beylaͤuftig an die Knie gefuͤget / ſo muß man 

ſie noch mit einem leinwadenen Baͤndchen zuſam⸗ 
N Be men 
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men Finden damit ſie nicht auseinander weichen 
mögen. 

Man urtheilet von einem erwünschten Aus⸗ 
ſchlag der Operation; wenn der Krancke wohl 
ſchlaͤft / eine feuchte Zunge und keinen ſonderlichen 
Durſt / leichten Odem / auch einen weichen 
Bauch ohne groſe Schmertzen und Geſchwulſt 
und weder Fieber noch Erbrechungen hat / und da 
die Wunde gut luppurirt. Das Wiederſpiel 
muß durch contraire Zeichen erkennet wer⸗ 
den. 

Wir haben nun auch mit wenigen zu beſchrei⸗ 
ben / wie man ver mittelſt der groſen Bereitſchafft 
den Weibs Perſonen den Stein abnimmt. 
Es ge chicht auf folgende Manier. 

N ichdem die Patientin gelegt / gebunden und 
gehalten worden / wie zuvor bey dem Manns⸗ 
Volcke gezeigt habe / thut der Operateur mit 
ſeiner lincken Hand die Lefzen der Schaam auss 
einander / mit der rechten aber ſchiebt er den erſten 
obermeldten in Oel gerunckren Conducceur in 
die Harn⸗Roͤhre und fo fort in die Blaſe / faͤſſet 
hierauf ſolchen mit der lincken / und paſſiret den 
andern forne geſpaltenen Condudteur auf der 

Linie des erſten eben dahin / wendet alsdenn beede 
Lin wenig / alſo / daß derjenige / welcher am Ende 
geſpalten und über dem erſten geſetzt war / nun an 
die lincke Seite / und der erſte / der unten gewe⸗ 
fen nun an die rechte Seite zu fliehen koͤmmt. 
Hierauf haͤlt er fie beede zwiſchen dem Daumen 
und den zween ſoͤrdern Fingern der lincken Hand 
aus: 
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auseinander / doch ſo / daß der geſpaltene in der 
Blaſe veſte auf der Linie des erſten geſetzt bleibt; 
dadurch wird die Harn⸗Roͤhre erweitert. 
Ferner ergreift der Operateur mit der rechten 
Hand eine geſchloſſene und in Oel getauchte Zan⸗ 
ge / welche er auf der erhabenen Linie zwiſchen bee⸗ 
den Condudeurs. nach der Blaſe fuͤhrt / und 
mit einiger Gewalt gar in ſelbige hinein ſteckt. 
Hernach ſchaft er die Conducteurs hinweg / und 
vollziehet die Operation auf eben die Art wie bey 
den Manns⸗Perſonen. 9 1 
Unter einer groſen Menge Operationen / die 
ich zu Paris im Hotel- Dieu habe verrichten ſe⸗ 
hen / iſt mir nicht mehr als ein eintziges Weib vor⸗ 
gekommen / welcher man / wie ich . 
auf erſte Art / den Stein aus der Blaſe ge⸗ 
zogen. f . WF 
Einige Operateurs, nachdem ſie den erſten | 
Conducteur, der forne einen Schnabel hat / in 
die Blaſe gefoͤrdert / bringen als denn ein kleines 
einfaches Erweiterungs⸗ Inſtrumente (Dilata- 
torium) dahin: ſo nun damit die Harn⸗RMoͤh⸗ 
re gewaltig ausgedehnet / kan man noch in der Zeit 
da dieſes Inſtrument geoͤſnet iſt / das aͤuſere 
Mund⸗doch der Harn⸗Roͤhre auf der lincken und 
rechten Seite / mehr oder wenig nach Groͤſe des 
Steins vermittelſt einer kleinen Incifion erwei⸗ 
tern / hernach das Dilatatorium heraus ziehen / 
und dargegen die Zange auf dem Condudteur 
in die Blaſe leiten / um den Stein anzupacken. 
Man muß aber nicht zur Incifion ſchreiten / als 
De: S 4 in 
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in der aͤuſſerſten Noth: denn es iſt unglaͤublich / 
was die Harn + Roͤhre / fo wohl in Manns ⸗ als 
Weibs⸗Perſonen ſich ausbreiten laͤſſet. 

Andert ſtecken zu erſt einen geraden Hol- Sucher 
hinein / und auf dieſem den eꝛſten Conducteur mit 
dem Schnabel / und wenn ſie denn den Sucher abs 
gezogen / bringen fie den zweyten forne geſpalte⸗ 
nen Conducteur über den vorigen in die Blaſe / 
hernach zwiſchen beeden die Zange / wie zuvor auf 
die erſte Manier. ; . 

Noch andere bedienen ſtch gluͤcklich eines 
ſchmalen Rinnen⸗foͤrmigen Inſtruments (eines 
ſchmalen Gorgeret) welches der Zange den Weg 
zeigt / und mir ſehr zutraͤglich beduͤncket. Die 
meinſten Weibs⸗Perſonen / denen man einen 

Stein herausgezogen / koͤnnen / ſo er etwas groß 
En nach der Hand das Waſſer nicht mehr 
alten. 1 3 
Was die kleine Bereitſchaft belanget / wel⸗ 
che man alſo nennet / weil wenig Inſtrumenta 
darzu er ſodert werden / iſt ſolche Manier heut zu 
Tage von allen beruͤhmten Steinſchneidern ver⸗ 
worffen / daher uͤbergehe ich ſie mit Stillſchwei⸗ 
gen. Wer von dieſer Materie mehr zu leſen be⸗ 
gehrt / kan ſolches in des beruͤhmten Operateurs 
zu Paris / des Heren Tolet feinem Tractæt-. 
chen vom Steinſchneiden | 
| finden. | 


> 
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Anmerckung. 


Scenche der Koͤngg liche Hof Obirurgus und - 
geſchworne Meiſter zu Paris, Herr Thevenin 
in ſeiner Abhandlung der Chirurgiſchen 


Operationen / daß man in gewiſſen Fallen nicht 


wagen muͤſſe den Stein aus der Blaſe zu ziehen? 


m 


zum Exempel / wenn man ureheilerder Stein ſeye 
zugroß / der Patiente aber zu alt und abkraͤſtig / m 
den Schnitt / und die heftigen Zufaͤlle / welche 
darauf erfolgen duͤrften / indem man eine ſo gro⸗ 


fe Incifion machte / als es die Groͤſe des Steins 


erheiſcht / aus zu leben. Wenn aber ſolche frem⸗ 
de Coͤrper ſich vor den Blaſen⸗Hals ſchluͤge / ihn 

verſtopfte / und oͤfters eine Verhaltung des Urins 
verur ſachte / muͤſte man ihn alsdenn mir dem Ca⸗ 


theter zuruͤcke ſchieben / damit der Harn heraus 


koͤnne. Da aber das oftmals wiederhohlte Ein⸗ 
und Ausſtecken des Catheters die Harn Röhre 
verſehren und groͤſeres Unheil erwecken duͤrfte / fo 
raͤthet er zur folgenden Operation: i 


Man muß den Patienten eben ſo / wie bey der 
groſen Bereitſchaft legen / hernach einen krum⸗ 
men und auf dem Rüden holen Catheter in die 
Blaſe bringen: uͤber den Bug des Inftruments 
macht man eine Incifion ‚eben als ob man einen 
Stein heraus haben wollte; ausgenommen / 


daß die Wunde viel kleiner werden muß. Gleich 


darauf faͤhret man laͤngſt der Rinne des Cathe- 
ters mit einem Stilet in die Blaſe / welches dar⸗ 
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zu dient / daß man dadurch ein Roͤhrchen ( can- 
nula) ungefehr vier Zoll lang / in die Blaſe hin⸗ 
ein ſchaffen moͤge. Das Stllet (oder den Drat) 
zeucht man hieranf wieder heraus / und bindet 
das Roͤhrchen vermtttelſt eines durch die Loͤcher / 
welche an deſſen Blatt ⸗ find / gezogenen Bandes 
an etwas / fo man rund um den Leibe gefuͤat / an; 
dieſes Roͤhrchen läffee man ſtets in der Wunde / 
weil es verhindert / daß der Stein nicht mehr in 
dem Hals der Blaͤſe fallen / noch von einer Seite 
zur andern rollen kan; daher der Patiente inzwi⸗ 
ſchen mit weit geringern Schmertzen leber / biß er 
die zur Operation benoͤthigten Krafte wieder er⸗ 
halten. Das Roͤhrchen dürfte ihme wohl 
manchmal fo wenig Ungelegenheit verurſachen / 
daß er lieber ſolches tragen / als dir Operation 
wird ausſtehen wollen. Dieſes Röhrchen muß 
ſich aber vermoͤge einer Schraube ſchlieſſen laſ⸗ 
ſen / um den Urin halten / und auch harnen 
zu koͤnnen / wenn man will. N i 
Man kan auch vermittelſt dieſer Tannule gar 
bequemlich Artzneyen zu allerhand Blaſen Kranck⸗ 
heiten einfprige. Auf ſothanige Weiſe lehꝛt uns nun 
Herꝛ Thevenin ſolche Operation zu mache / nach 
welcher der Patiente nothwendig durch die Can- 
nule piſſen muß: denn ſie nim̃t den Hals der Bla⸗ 
fe ein. Daher rathen einige / man ſoll dieſes Roͤhr⸗ 
chen eben alſo in der Blaſe beylaͤuftig an ihren 
Hals bringen / wie man in der Durchſtechung des 
Perinæi pflegt. Denn ob man ſchon die Blaſe 
in ſolcher Gegend oͤfnet / hat man doch keinen 177 
| ſa 
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fall zu befuͤrchten / und haͤtte der Patiente eben 
die zween Vortheile zu gewarten / welche er von 
der Manier des Herꝛn Thevenin erhalt / nemlich 
zu harnen / wenn er will und zu verhindern / daß 
der Stein nicht vor den Hals der Blaſe ſchieſſet. 
Noch ein Nutzen aber / den er durch dieſe letze 
re Manier finden dürfte / iſt / daß wenn der Hals 

der Blaſe frey iſt / und der Stein von dem 
Ende der Cannule, welche ſich über einen Zoll. 
lang in die Hoͤle der Blaſe erſtrecken muß / und in 
die Hoͤhe gehalten wird / fe konnte der Urin durch 
die Harn⸗Roͤhre gelaſſen werden; daß alſo der 
Krancke feine andre Incommodirät davon haͤt⸗ 
te / als die Cannule zu tragen / ohne daß er daben 
gezwungen waͤre / ſolche jedesmal zu oͤfnen / ſo oft 
er piſſen wollte; da er hingegen das Roͤhrchen ſo 
oft auf machen muͤſte / wenn es in der Harn ⸗Roͤh⸗ 


re getragen wuͤrde. | 
Ich gedachte oben einer Art den Stein zu 
ſchneiden / welche die obere Bereitſchaft heife 
ſet: dieweil die Oefnung ober dem Schaambeine 
im oberſten Theil der Blaſe geſchicht. Indem 
Herꝛ Dionis ſolche in ſeinen Chirurgiſchen 
Operationen beſchrieben / fo will ich fie nur / aus 
feinem Buche uͤberſetzt / hier beyfuͤgen: 
Die dritte Manter den Stein zu ſchneiden / 
wird die obere Bereitſchaft genennet / weil 
man den Stein durch den oberſten Theil der Bla⸗ 
ſe heraus zeucht. Es iſt dieſe Manier heut zu 
Tage nicht mehr gebraͤuchlich. Nicolaus Fran- 
eo, ein Chirurgus von Lauſanne hat ſie zu erſt 
b 8 practi- 
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practicirt; er ſpricht: er habe ſie an einem Kinde 
verrichtet / da der Stein ſo groß war / daß er ihn 
vermittelſt der groſen Bereitſchaft nicht habe 
heraus kriegen koͤnnen. Um aber ſolche ins 
Werck zu ſtellen / lehret er uns / daß ein Geſelle 
zween Finger in den Hintern des Krancken ſte⸗ 
cken / und an ſtatt den Stein nach dem Hals der 
Blaſe zu druͤcken / wie bey der kleinen Bereit⸗ 

ſchaft / ſolchen hingegen hinaufwerts in den 
Grund der Blaſe druͤcken muͤſſe. Alsdenn macht 
man eine Incifion am unterſten Theil des Hypo- 
gaſtrii oder Unterleibes / gerad ober dem Schaam⸗ 
Beine / und ein wenig an der weiſſen Linie. 
Wenn nun die Maͤußlein durchſchnitten ſind / 
oͤfnet man die Blaſe an ihrem Grunde / welcher 
natürlicher Weiſe in die Hoͤhe gekehret; hernach 
zeucht man mit einem Hacken den Stein heraus / 
wie bey der kleinen Bereitſchaft. Obgleich 
Franco anzeigt / daß ihme die Operation gelun⸗ 
gen / fo widerraͤth er ſie uns doch / ohne die Urſa⸗ 
che dabey zu melden. Man verſichert uns / 
Monſ. Bonnet habe gedachte Operation im 

Hörel Dieu zu Paris mit gluͤcklichen Succeß, 
ofte angeſtellet / und daß ſelbſt Mr. Petit zu geſe⸗ 
hen. Ich finde dieſe Operation ſo gefaͤhrlich 
nicht / als man ſich irgend einbilden moͤchte: ja 
ich glaͤube vielmehr / fie ſeye wenigerer Gefahr uns 
ter worffen als die groſe und kleine Bereit⸗ 
ſchaft. Man kan ſie folgender Geſtalt unter⸗ 
nehmen: | 
Um die Operation wohl zu volführen/ muß 
NET man 
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man einen holen Catheter in die Blaſe ſtecken / 
deſſen aͤuſſere Oefnung weit genug iſt / daß man 
mit der Spitze einer Spruͤtze hinein / und die 
Vlaſe voll Waſſer / fo warm als Urin eie 
kan. 
Die Ruthe bindet man mit einem Band / da⸗ 
mit das Waſſer nicht unter dem Spritzen neben 
dem Catheter heraus dringe; und wenn man 
aus der Quantität des eingeſpruͤtzten Waſſers 
erachtet / daß die Blaſe voll / ziehet man den Ca⸗ 
theter heraus / und ſtrenget den Band um die 
Muthe noch ein wenig zu / auf daß hierdurch die 
Harn Röhre ſattſam gedruͤckt / und der Auslauff 
des Waſſers verhuͤtet werde. Alsdenn ſetze ſich 
der Patiente faſt auſrecht auf einen Stuhl / da⸗ 
mit man ihme mit einem ſcharfen Meſſer zwiſchen 
den beeden Koͤpfen der geraden und pyramidal 
Muſculn eine länglichte Incifion mache; und da 
man hierauf mit dem Finger auf den Grund der 
Blaſe druckte / wuͤrde man die Schwanckung des 
Waſſers / womit fie angefuͤllet / ſpuͤhren: nach⸗ 
mals koͤnnte man eben daſelbſt mit einer groſen / 
vermittelſt einem umwickelten Baͤndchen befeſtig⸗ 
ten Lancette / die Blaſe durchſtechen. Es wuͤrde 
ſich ſo denn bald durch das hervor quillende Waſ⸗ 
fer aͤuſſern / wenn die Blaſe richtig getroffen iſt; 
und toͤnnte man fluchs mit dem Hacken oder Loͤf⸗ 
fel den Stein heraus hohlen; oder mit einer lan⸗ 
gen und ſchmalen Zange / durch die Oefnung / wo 
das Waſſer hervor laͤuft / hinein langen / den 
Seen leichtlich erhaschen und heraus 1 
; ie 
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Die Wunde wuͤrde ohne Schwuͤrigkeit wieder zu 
heilen / da der Patiente im Bette allezeit aufrecht 
ſaͤſe / und folglich der Urin / der immerzu in die 
Slaſe koͤmmt / nicht biß hinauf zur Wunde reich⸗ 
te und die Heilung verhinderte / wie in den zwey 
andern Manieren des Stein⸗Schneidens ge⸗ 
ſchicht. Uber dieſes würde der Harn allezeit feinen’ 
ordentlichen Weg zum Ausfluß finden. Schiene 
aber die Wunde des Bauchs zu groß / und man 
urtheilte / ſie moͤchte hart zu heilen / ſo koͤnnte man 
fie mie einer krummen Nadel und gewaͤchſten Fas 
den heften / und auf die Wunde einen mit Balfa- 
mo Arcæi beſchmierten Feder⸗Meiſſel / über ſol⸗ 
chen das Pflaſter und die Comprefle legen / und 
den Band miteiner Serviette und der Scapulai- 
re oder Achſel⸗Binde machen. l 
Dieſe Manier der Operation deucht mir die 
beſte zu ſeyn; ehe man ſie aber den zwey andern 
vorzeucht / muß ſie durch verſchiedne Experienzen 
bekraͤftiget werden / und koͤnnte man die erſte an 
einer mit dem Blaſen⸗Stein behafteten Malehiz- 
Perſon anſtellen. Ich bin eben nicht der eintzi⸗ 
ge / welcher dieſer Operation beypflichtet:es iſt dieß 
auch die Meinung vieler Medicorum und Chi- 
rurgorum, abſonderlich aber des oberſten Koͤni⸗ 
glichen Leib Medici, des Harn Fagon, deſſen 
Gutachten vermoͤg der ſonderbaren Kenntnis 
die er in der Natur hat / die andren 
übertrifft. N 
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Aus den Memoiren der Königlichen 
Academie der Wiſſenſchaften zu Pa⸗ 
ris vom Jahr 1702. betreffend zween 

Steine / welche zwiſchen den Haͤuten 
der Blaſe eines 20. jährigen jungen 

Menſchens gefunden / und von dem 

Anatomico erwehnter Academie, dem 

Herrn Doctor Littre oblerviret wor⸗ 


den; aus dem Frantzoͤiſchen uͤberſetzt: 


Ale ich den Leichnam dieſes Menſchen beſahe / 
merckte ich / daß wennn man ihn bewegte / ſo 
ronnen aus der Harn⸗Roͤhre einige Troͤpfchen 
weiſſe dicke Materie; ich dachte gleich / er wuͤrde 
den Druͤpper haben. Um hierinnen gewiß zu 
ſeyn / unterſuchte ich den Canal der Harn⸗Roͤh⸗ 
re / deſſen Druͤſen / die Proftatas , die Saas 
men Blaͤschen / die abfuͤhrenden SaamenGGefaͤſe 
und die Teſticuln; als ich aber weder in ſolchen 
Theilen noch ihren Feuchtigkeiten die geringſte 
Mißbeſchaffenheit antraf / glaͤubte ich mich betro⸗ 
gen / und muͤſte die Feuchtigkeit / die aus der 
Harn⸗Roͤhre kam / ihren Urſprung in der Blaſe / 
den Harn⸗Gaͤngen / oder 1 in den Nieren har 
ben. Daher oͤfnete ich dieſe Theile. Der rechte 
Harn⸗Gans und die rechte Niere waren natürlich 
beſtellt. Sehet aber hier / was ich in der Blaſe 
und 


ee 
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und dem lincken Harn⸗ Gang beſondres entde⸗ 
cket: a | 
In der Blaſe war eine Entzuͤndung zwey Zoll 
breit vom Hals derſelben an biß zum Mund⸗Loch 
des Harn⸗Ganges. 3 Es 
Dieſes Mund Loch war enger als des rechten 
Harn Gangs ſeines / rings herum aber eine Haͤr⸗ 
te und Ulceration am unterſten Theil / vier di⸗ 
nien breit und eine tief. Sieben Linien unter ſol⸗ 
cher Oefnung / wurde ich zweyer kleiner Erhoͤhun⸗ 
gen gewahr / deren eine einen halben Zoll breit von 
der andern ſtunde / und eine jede ward durch ein 
kleines Steinchen verurſachet / welches zwiſchen 
den Haͤuten der Blaſe dichte gegen der innern 


ſaß. 2 en 3 
Eines diefer Steinchen war fünf Linien breit / 
irregulairer Geſtalt / und mit vielen kleinen ſehr 
ſcharfen Spitzen verſehen; das andre war vier 
Knien breit / dreyeckicht und die Spitzen fand ich 
ſehr ſcharf; beyde aber hart und von Farbe grau⸗ 


licht. | 
Ich hatte vor dieſem in andren Menſchen Bla⸗ 
fen zwiſchen den Haͤuten derſelben viel groͤſere 
Steine als dieſe / angetroffen. Allein die Zeit / 
der Ort und die Freunde erlaubten mir nicht zu 
unterſuchen / ob ſie durch gleiche Wege und Urſa⸗ 
chen hergekommen. 5 2 
Daſelbſt / wo der Harn⸗Gang ſich in die Bla⸗ 
fe oͤfnet / obſervirte ich eine Entzündung und 
Enge / auch ein Loͤchelchen zwey Linien breit / mit 
verhaͤrteten Rande: hatten anbey durch einen 
beſon⸗ 
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beſondren Gang Gemeinſchaft mit jedem Stein⸗ 
chen. Die Wege oder Gänge hatten gleiche 
Weite mit dem doch / und die Seiten waren era. 
l 
Endlich zeigte ſich am oberſten innern Theil der 
Miere eine Ulceration, welche faſt zwey Papile 


Jas oder Kluͤmperchen verzehrt hatte Ei 
Es beduͤnckt mich aus obigen Obſervarionen 
koͤnne man dieſe Conſequedt ien ziehen?: 
Die erſte: daß die zween Steine / die ich zwis 
Dan der Haut der Blaſe gefunden / in dieſem 
Menſchen in der lincken Niere an denn Orte / wo 
die Ulceration war / die ich allda bemerckte / find 

formirt geweſen. Es iſt leicht zu begreiffen / daß 
in einem oder mehr Urin⸗Roͤhrchens an demjenie 
gen Theil der Niere / wo ſelbſt ſich nach der Hand 
die Ulceration entſponnen / etwas Harn verhal⸗ 
gen geblieben wegen der Dicke / Schleimigkeit 
gi Theilchen und Ungleichheit ihrer Geſtalt. 
c, daß einige Theilchen vom ſtockenden Urin in 
den Tubulis oder Harn⸗Gaͤngen in den Nieren / 
vermoͤge den Antrieb des Bluts / der Zuſammen⸗ 
niehung der benachbarten harten Theile / der 
Gleichheit ihrer Superficien oder Fläche Rc. mit 
einander vereiniget worden / und auf dieſe Bere 
einige Koͤrnerchen Sand ausgemacht / welche 
Koͤrnerchen durch den Zuſat einer neuen gleiche 
artigen Materie allmählig groͤſer worden und 
in zwey Steinchen aufgewachſen find. Daß 
die zwey Steinchen durch ihre harte und ſcharfe 
Spitzen in der Niere erſtlich eine Entzuͤn⸗ 
e Ss; dung / 


% 
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dung / hernach einen Abfces und endlich eine 
Ulceration verurſacht / welche den Steinen Ge⸗ 
legenheit gegeben in das Becken der Niere zu fal? 
len. ö . 15 
Die andere: daß die Steine aus dem Becken 
der Niere durch den Harn Gang biß an den Coͤr⸗ 
per der Blaſe hinab geſuncken ohne ſolchen zu reiſ⸗ 
en oder zu irritiren. Denn wiewohl die Steine 
gerade ſcharfe Spitzen hatten / doch da fie klein / ihr 
Weg gerade und die Zuſammenziehung der fleis 
ſchichten Zaſern des Harn⸗Ganges ſchwach / und 
folglich don oben nach unten geweſen / find 
fie unempfindlicher Weiſe durch dieſen Weg 
paſſirt / und haben daſelbſt keine ſchaͤdliche Im- 
preſſionen hinterlaſſen ; und im Gegentheil: 
daß die narürliche Krumme des Harn s Ganges / 
daſellbſt / wo er ſich in die Blaſe öfner/ auch die na⸗ 
türliche Enge feines Mund Loches oder Oefnung 
in die Blaſe / die Schwehre und der Antrieb des 
Urins / die Zuſammenziehung der fleiſchichten Za⸗ 
ſern der Niere / des Harn⸗Ganges und der Blaſe / 
c. den Steinen Gelegenheit ertheiltt / die Haͤu⸗ 
te des Harn⸗Ganges daſelbſt zu ſtechen / zu reiſ⸗ 
fen / und ſich hernach zwiſchen den Haͤuten der 
Glaſe zu ſezen. N a 
Die dritte: daß die Irritation und Zerreiſſung 
der Haͤute des Harn⸗ Ganges von den Steinen 
nicht hat koͤnnen geſchehen / ohne daß nicht auch 
an dem Orte Fluxion, Entzuͤndung / Apoſte⸗ 
ma und Ulceration darzu geſchlagen wäre. Dies 
ſes alſo alles hat ſich nicht auf demjenigen Weg 
ereig⸗ 
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kreignen dürfen welchen ſich die Steine zwiſchen 


den Haͤuten der Blaſe gemacht: dieweil dieſer 
Weg weit eher bereitet artvefen / mehr durch eine 
von einander Weichung der fleiſchichten Zaſern 
als ihrer Zerreiſſung. Denn auſſer dem / daß hier 
von kein Anzeichen war / ſo iſt ſicher / daß da die 
mutuelle Bereinigung der fleiſchichten Zaſern 
nicht ſonderlich veſte / muß ſie ſich ehe zu einer aus⸗ 
einander Weichung als gäaͤntzlicher Solution 
‚oder Trennung ihrer Subſtentz bequemen. 
Die vierdte: daß die zween Steine zwiſchen der 
Blaſe einigen Zuwachs haben empfangen mi 
fen x ſintemal das Loch und die zween Wege / 
dadurch fie aus demHaen⸗Gang zwiſchen die Bla⸗ 
ſen⸗Haͤute pallirt / viel klener waren / als einige ſol⸗ 
cher Steine sund daß der Urin welcher das ſteinich⸗ 
te Weſen heegt / immerfort zu den Steinen durch 
die von ihnen gebahnten Wege frey flieſſen konte / 
um ſeine Materie zur Vergroͤſſerung bey zu tra⸗ 


JJ ĩ ² 
Die fuͤnfte: daß ein Menſch Steine zwiſchen 
den Haͤuten der Blaſe führen kan / ohne daß er gro⸗ 


ſe Beſchwernis unter den piſſen fuͤhlet und ſtein? 


machenden Schleim oder Sand laͤſſet. Denn in⸗ 
dem die Steine unbeweglich und nicht in der Bla⸗ 
fe find / koͤnnen fie nicht vor den Hals derfelben 
fallen und den Abgang des Urins hindern / wie 
fie pflegen / wenn fie wuͤrcklich in der Hole der 
Blaſe liegen / woſelbſt fie frey ſchweben; welches 
jedoch nothwendig ſeyn muͤſte / um Ungelegenheit 
unter dem Piſſen zu verurſacxen / und den groben 
| RB und 
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und ſchleimichten Theilchen des Harns Gelegenheit 
reichen / um einen ſteinmaͤſſigen Schleim und 
Sand / und durch den daſigen Aufenthalt / einen 
Anſatz zu geben. 3 en 
Die Sechſte: daß der Chirurgus den wi ſchen 
den Häuten der Blaſe ver ſchloſſenen Stein mit 
dem Sucher oder Catheter nicht fühle, wohl 
aber den jenigen / der ſich in der Hoͤle der Blaſe 
aufhält. Denn in dein erſten Caf fallt der Stoß 
def Catheters auf die Haut / welche den Stein be⸗ 
deckt daher hoͤret man keinengautz da ſich hingegen 
ſehr vernehmlich einer euſſert fo der Stein bloß 
liegt in der Blaſen Hoͤle / und mit dem Catheter 
wohl beruͤhret wird. Re 
„Die Siebende: daß die mir Häuren umgebes⸗ 


7 


ne Steine (Calculi eyſtici) wovon einige Au⸗ 
tores melden / nichts anders ſeyn koͤnnen / als 
Steine / welche ſich zwiſchen den Haͤuten der Bla⸗ 
ſe verfangen. Denn man nicht mit det geringſten 
Wahrſcheinlichkeit ſprechen kan / daß Steine / fo 
ſich von den Nieren in die Harn⸗Gange und on 
dar in die Blaſe geſencket / ſich koͤnßen innen an 

die Blaſe haͤngen / und zwar vermittelſt einer 
Feuchtigkeit / welche aus irgend einer Ulceration 
dieſes Theils entſpringet / die ſich hernach mehr und 
mehr anhaͤuffet und mit der Zeit durch die Waͤr⸗ 
me der Blaſe verdicket / daher der Stein allda ans 

klebet / und ferner nach und nach eine Haut aus⸗ 
macht / die / nachdem fie den Stein uͤberzogen / 
ſich rings um die Ulceration ſchmiegt / alſo / 
daß ſie mit der innern Superfiz der Blaſe ver⸗ 
knuͤpft / 
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knuͤpft / und gleichſam zu einen Theil davon wird. 
Ich dencke nicht / daß jemand dieſe Meinung be⸗ 
haupten moͤchte / wer ſich auf die verſchiedenen. 
Bewegungen und Ruͤttlungen des Leibes / an deſ⸗ 
ſen differente Stellungen und oͤſtere Zuſam⸗ 
menziehungen der Muſculn des Bauchs und des 
Diaphragmatis, auch der fleiſchichten Zaſern 
der Blaſe / auf die Schwehre der Steine / die Wei⸗ 


che der Blafe / auf dero eigenthuͤmliche Feuchtig⸗ 


keit / auf die ſtetige Abſpuͤhlung des Steins durch 
den Urin / welcher ohne Unterlaß durch die zween 
Harn⸗Gaͤnge in die Hole der Blaſe zulauft / und. 
endlich auf die Unmöglichkeit entſinnet / daß 
nemlich das aus der Ulcerat ion rinnende Eyter 
zur Formation und Materie einer warhaftigen, 
Haut tauglich ſeynn kan. Zweytens ſtimmen 
die allergeſchickteſten in der Kunſt uͤberein / daß 
in ſolchen cyltiſchen oder häutichten Dingen kei⸗ 
ne neuen Haute gezeugt / ſondern daß die 
natuͤrlichen nur vermittelſt einer fremden dazu 
gelangenden Feuchtigkeit dicker und ſtaͤrcker wer⸗ 
den. 9 75 ö si re 
Die achte Conſequenꝛ iſt:daß ein Stein wiſchen 
den Haͤuten der Blaſe / keine beſchwerliche Zufälle 
erwecken kan / und wenn ſich auch ſolches ereigne⸗ 
e / duͤrfte man ſich wohl in zweyerley Unmoͤglich⸗ 
keiten befinden erſtlich: zu verſichern daß wuͤrck⸗ 
lich ein Stein zwiſchen den Haͤuten der Blaſe iſt /, 
dieweil unter dem fondiren kein Laut oder Klang 
gehöͤret wird / wie wir oben gewieſen; zweytens:den 
Stein durch Huͤlſ Wee ion heꝛaus zu 30 
5 8 | h 73 S 3 ; - 
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Ich antworte auf das erſte: daß ein Stein / wel⸗ 
cher zwiſchen den Haͤuten der Blaſe verborgen iſt / 
und mit dem Urin Gemeinſchaft hat / wie in die⸗ 
ſem jungen Menſchen ! verdruͤßliche Symptoma- 
ta erregen fan / es aefchebe entweder wegen ſeiner 
ungleichen Superfiz, oder feines. Lagers; zum 
Exempel / wenn der Stein an dem Hals der Bla⸗ 
fe fige / welches ſebr wohl durch bereits angeführte 
Urſachen alſo treffen kan. | | 
Ich antworte auf das zweyte: nachdem ich zwi⸗ 
ſchen die Häure der Blaſe in verſchiedenen todten 
Coͤrpern / ſo wohl Maͤnnlichen als Weiblichen / zwi⸗ 
ſchen dem Hals der Blaſe und die Oefnungen der 
Harn Gänge kleine und mit telmaͤſſig groſe Stei⸗ 
ne gethan / und nachgehends die geſchiedenen Thei⸗ 
le der Blaſe mit klaren Zwirn und kurtzen Sti⸗ 
chen / auch hierauf die Decken des Bauchs auf 
gewoͤhnliche Art zu genehet / hab ich den Zeiger⸗ 
Finger der lincken Hand an Manns⸗Perſonen in 
den Maſt⸗Darm / in Weibs⸗ Leuten aber in die 
Vaginam oder Mutter⸗Scheide geſteckt / und den 
fremden Coͤrper an der Blaſe geſucht: hab ihn 
auch gefunden / gefuͤhlt und aus der Haͤrte er⸗ 
kannt. Noch anderſt habe ibn auch wahrgenom⸗ 
men ohne Laut oder Klang / da ich e 
Finger in den Maſt + Darm oder in die Mutter⸗ 
Scheide / in die Hoͤle der Blaſe aber / einen Ca- 
theter geſchoben / und den Finger und den Ca- 
theter alſo gerichtet / daß fie den fremden Coͤrper 
an beyden Seiten umfiengen und ſchloſen. Ans 
dre und in der Kunſt geuͤbte Leute / welche nicht 
en wu; 
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wuſten daß ich ztwiſchen die Haͤute der Blaſe Stei⸗ 
ne gebracht / und auf erſt gedachte Weiſe verfuh⸗ 
ren / haben die fremden Coͤrper angetroffen / 
gefühlt / und durch die Beſchaffenbeit ſei⸗ 
ner Härte unterſchieden / daß es ein Stein waͤe 


. 1 

Man ſollte vielleicht dargegen einwenden: es 
koͤnne demnach dieſe Art der Steine ſo wohl an der 
Seite des Grundes der Blaſe oder an ihrem foͤr⸗ 
dern Theil / als neben dem Hals oder dem hinter⸗ 
ſten Theil gefunden werden / daß bey ſolcher Ange⸗ 
legenheit der Finger des Chirurgi zu kurtz oder 


auch die Dicke der Theile zu groß iſt / den Stein zu 
fühlen. Allein / da die Steine aus den Extre- 
mitàten der Harn⸗Gaͤnge zwiſchen die Haͤute der 
Slaſe vermittelſt dieſer ihrer fleiſchichten Zaſern / 

fortgetrieben worden / ſolcher Zuſammenziehung 
aber vom Grund der Blaſe nach dem Hals zu 
geſchicht / deß wegen müffen fie alle zeit bey den un⸗ 
terſten Extremitäten der Harn, Gänge und folg⸗ 
lich am hinterſten Theil bey dem Hals der Blaſe 


ſtecken. | 2 
Indem nun dieſer Ort nicht weit vom Hin⸗ 
tern abgelegen / mag der Chirurgus leichtlich ſei⸗ 
nen Finger dahin bringen / und zulaͤngliche Frey⸗ 
heit antreffen die Steine genugſam zu unteꝛſuchen 
und zu erkennen. Zum zweyten / weil der Hals der 
Blaſe in den Manns⸗Perſonen am Maſt⸗Darm / 
im Frauenzimmer aber an der Deuter / Schei⸗ 

de haͤnget / und an dem Orte allemal vefte fihr / an 
ſtatt daß das uͤbrige von der Blaſe frey iſt / daher 
| 4: leicht 
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leicht feine Stelle verändern fan / wie wenig man 


| guch nur daran koͤnmt. 


Auf den dritten Einwurf antworte ich; daß / 


wenn der zwiſchen den Haͤuten der Blaſe einge⸗ 
ſchloſſene Stein nicht ſonderlich groß iſt / noch ei 
ne merckliche Erhebung in deren Hoͤle verurſachet 


ſo ſoll der Chirurgus den Catheter in die Bla⸗ 
ſen⸗Hoͤle / den Zeiger Finger aber an Manns; 
Perſonen in den Maſt⸗Darm / beym Frauen⸗ 
zimmer in die Mutter⸗ Scheide ſtecken / und ſo 


wohl mit einem als dem andern den Stein ſuchenz 


De 


wenn er ihn gefunden / ſoll er ihn auf beyden Sei⸗ 


ten ſchlieſen und alſo eingeklaͤmmet erhalten / an? 
bey durch oͤſters Andruͤcken und Reiben des Ca- 
theters die Haut ſo den Stein innerhalb bedeckt 
verduünnern und ſachte zergaͤntzen / oder wenig⸗ 
ſtens auf dieſe Weiſe der Blaſe Gelegenheit ge⸗ 
ben / daß fie bey dem Austreiben des Urins ver⸗ 
mittelſt der Zuſammenztehung ihrer fleiſchichten 
Zaſern ſolche Zerreiſſung ſelbſt vollende. Der 
Stein wird wegen feiner Harte und Ungleichheit, 
fo feine Super fiz rau iſt / hierzu behuͤlſtich ſeyn; 


gleichwie auch die Eyterung / da ſolche nachgehends 


an den zerriſſenen Blaſen-Haͤutchen entſtehet. 
Nachdem nun dieſe Portion der Blaſe / welche 
ännenher den Stein uͤberzoge / alſo zerriſſen wor⸗ 
den / werden die fleiſchichten Zaſern derſelben nicht 


1 N 


ruhen / durch ihre oͤftere Zuſammeziehung den 
Stein allgemach in die Blaſe loszutreiben / alſo / 


daß der Chirurgus nach der Hand den Stein mit 


ordentlich angeſtellter Operation heraus krie⸗ 


gen 
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gen koͤnnte / wenn die Zufälle / ſo ſich welche dar⸗ 
bey ereigneten / ausgebleben; und ſoll er ſo denn 
die Ulceration der Blaſe mit Wund⸗Waſſern 
und reinigenden Einſpritzungen heilen. e. 

Diaferne endlich der Stein zwiſchen den Bla⸗ 

ſen / Haͤuten ſehr groß iſt / und innerhalb an der 

SPlaſe eine ziemliche Erhebung macht / ſo kan man 

auſſer dem / was ich erſt gerathen / die gewoͤhnli⸗ 
che Incilion zum Steinſchneiden an dem eri⸗ 

neo verrichten / eine Zange in die Blaſe fübs 
ren / die Erboͤhung vom Stein ſuchen / umfafe 
ſen / und ſolche auſ verſchiedene male zwiſchen den 

Blaͤttern der Zange ſachte ſchlieſen / damit wenn 

die Theile der Blaſe / welche innen den Stein 
bedecken / verdüͤnnet und jergängt worden / der 

Stein in die Hoͤle der Blaſe fallen moge / von 
dar man ihn hernach / vermoͤge der ublichen 

Operation der Litbotomie heraus holen koͤnn⸗ 
te. Denn dieſer Vers trift ein: f 


Audaces Fortuna juvat timidosquerepellit. 
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Von der Heraus ſchung des 
Steins in der Harn⸗ 
Rohre. 


„Jeſe harten Gaͤſte / fo aus den Nieren 
urch die Harn Gänge in die Blaſe hine 
unter entweichen / oder welche ſich gleich 
zu erſt ſchon in der Blaſe angeſetzt / find 
oft anfaͤnglich ſo klein / daß ſie mit dem Urin aus 
der Blaſe in die Harn Roͤhre / und von dieſer gar 
aus dem Leibe hinaus geſtoſſen werden; zumal 
wenn ſie glatt und eben find. Wo ſie aber groß 


und ungleich / bleiben fie zu Zeiten in der Harn⸗ 


Roͤhre ſteckend und verhindern den Ausfluß des 
Urins; wegen ihrer Ungleichheit koͤnnen ſie da⸗ 
bey Schmertzen / Entzündung / Ulceration &c, 
— 5 wenn man nicht noch bey Zeiten Rath 

aAffet. Ke . 

Es iſt leicht zu erfahren / wo das Steinchen ge⸗ 
ſtemmet iſt; der Pat iente zeigt es ſelbſt / und man 
fuͤhlt an dem Orte den fremde Coͤrper: ja / man 
kan ihn bißweilen ſehen / daferne er am Mund⸗ 
Loch der Harn⸗Roͤhre begriffen. En 

Man hat unterſchiedliche Manieren den Stein 
aus der Harn⸗Roͤhre zu ſchaffen; inzwiſchen muß 
man allemal zu erſt die gelindeſte zu Huͤlfe neh⸗ 
men / ehe man zum Schneiden koͤnmt. Wenn 

das 
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das Steinchen kleine iſt und ſich gleich bey dem 
Mund⸗ Loch oder dem Ausgang der Harn Röhre 
præſentirt / fo drůcket man darhinter her / unten 
mit dem Daumen / oben mit dem Zeiger Finger / 
und trachtet es ſothanig heraus zupreſſen. Geht 
es aber nicht an / kan man ſich eines kleinen In⸗ 


ſtruments bedienen / welches forne zu Loͤffels 


ſoͤrmig iſt. Dieſes tunckt wan in Oel / ſchiebt die 


ausgehoͤlte Seite ober das Steinchen und zeucht 


es damit heraus. Man kan auch eine gemeine 


kleine Zange dazu gebrauchen / wie ich denn vor 


einiger Zeit / einem Kinde noch ſo ein Steinchen 
damit heraus gethan. Ließ ſichs jedoch nicht alſo 


practieiren / da es etwan zu groß / ſo kan man 


die Oefnung der Harn⸗Roͤhre oben vermittelſt 
einer kleinen Inciſion etwas erweitern ; wodurch 
es ſo fort fuͤglicher moͤchte erhaſchet werden. 


Wenn das Steinchen tiefer in der Ruthe waͤre / 
und zwar bey jungen Kindern / wollen einige man 
ſoll die Ruthe ſtarck ſaugen / und ſolches oft wie⸗ 
derhohlen / um das Steinchen vor waͤrts zu ziehen / 
dadurch es manchmal heraus geht. Es hat Herz 
Doctor Muys eine Obſer vation darüber / da er 


der Mutter eines fünfz jährigen Kindes / welches 
ein Steinchen in der Harn⸗Roͤhr hatte / gerathen / 


fie folle ſtarck an der Ruthe ſaugen / wodurch ſich 


das Steinchen hervor an die Oefnung der Harn⸗ 
Roͤhre begeben / und von ihme mit einer kleinen 
Zange leichtlich heraus gelanget worden. 
Hildanus verwirft das Saugen in dergleichen 
Ocsafion und ſypricht / unter den Saugen werde 
7 Ä die 


aufrichtigen Erfahrenheit. 


Kr 
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die Harn⸗Roͤhre enge / an ſtatt ſich zu erweitern / 
daher der Stein verhindert wird / hervor zu tretten. 
Alleine wie mich deucht / betreugt ſich Hildanus 
hierinnen. Denn wenn man ſagt: man ſaugt / 
daß man den Stein vorwerts wolle ziehen / ſo folgt 
man der gemeinen Redart. Man weis wohl 
daß man mit dem Saugen keinen Coͤrper an ſich 
zeucht und hingegen aller Coͤrper Bewegung durch 
Impulſion oder Forttreibung geſchicht. Z. Ex. 
daß das Saugen den Stein vorwerts foͤrdert⸗ 
ereignet ſich deßwegen / weil bey dem Saugen der 
Mauch und die Bruſt erhoben werden / welche die 
Auffgre Luft antreiben / die durch ihre Schwehre 
die Ruthe drücket und den Stein vorzwinget. 
Weil auch die wahre Experieng lehret / daß man 
bey ſolcher Gelegenheit durch das Saugen den 
Stein vor ſich bringen kan / laͤſſet man die Mei⸗ 
nung des Hildani fahren / und hält es mit der 


Kan man ſich des Steinchens auf dieſe Ma⸗ 
nier nicht bemaͤchtigen / 65 ſpritze man mit einer 
kleinen Spritze einiges ſuͤſſes Oel in die Harn⸗ 
Roͤhre / laſſe aber vorher einen Diener mit dem 
Daumen und Zeiger ⸗Finger das Steinchen von 
hinten wohl halten: Und da man hernach mit 
vorerwehnten kleinen Löffel -foͤrmigen Inſtru⸗ 
mente in die Harn Roͤhre hinter das Steinchen 
faͤhret / kan man trachten / ſolches nach und nach 
heraus zu kriegen. Wenn man aber auch alſo 
nicht zum Zweck kommt / muß man ſich zum 
letzen Mittel / nemlich zum Schnitt entſchlieſſen; 
| oder 
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oder man kan auch / the man noch das h das Loffel⸗foͤr⸗ 
mige lnſtrument applicirtverſuchen: oh man es 
nicht mit dem Daumen und Fingern heraus trei⸗ 
ben moͤge / welches manchmal gut thut / weil die 
Kar: Röhre vom Oele ſchlůpferich gemacht wor⸗ 
Nair Ä 

Es wollen die Autores, man ſolle noch vor der 
> indien die Haut vorwerts nach der Eichel der 
Ruthe zuziehen damit nach geſchehener Inci- 
fion und herausgenommenen Steinchen / die 
Oefnung ander Harn⸗Roͤhre durch die zuruͤck⸗ 


weichende Haut bedeckt werde. Ich rathe aber. 


niemand hierzu Denn indem alsdenn der Urin kei⸗ 
nen freyen Ausgang durch die Wunde hat / wird 
er dadurch verhalten / welches die Heilung verzoͤ⸗ 
gert. Daß man gemeiniglich vorgiebt: der Urin 
ſeye ein Balſam zur Heilung der Wunden / 
duͤnckt mir nicht wohl gegruͤndet zu ſeyn: fi nte⸗ 
mal die Erfahrenheit das Wieder ſpiel lehrer an 
den Fiſtuln / die nach dem Steinſchneiden übrig. 
‚bleiben / und an denen / welche ſich biß weilen nach 
der Inciſion der Harn⸗Roͤhre gewieſen. Dem⸗ 
nach muß man beriffen ſeyn / Ai n Auslauf des 
Harns durch die Wunde zu verhindern z es gehet 
aber ſolches muͤßlich her / und die Ulcera der Bla⸗ 
ſe ſind ſchwehr zu euriren / weil die Schärfe des 
Urins immer wieder annaget: Deßwegen raͤth 
Her: Doctor Mayerne: Man ſoll in derglei⸗ 

ei Fall durch dienliche Getraͤncke den Harn vers 

uͤſſen. 

Um nun das Steinchen durch den Schnir her⸗ 
guss 
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aus zu bringen: ergreift der Chirurgus die Ru⸗ 
the des Krancken mit der rechten Hand / und nach⸗ 
dem er ſie etwas ausgezogen / legt er ſie neben den 
Mittel⸗Finger der lincken Hand / mit dem Daus 
men unterhalb / und dem Zeiger Finger derſel⸗ 
ben / hält er die Haut geſpannt / und verhindert / 
daß ih das Steinchen nicht verruͤcken kan. 
Hierauf nimmt er mit der rechten ein ſcharffes 
Meſſer / mit deſſen Spitze er mit ſteter Hand auf 
dem Steinchen neben der Nath eine kleine Inci- , 
Non macht / und entbloͤſet es hierdurch fo vielals 
nörhig: wenn alsdenn die Ruthe hinter der Wun 
de gedruͤckt wird und das Steinchen ſpringt nicht 
hervor / ſo zeucht man es mit einem Zaͤngchen oder 
dem vorgedachten Loͤffelsfoͤrmigen Ioſtrumente 
heraus / worauf die Wunde vermittelſt eines gu⸗ 
ten Balſams leichtlich heiler. . 

Wenn der Stein groß / muß auch der Schnitt 
groͤſer ſeyn; daher rathen welche / man ſoll ein 
bleyernes Röhrchen in die Harn Röhre ſtecken / 
um dadurch vorzubauen / daß die Harn⸗Roͤhre 
nicht moͤge von der Narbe enger werden. Es 
ſoll dieſes bleyerne Roͤhrchen die Harn⸗Roͤhre in 
gleicher Weite erhalten / welche vhne dieſe Præ. 
caution ſehr dürfte verenger bleiben / und dem 
Gries und den Steinchens merckliche Hinderniß 
verurſachen / da ſolch Gezeuge nicht anderſt als 
mit groſer Beſchwerniß und Schmertzen / nicht 
gleich durch pafliren koͤnnte / wie klein es auch waͤ⸗ 
re. Man muß das bleyerne Roͤhrchen von auſſen 
von Zeit zu Zeit wit einem trocknenden Medica= 
ment 
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ment verſehen / und es fo lange anwenden / biß 
die Wunde gaͤntzlich geheiler. 
HFildanus hat im ſechſten Theil ſeiner 
Anmerckungen in der 56. Obſervacion einen 
Caſum von einem Stein in der Harn⸗Roͤhre / 
den ich dem Leſer zu Nutzen hier beyſetzen will? 
Ich kan mich niche enthalten / ſcreibt Hildanus, 
Ew. Edlen einen wunderbahren Calum zu com 
municiren / welchen ich unlaͤngſt an einem große 
muͤthigen und ſtaꝛcken Edelman ne von 40. Jahꝛen 
geſehen. Er war dem Steine viele Jahre lang unt 
terworfen / und hatte dann und wann viele 
Steinchens durch die Ruthe / und faſt taglich 
griesichten Urin von ſich gegeben / und zwar / wie 
er ſagte / ohne ſonderliche Incommodirät. Ein 
Stein aber / der ihme vor acht Monaten wieder in 
die Harn Röhre getretten / hat ihme nicht wenig 
Ungelegenheit verurſachet /nemlich? Verhaltung 
des Urins / Schmertzen / Wachen / und derglei⸗ 
chen Zufaͤlle mehr. Es ordinirte ihme zwar je⸗ 
mand taugliche Mittel / blieb aber in Sorgen den 
Stein heraus zu ziehen. Inzwiſchen haben ſich 
die Schmertzen und andre Symptomara all⸗ 
maͤhlich verlohren. A 
Indem der Stein allda verharrete / kam er 
nach den ſiebenden Monat zu mir / und erzehlte 
mir alles / was ſich mit ihme zugetragen. Da 
nun die Haut der Ruthe uͤbergezogen war / fuͤhlete 
ich in ihrem fleiſchichten Weſen gleich den Stein / 
und verſprach / ſolchen mit einem Haͤckchen / Loͤf⸗ 
felchen oder ſonſt etwas ohne Muͤhe heraus zu 
ſchaffen. Ich 
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Ich fahe mich aber betrogen. Denn mit dem 
Sucher fand und fuͤhlete ich keinen Stein / und 


habe von der Zeit an oft einen groſen und dicken 


Cacheter ohne den gerinſten Wiederſtand weit 
über den Stein vorbey in die Haru-⸗Roͤhre ges 


bracht / und nichts deſtoweniger ſelbigen niema⸗ | 


len bloß beruͤhret ; wolte deßwegen leichtſinniger 
Weiſe nichts probiren F3zumal da er den Urin oh⸗ 
ne Beſchwehrlichkeit / wie wohl etwas oͤfter als 


den gemeinen Lauff der Natur nach / laſſen 


konnte. 


Erkennen fie hieraus / mein Here / wie wunder, 
barlich die Natur / (oder vielmehr der Schoͤpfer 


derſelben) in ihren Wercken iſt. Denn da ſte ſich 


zu ſchwach erachtete / einen Stein / der in einem ſo 


weir von der Quelle der natuͤrlichen Waͤrme abs 


gelegenen Gliede ſteckend bliebe heraus zu treiben / 
hat ſie in deſſen fleiſchjchten Theile eine Hole aus⸗ 
gewürckt / und ſolchen allda mit einer Haut übers 


zogen. Indeſſen deucht mich wahrſcheinlich: es 


habe dieſe Höle in der Harn⸗Roͤhre eine kleine 


Defnung / dadurch die ſchaͤdliche Feuchtigkeiten / 
welche ich um den Stein ſammlen / ausgefuͤhret 
werden. | 


Alſo find manchmal Steine ohne merckliche 


Ungelegen beit im Gehirne / Hertzen und andren 
edlen Theilen verborgen. So ſorgfaͤltig und 
vorſichtig iſt die Natur zur Erhaltung eines Men⸗ 


ſchen. Den Ausgang diefes Zuſtandes / muß uns 


die Zeit lehren. | | 
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Erklärung der beyſtehenden 
)ͤ¶ͤ«Gͥamn nn,, 


Dieſes Blat zeiget unrerſchiedliche 
Cacheteres oder krumme Sucher / damit 
man unrerſuchet / ob jemand einen Stein 
an der Blaſe fuͤhrer. Sie dienen auch den 
daſelbſt verhaltenen Urin abzuzapfen. 
2. b. c. d. Sind vier Catheteres pers 


* 


ſchiedener Gröͤſe vor die Manns ⸗Perſo⸗ 


7 


men. 


nen. Mir fo vielen muß der Chirurgus 
zum allerwenigſten im Vorrath zum Ion: 


diren verſehen ſeyn. 


e. Iſt ein Catheter vor das Frauenzim⸗ 
mer; der Chirurgus fol deren wenigſtens 


zween / einen dicken nnd einen duͤnnern 


haben. | 
Fin Löffelchen / auf Frantzͤ iſch Curer⸗ 


2 te; es iſt an beyden Enden wie ein hren 
Lb ffel ausgehoͤler / und wird gebraucht / 
den Stein aus der Harn ⸗Roͤhre zu neh 


n de 
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Von der Durchſtechung des 


Perinæi. 
Je Verſtopfung des Harns (Iſchu- 
e. fan von gar vielerley Urſachen her, 
Say rühren; jedoch iſt es nicht noͤthig bey je⸗ 
der Occalion die Durchſtechung des 
Perinæi anzuſtellen. Denn ſo lange man fuͤg⸗ 
lich den Catheter in die Blaſe bringen und da⸗ 
durch dem Urin den Abgang verſtatten kan / wie es 
wuͤrcklich in verſchiednen ſolchen Verſtopfungen 
pradtica ble iſt / muß man die Operation weg 
laſſen. A i 
Ne jemand londiret / um den Urin 
abzuzapfen / ſoll er wohl verſichert ſeyn / ob auch 
welcher in der Blaſe zugegen. Denn manchmal 
wird in boͤſen / hitzigen / anhaltenden Fiebern kei⸗ 
ner vom Gebluͤte in den Nieren abgeſondert / oder 
er wird bißweilen von Steinen in den Nieren oder 
den Harn- Gaͤngen verhalten / daß er nicht in die 
Blaſe kommen kan / weilen ſie den Durchgang 
verſchlieſen. | 5 ie 
Das Urin in der Blaſe angehaͤuffet ſeye / er⸗ 
kennet man an der ſchmertzhaften / harten und 
breiten Geſchwulſt an dem lUnter⸗ Leibe / gleich ober 
halb den Schaam⸗Beinen. So aber kein Urin in 
der Blaſe verſchlagen / iſt dieſe Gegend ohne 
Schmertzen / weich und ohne Geſchwulſt. 8 
le 
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Die fuͤrnehmſten Caſus, da man den Patien- 
Len nicht ſondiren kan / find eine Entzündung 
bey dem Eingang am Hals der Blaſe oder einige 
Calloſitaten in der Harn Röhre von den Narben 
Ddaſelbſt vorher erlittener Uleeration / welche die 
Harn⸗Roͤhre ſo enge gemacht / daß man mit dem 
Catheter nicht durchdringen kan / welche ver⸗ 
haͤrtete Narben man gemeiniglich vor fleiſchichte 
Gewaͤchſe (Carunculas oder Excreſcentias) 
haͤlt; alſo / daß viele heutige erfahrne Chirurgi 
zweifflen / ob ſolche Carunculæ in der Harn⸗Roͤh⸗ 
re gefunden werden / wie ſie uns nicht wenige 
Autores beſchrieben haben. Oder wenn ſich 
die Harn⸗Roͤhre rimpelt / daher ſie denn geſchloſ⸗ 
ſen wird / als wie bey alten Leuten. Zu Zeiten 
iſt ein Steinchen in der Harn⸗Roͤhre / welches auf 
die im vorigen Hauptſtuͤcke angedeutete Metho- 
de herausgethan / oder mit dem Catheter und 
dergleichen Inſtrumente zuruͤcke in die Blaſe ge⸗ 
ſtoſen werden muß. Manchmal iſt eine lcixr⸗ 
höfe Geſchwulſt am Hals der Blaſe / die den 
Harn nicht vorlaͤſſet und dem Carheter den Ein 
krittt verwehret. 5 „ 
Diejenigen / welche die Blaſe voll Urin haben / 
aber doch nicht piſſen koͤnnen / find in einem bes 
truͤbten Zuſtande 7 wie ich zuweilen geſehen und 
die jaͤmmerlichen Klagen angehoͤret. Denn ent⸗ 
weder man muß den Harn laſſen oder ſterben. 
Wenn man der Verhaltung des Urins nicht 
fluchs abhilft / fie mag entſtehen woher fie will / ſo 
ſolgt gemeiniglich eine an Pein und vielmals 
| 2 ei⸗ 
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eine Entzuͤndung an ihren benachbarten Theilen. 
Die Krancken kriegen alsdenn heftige Hitze am 
gantzen Leibe / die Augen ſind roth / das Ange⸗ 
ſicht entzůndet / es ereignet ſich Dangigteit / Un⸗ 
ruhe und Fieber / nebſt einer ſchmertzlichen / har⸗ 
ten und breiten Geſchwulſt am Unter ⸗ Leibe / dich te 


oberhalb den Schaambeinen; die Gallen⸗Erbre⸗ 


chungen / und alle ſolche ſchwöehre Zufaͤle draͤuen 
dem Patienten den Tod / wenn man nicht unver⸗ 


zuͤglich durch Appliciruug eines Catheters in 
die Blaſe und Ausführung des Urins vor⸗ | 


bauen. 
Wir haben die Manier / fo wohl dae Frauen 


zimmer / als die Manns⸗Perſonen zu londiren 7 


im fiebenzebenden Hauptſtuͤck / vom Stein 
ſchneiden weitlaͤuſtig gewieſen. 


Woferne aber der Chirurgus zu jemand ge⸗ 


fodert wird / der eine Verſtopfung des Urins hat / 
welche aus einer der vorerzehlten Urſachen her⸗ 
ſtammet / und die Applicirung des Cacheters 
verhindert / muß man den Patienten nicht huͤlf⸗ 
los den Geiſt aufgeben laſſen / fondern bey ſo ge⸗ 
ſtalten Sachen eine Oefnung am Perinzo biß in 
die Blaſe hinein machen / um dem verſchloſſenen 

Harn Ausfluß zu ertheilen / ſonſten wurde es der 
Krancke allem Anſehen nach mit dem Leben buͤſ⸗ 


ſen muͤſſen : deß wegen muß man es den Angehoͤe 


rigen und Freunden auch den Patienten vorher be⸗ 
richten / und nachdem alles benoͤthigte bey Han⸗ 
den / unternimmt man die Operation. 


Zu dieſem Ende legt man den Patienten über 
den 
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den Bett⸗Nand wie im Capitel vom Stein⸗ 


u 3 


ſchneiden geſagt worden / und de er alſo von un⸗ 
terſchiedlichen Geſellen veſte gehalten wird / laͤſſet 
man einen andeꝛn das Scrotum in die Hoͤhe heben, 
der Chirurgus aber ergreift ein gerades / langes 
ſcharfes und Ipigiges Meſſer / oder ein beſonderes 
in Geſtalt einer groſen Lancette von vier oder fuͤnf 
Zollen verfertigtes Inftrument, und ſticht ſolches 
ſchief oberſich / und tief / biß in den Coͤrper der 
Blaſe / ungefehr bey ihrem Halſe / die zu folder 
Zeit vom Urin ausgedehnet und geſpannt iſt. Er 
ſetzet an der lincken Seite an / ein wenig ober der 


innern Seite des groſen und dicken Fortſatzes des 


Hüfte Beins (ollis Iſchii) einen quer Finger 
breit von der Nath / juſt auf dem Fleckchen oder in 
ſelbiger Gegend / wo der Frater Jacob, der Ere⸗ 
mite, ſeine Oefnung im Steinſchneiden machte / 
welcher Ort der bequemſte zur Operation iſt. 
Man erkennet / daß der Chirurgus mit dem In- 
ſtrumente biß in die Blaſe gekommen / wenn der 
Urin laͤngſt ſelbigem heraus läuft. Mittler weile 
da es noch in der Blaſe ſteckt / muß er mit der lin⸗ 
cken Hand einen Drat oder dünnes Stylet darne⸗ 
ben in die Blaſe hinein bringen / hierauf zeucht er 
mit der rechten das Inftrument ab / und nimmt 
ein ſilbernes Roͤhrchen (Cannule) welches von 
forne nach hinten zu immer ein bißchen weiter und 
vier Zoll lang iſt / am aͤuſſern Ende hat es zween 
Ringe / dadurch man ein langes / ſchmales Lein⸗ 
wand⸗Baͤndchen paſſirt. Man ſteckt die aͤuſſe⸗ 
re Spitze des Drats in die foͤrdere der Cannule , 
10 = | Vz und 
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und dienet dieſes Sty let um das Roͤhrchen biß in 
die Blaſe zu ſchaffen. Denn daferne man das 
Inſtrument / womit man die Oefnung verrich⸗ 
tet / heraus zeucht / ehe man noch den Drat nachs 
geſchoben / wuͤrde man Noth haben / mit der Can 

nula den Weg nach der Blaſe zufinden. Nach⸗ 

dem aller Harn durch das Roͤhrchen heraus ge⸗ 

floſſen / muß man auſſen die Oefnung mit einem 
Meiſſel aus Leinwad zuſtopfen / und alſo in der 
Wunde laſſen. Das leinwadne Bändchen / 
welches man durch die Ringe gethan / nuͤtzet fo viel / 


damit man es an etwas fo man dem Krancken 


um den Leib gefuͤget / anbinden kan / auf daß das 
Roͤhrchen nicht aus der Wunde falle. So oft 
als der Pat iente piſſen muß / zeucht man den klei 
nen Meiſſel heraus / und man laͤſſet ſo viel Harn 
hinweg als vorhanden. u 
Wenn man die Operation wegen einer Ente 
zuͤndung am Eingang der Blaſe / die den Urin 
verſtopfte / vollzogen hat / iſt oft Hofnung zur Ge⸗ 
neſung. Denn nach der Operation curitet man 
vollends die Entzuͤndung mit Aderlaſſen / zerthei⸗ 
lenden und erweichenden Baͤhungen und andern 
Schmertzen⸗ſtillenden Mitteln / nach Anrathung 
eines verſtaͤndigen Medici. So die In fla mma- 
tion etwas gelindert und die Geſchwulſt verrin⸗ 
gert oder zur Suppuration gelanget und aufge⸗ 
brochen iſt / wie bißweilen geſchicht / zeucht man 
das Röhrchen heraus / und tractirr die Wunde 
auf gewoͤhnliche Weiſe / worbey der Urin ſeinen 
ordentlichen Weg wieder allgemach durch die 
> Ruthe 
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Seuthe nimmt / wie vorher / und verbindet man ſie 


ſo ſort täglich, biß zur gaͤntzlichen Heilung. 


FF 


So man wegen einiger callöfen Narben in 


der Harn⸗Roͤhre / die den Urin gehemmet / oder 
Runtzeln halben an alten Leuten zur Operation 


gezwungen worden / iſt keine Geneſung zu hoffen / 


ſondern man muß die Cannule Lebens lang tra⸗ 
gen / und an ſtatt / da ſie ſonſten mit einem leinern 
Meiſſel zugeſtopft wird / fol fie gemacht ſeyn / daß 


ein Deckel mit einer Schraube geoͤfnet / und auch 
zugeſchloſſen werden kan / damit keine Feuchtig⸗ 
keit durchdringe. Uber die Cannule legt man 
einen Schwamm oder dicken Bauſch von Lein⸗ 


wad / welchen man mit einem Band daran befe⸗ 


ſtigt. Indeſſen kan der Patiente feine Gelegen⸗ 


beit wahrnehmen / und wenn ihn die Noth zum 


Piſſen erinnert / darf er nur den Deckel der Can- 


nule abthuunn. ln 
Man moͤchte wohl auch diefe Operation an 


ermeldem Orte / mit einem Troiscar , dergleichen 
man zur Paracenthefi in der Bauch⸗Waſſer⸗ 


ſucht gebraucht / anſtellen koͤnnen / allein er muß 
lang genug ſeyn / und eine Entzuͤndung am Ein⸗ 


gang der Blaſe / welche den Harn anhaͤlt / Occa⸗ 
ion zur Operation geben. Da man den Trois- 
car tief in die Blaſe geſtochen / und den Pfriemen 
heraus gezogen / wuͤrde der verſtopftellrin auslauf⸗ 
fen. Man laͤſſet das Röhrchen in der Wunde / ſtopſt 
es zu und handelt ferner damit wie zuvor. 


Zu glücklicher Verrichtung dieſer Operation , 


waͤre gut daß man NS wohl verſtuͤnde 


4 und 
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und ſich an todten Coͤrpern uͤbte. Zu dieſem En⸗ 
de ſpruͤtzt man ſo vtel Waſſer in die Blaſe / als 
man kan / und nachdem man die Ruthe zugebun⸗ 
den / macht man die Operation, und unterſu⸗ 
chet hernach / was vor Theile durchſtochen wor⸗ 
den. „ 
Es hat Hildanus in der 56. Obſer vation 
des Il. Theils einen merckwuͤrdigen Calum von 
einem mehr als achtzig⸗jaͤhrigen Manne / wel 
cher eine Iſchurie nehft einer harten und ſpan⸗ 
nenden Heſchwulſt von dem Schaam⸗Bein an biß 
un den Grund des Magens / und andern ſchwehren 
Zufaͤllen hatte. Als Hildanus denlitin verſchiedene 
male mit dem Catheter abgezapft / iſt endlich aller 
Urin durch den Hintern manchmal unter / und zu 
Zeiten auch auſſer den Stuhlgang wider ſeinen 
Willen abgelauffen ; durch die Ruthe aber gar 
keiner. Drey Wochen darauf iſt er geſtorben. 
Wie man den Leichnam geöfner / fande man 
einen Scirrhum fo groß als ein Huͤner⸗Ey und 
zwey Lingen ſchwehr / der ſehr genau mit dem Hals 
der Blaſe vereiniget war. Es gieng auch ein Ulk. 
cus aus der Hoͤle der Blaſe in den Maſt⸗Darm / 
welches ohne Zweiffel von der Schaͤrfe des ey⸗ 
terichten Harns herruͤhrte. 4 
Ein Madchen von dreyzehen Jahren und 
kraͤncklicher Diſpoſition, hatte meines Erachtens 
eine gleich maͤſſige Geſchwulſt am Hals der Blaſe / 
die eine Verhaltung des Harns verurſachte. 
Denn ſo oft ich ihr ſolchen abzapfen muſte / konn⸗ 
te ich mit meinem Catheter nicht gerade aus in 
en | die 
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die Blaſe kommen / ſondern wurde wegen der Ge⸗ 
ſchwulſt / die den Weg ſchloß / genoͤthiget / mit ſels 
bigen nur ſeitwerts in die Blaſe zu avanciren. 
Ich habe ihr den Urin drey und funfzig mal abge⸗ . 
laſſen / endlich iſt fie geſtorben z den Leichnam 
aber mochte ich nicht oͤfnen. wen 


eee see see er 
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e Jeſer Zuſtand entſtehet oft von einer 
5 N Geſchwulſt am Hintern / welche / da ſie 
ur Suppuration gelanget , vom Pa- 
tienten nicht geoͤfnet wird alſo / daß ſie 
ſelbſt aufbricht. Gleichwie aber dieſes nicht ge⸗ 
ſchicht / als da bereits ſchon viele veſte Theile allda 
vom Eyter verzehrt ſind / fo wird die aͤuſſere Su⸗ 
perfiz des Maſt Darms bißweilen auch verletzt; 
oder wo nicht / ereignet ſich doch manchmal 
erſt nachgehends / daß der Darm von der Schaͤrfe 
des Eyters angegriffen und durchgefreſſen wird. 
Der Chirurgus wiſſe demnach / daß / wenn er 
dergleichen Beulen an dem Hintern unter die 
Haͤnde kriegt / muß er fie nicht voͤlig reif werden 
laſſen / ſondern bey Zeiten mit einer Lancette eine 
zulängliche Oefnung daran machen. Über dies 
ſes wird ſolches Gebrechen auch zuweilen durch eit 
ne Schwaͤrung innen im Maſt⸗Darm / die ihn 
3 Us durch 


214 Das XX. Hauptſtuͤck / 
durchnaget / verurſacht / ohne daß auſſen an der 
Haut eine Oefnung zu finden. 1 | 
Es iſt dieſer Ort den Fiſtuloͤſen Geſchwuͤren 
mehr unterwoffen als viele andre Theile des Leibs / 
weil der Maſtdarm gleichſam ein Theil / zu wel⸗ 
chem ſich allerley Unreinigkeiten aus dem Leibe zie⸗ 
hen / und rings herum bey ſeiner Mundung mit 
häufigen Fette / zumal in fetten Leuten belegt; in 
feiner Subltang aber mit ſehr vielen Blut⸗ Gefaͤ⸗ 
ſen durchflochten; daher das Gebluͤte in den 
Adern ſich wider ſeine eigene Schwehre aufſamlen 
muß. Hierzu koͤmmt noch / daß indem das Blut da⸗ 
ſelbſt vermoͤge der Muſculn / nicht wie an vielen 
andern Orten des Leibes / fortgetrieben wird / ſo blei⸗ 
ben die Feuchtigkeiten / daferne fie nur einige Di⸗ 
ſpoſition dazu haben / ſteckend / woraus die Hæ. 
morrhoides erfolgen / da das Blut in den Adern 
nicht ſortſchreitet; und wenn der nahrhafte Saft 
in der Puls⸗Ader Waſſer⸗Gefaͤſen ſtille ſteht / 
rühren daher Geſchwulſten / Uloerationen zund 
fo das Eiter ſcharf / wird das Fett nebſt den Haͤuten 
leichtlich verzehrt / und der Darm beſchaͤdigt oder 
durchbohret: woraus denn verſchiedne Arten der 
1 entſpringen / die ich in Viere bringen 
will. N 
Die erſte iſt; wenn der Darm innen im Hin⸗ 
tern durchloͤchert / auſſen aber um ſelbigen ſich kei⸗ 
ne Defnung zeigt. 5 ex 
Die andre: wenn auſſen beym Hintern 
eine Oefnung anzutreffen / die ſich nur biß an 
I den 
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den Darm erſtreckt / j ſolchen aber nicht durch boh⸗ 
Pe 1 > 

Die dritte / die man die Vollkommene nennen 
kan / iſt : fo ſich ſowohl innen im Darm als auſſen 
eine Oefnung darthut. 

Die vierdte : da unterſchiedliche Gaͤnge 
vorhanden welche alle in einer groſen Oele zus 
ſammen kommen. 
| Diejenige diſtel des Hintern / die nur allein innen 
im Darm geoͤfnet iſt / wird alſo abſonderlich durch 
den Ausfluß des Eiters / ſo wohl vor als hinter 


den Excrementen bey dem Stuhlgang erkennt 


nachdem nemlich der Grund der Fiſtel ober oder 
unter ſich liegt. Denn wenn dieſer oben / und 
die Excrementen ſind derbe / ſo geht das Eiter 
gleich vor den ſelbigen ab / die im vorbey pafliren 
den Grund der Fiſtul druͤcken / und das Eiter / 
welches ſich darinnen aufhielte / durch den Hin⸗ 
tern heraus preſſen / ehe noch die Excrementen 
ſich einfinden. Das Gegentheil geſchicht / da 
der Grund der Fiſtul unterwerts iſt: denn das 
Eiter folgt als den erſt nach den Exerementen. 
Über dieſes wenn man mit den Fingern bey 
dem Hintern herum druͤcket / fuͤhlt man zu weilen 
eine tief gelegene Haͤrtigkeit mit wenig Schmer⸗ 
sen und Geſchwulſt. Der Patiente ſpuͤhrt ins 
wendig Wehthun wegen der Schaͤrfe des Fir 
ters; auch biß weilen jucken / hat Begierde zum 
Sluhlgang! da es doch die Nothdurft nicht er⸗ 
heiſcht; und ſo die Oefnung der Fiſtel nicht 
zu tief innen im Hintern iſt / merckt man 
e | 
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manchmal mit hinein geſchobenen Fingern einen 
Saba fleiſchichten Aus wachs . | 
) an der Oefnung. | 

e Wenn der Grund der Fiſtel unten if, beob⸗ 
achtet man oft bey dem Hintern eine kleine rothe 
Geſchwulſt / ſo der Grund der Fiſtel mit Eiter 
angefüller 5 und ſolche verſchwindet zur anderer 
Zeit wieder / wenn das Eyter heraus gelauffen. 

Die andre Sorte, die nur auſſen offen / wird 

durch den Ausfluß des Eyters leichtlich erkannt; h 
und kan man mit hinein gebrachten Sucher nicht 
tiefer als bis an oder beyläuftig zu dem Darm ge⸗ 
langen / auch zeigt fich aus dem Hintern kein Ey⸗ 
a ; 

Die dritte Sorte, welche fo. wohl auſſen ei⸗ 
ne Oefnung als im Darm Durchgang hat / erken⸗ 
net man an den Excrementen / Winden und 
Eyter / die theils aus der aͤuſſerlichen Oefnung 
der Fiſtel / theils auch durch den nissen heraus 
kommen. | 

Sprützet man einen Liqu orem in die aͤuſſere 
Oefnung / ſo gehet ſolcher wieder zum Hintern her⸗ 
aus; das Widerſpiel ereignet ſich / wenn man 
in den Hintern ſpruͤtzt. Denn die Feuchtigkeit drin⸗ 
get zur aͤuſſerlichen Oefnung heraus. Das ge⸗ 
wieſeſte Anzeigen unter allen / iſt / da man einen 
Sucher in die äuſſere Oefnung fuͤhrt / welcher 
tiefer hinein gehet / als die Breite des Ortes mit 
ſich bringt / und ſo man mit einem Finger im 
Hintern den Sucher blos beruͤhret. | 

Die vierdte Sorte, die mit unterſchiedlichen 

Wash 
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Hölen begabt iſt/ weiſet ſich vermittelt des Su 
chers / auch durch die Menge des herausflieſſenden | 
| Eyters; bißweilen erfaͤhret man ſolche erſt nach⸗ 
dem man die Fiſtul aufgeſchnitten. 5 
Einige ſind dichte bey dem Hintern ⸗ andre 
weit davon 5. einige lauffen nach dem Maſt⸗ 
Darm / etliche nach der Blaſe / oder auch nach den 
Huüͤft⸗Beinen. Sie find ferner enttveder friſch oder 
ſchon veraltet und call öbs. 0 


Sener Sie / 1 f & zu 15 a die 


ö 


nen nicht curiret werden 90 weil Ay; im ande 
nicht zu oͤfnen find; deßwegen muß man ſich mit 
der friſtenden oder bemaͤntlenden Cur begnuͤgenz 
daferne ſie aber nicht fo tief hinein ſtreichen / alſo⸗ 
daß man fie mit dem Finger erreichen kan / fo 
auch die Perſon von guter Qonſtitution und 
nicht mit der Venus Seuche oder dem Scharbock 
behaftet / mag man ſie wohl aus dem Stunde 
ausrotten. il 

Es muß jedoch der 5 5 9005 nah ber 
. ſprechen als er halten kan: er ſtelle die Geneſung 
lieber zweiffelhaftig vor. Denn ſo groß auch der 
Anſchein zu einem guten Ausſchlag iſt / erfolgen 
nichts deſto weniger oft ſolche Zuſaͤlle die das jeni⸗ 
ge hinter treiben / was man zu Wege su bac 
geſucht hat. | 

Ehe man noch die Qsabation ing Werck fest! | 
| man den Krancken auf dieſe Weiſe præ pa 

5 riren / 


0 


riren / wie ich im Capitel vom Sreinſchnei? 
den gelehrt habe. 25 NR 

Und damit die Operation befler und leichter 
ablau ffen moͤge / ft zutraͤglich / daß man ſich einige 
Tage zunor von der Eigenſchaft der Fiſtel verſiche⸗ 
re. Zum Exempel / fo ſte nur im Maſt⸗Darm offen 
ware / und es zeigte ſich auſſen bey dem Hintern 
ein klein / roch Hügelchen / wuͤrde ich den Zeiger 


Finger der lincken oder rechten Hand nach der 


Seite der Fiſtel in den Himen ſtecken / um die 


Oiefnung zu ſtopffen und das Eyter ober ſich nach 


der Haut zu preſſen / dardurch ſich das Huͤgelchen 
deſto deutlicher erheben würde; anbey oͤfnete ich 
es gleich mit einer Lancette, braͤchte hierauf el⸗ 
nen Sucher hinein und erkundigte mich eigentli⸗ 
cher von der Natur der Fiſtel. 5 

Lage aber der Grund der Fiſtel tiefer inne / und 
man koͤnnte durch das Druͤcken um den Hintern 
aus dem Schmerken / den der Krancke empfin⸗ 
det / und aus der Haͤrte / die man fuͤhlte / einiger 
Maſſen gewahr werden / wo er iſt / (denn ich hal⸗ 
te dafuͤr: es ſeye nicht wohl möglich einen Su⸗ 
cher innerhalb in die Oefnung zu ſchaffen / um auf 
deſſen Ende / da man ſolches auſſen geſpuͤhrt / ei⸗ 
ne Incifion zu machen / wie einige vorgeben) fo 


muͤſte man ein Cauſtiſches oder Brenn⸗Mittel 


dahin appliciren / und da man nach der Hand die 
Ruſe mit einer Lancette durchſtochen / trachtet 
man wie zuvor / ſich vermoͤge eines Suchers vom 
Zuſtande der Fiſtel zu verſicherr. 
Die aͤuſſerliche Oefnung der Fiſtel iſt BAR: 
ma 
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mal etwas weit vom Hintern entſernet; in ſol⸗ 
chem Fall muß man dieſe lange Fiſtul nicht gantz 
mit dem Meſſer aufſchneiden / denn es ungemeine 
Schmertzen erregen wuͤrde / ſondern man lege ein 
zwey oder drey Stückchen eines Cauſtiſchen Me- 
dicaments laͤngſt der Fiſtel / damit die Rufe laͤng⸗ 
licht werde. Nachdem dieſes feine Wuͤrckun, 
vollendet / ſchneidet man ſolche nach der Laͤnge auf / 
und ſucht mit einem Stilet die Oefnung der Fiſtel 
vor ermeldter Urſachen wegen. 
Nachdem nun dieſes alles zuvor erwogen / 
mag man fo die Hitze des Sommes oder die Kälte 
des Winters allzu heftig / die Operation etwas 
aufſchieben; zumal wenn die Fiſtel nicht friſch iſt / 
ſonſten aber / daſerne der Patiente præparirt / 
wie oben gedacht / kan man zur Operation ſchrei⸗ 
ten / welche in den Spitaͤlen zu Paris und von 
andern Chirurgis daſelbſt fehr oft auf nachfol⸗ 
gende Manier habe thun ſehen / ſie auch ſelbſten all⸗ 
hier verſchiedne male mit glücklichen Succels 
ausgeübt. e 5 
Doch bevor man Hand anlegt / muß man 
zwey Stunden vorher dem Patienten ein Clyſtier 
ſetzen / damit man den Maſt⸗ Darm ausſaͤuberez 
es moͤchten ſonſt unter der Operation die Excre- 
menta her vor ſchieſſen / welches vor den Chirur⸗ 
gum nicht appetitlich kommen duͤrfte; drum ſoll 
ben mit dem Angeſichte ein wenig auf die Seite 
Man legt den Krancken bequemlich auf den 
Rand des Bettens / mit der Seite des Bu 
ö Hin⸗ 
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Hinter⸗Backens an welchem die Fiſtul iſt; da 
ferne fie nicht tief hinein laͤuft. So fie aber tiefer 
hinein gehet / und der Patiente zulaͤngliche Kraͤf⸗ 
te hat / wird der Chrurgus beſſer zu rechte kom 
men / wenn der Krancke auf den Fuͤſſen ſteht und 
mit dem Bauch und übrigen Leibe weich über den 
Bert: Rand oder zu Füſſen am Bette gebogen 
ruhet / daß die Hinter⸗Backen gegen dem Lichte 
find. Zuvor wird alles zur Verbindung fertig 
gemacht / und dem Patjenten eine Binde mit drey 
Koͤpfen / in Geſtalt des Buchſtabens T ange⸗ 
than; der unterſte ſoll eines guten Theils mit ei⸗ 
ner Scheere entzwey geſchnitten werden / damit 
man die Ende forne an den Seiten knuͤpfen 
Hierauf laͤſſet der Chirurgus die Beine des 
Patienten von zween Gehuͤlfen auseinander 
halten / deren einer ſeine Hand auf dem Hinter⸗ 
Backen leget / der der Fiſtul entgegen iſt z er heiſe 
ſet ihn ſolchen nach ſich zu ziehen / auf daß der 
Hintere deſto mehr entbloͤſet werde. Der Ope⸗ 
rateur bringet alsdenn ein rundes und plattes 
ſilbernes Scilet , das forne ſpitzig iſt / anbey ſich 
beugen laͤſſet / aber nicht bricht / in die auswendige 
Defnung der Fiſtul biß in den Grund / darauf 
wohl acht gegeben werden muß / oder in die Oef⸗ 
nung des Darms / biß innen hinein / indeme die 
Fiſtul ſolchen durchloͤcherte: nachgehends / da et 
den in Oel getunckten Zeiger Finger der eis 
nen oder der andern Hand an die Seite der 
Fiſtul in den Hintern geſchoben / muß er / weng 
| | e fich 
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ſich die Fiſtel nur biß an den Darm erſtreckt / 
folchen über dem darinnen befindlichen Fnget 
mit dem Stiler durchſtechen / das Ende de el⸗ 
ben mit dem Finger beugen (wie ebenfalls ge⸗ 
ſchicht / wenn man auch den Darm nicht hat noͤ⸗ 
thig gehabt durch zu ſtechen 5 und palſiren ſo 
denn einige zu erſt den Finger in Hintern / hers 
mach das Stilet in die Fiſtel biß in den Darm) 
und nach ſich ziehen / auch fo fort aus dem Dina 
tern heraus fördern / da in deſſen mit der andern 
Hand der Drat oder das Stylet nachgeſchoben 
wird. Letzlich fügt man die beyden Ende des Sty⸗ 
lets an einander / ergreiffet fie veſte mit der lincken 
Hand / und zeucht ein bißchen nach ſich; mit der 
rechten aber nimmt man ein gerades Meſſer und 
ſchneidet laͤngſt ober dem Styler alles durch / was 
ſo wohl vom Darm / als den andren Theilen das 
mit umfangen 1ſt. e 
Es ſſt dieſe Durchſtechung des Darms zur Ges 
geſung der Fiſtulam Hintern keine neue In ven- 
tion : ſintemalen Aquapendens davon Mels 
dung thut; ob er ſchon / wie er ſelbſt bezeugt / ſich 
lange geſcheuet / ehe er es gethan. Hingegen ſt 
Paulus Æginetta, der ſchon vor ungefehr dreys 
zehn hundert Jahren davon geſchrieben / viel 
kuͤhner geweſen: denn er beftehlet aus druͤcklich in 
feinem Sechſten Buch / wo ſelbſt er von der 
Fiſtul am Hintern handelt / man muͤſſe den 
Darm durchſtechen; er zeigt allda die Opera- 
| er fo ausführlich’ als fie noch heut zu Tage ges 
hraͤuchlich iſt. „ ee 
BERN 4X Nach⸗ 
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Nachdem die Fiſtel geoͤfnet worden biß in den 
Grund / greift man mit dem Zeiger ⸗Finger der 
lincken Hand in die Wunde / um zu forſchen / 
ob keine Hoͤlen oder Ungleichheiten da ſind / wel⸗ 


che man bey dem Finger mit einer Scheere gantz 
weg ſchneidet / damit man verhuͤte / daß der Zu⸗ 


ſtand nicht wieder komme. Denn die geringſte 
Hoͤle iſt vermoͤgend hierzu Anlaß zu geben. 

Wenn anſſen bey dem Hintern unterſchiedli⸗ 
che Oefnungen waͤren / die auch eine innen im 
Darme hätten? oder ſich nur biß zu ſelbigen er⸗ 
ſtreckten; muͤſte man in jede ein Stilet ſtecken / 
den Darm durchbohren / das Stil er heraus krie⸗ 
gen und die Fiſtel entzwey ſchneiden / wie vor⸗ 


hin. 8 . N 4 
Man muß ſich uͤber dieſes bey Zerſchneidung 


der Ungleichheiten mit der Scheere wohl vorſe⸗ 
hen / daß man keinen ſonderbarlichen Puls⸗Ader 
Aſt oͤfne / dergleichen ſich oft unerachtet der Schaͤr⸗ 
fe des Eyters / das die andern Theile wegfriſſet / 
ſelbſt in den allergroͤſten Suppuratlonen, noch 
conſervirenzehe man demnach die Ungleichheiten 
durchſchneidet / muß man mit der Spitze des Fin⸗ 
gers fuͤhlen / ob man keinen Puls vernimmt; ja 
wenn man auch wuͤrcklich ſolche Vorſorge beob⸗ 
achtet / ſo iſt vom ſchlagen der Puls⸗Adern nicht 


allezeit leicht zu urtheilen / und die Blut⸗Stuͤr⸗ 


tzung zu vermeiden / die mehr als zu oft Gefahr 
des Todes erweckt: und zwar / wegen der Un⸗ 
moͤglichkeit / ſolche Blut Gefaͤſe im Grunde der 
Fiſtul zu binden / und der groſen Muͤhe / die 91 

| at / 
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hat / das Blut mit ſtyptiſchen Medicamen- 
ten zu ſtillen / worzu durch das Andruͤcken von den 
Fingern der Geſellen die einander abloͤſen / gegen 
die Seite des einen oder andren Beines / viel eher 
als durch den Band geholfen wird. Inzwi⸗ 
ſchen iſt dieſes das beſte Mittel / ſo man sta 
chen kan / da man das Ungluͤck gehabt dergleichen 
traurigen Zufall zuerregen. Man muß mit ſol⸗ 
chen Remedien verſehen ſeyn / wenn man die 


Operation anfängt. „„ 
Da iich vor einigen Jahren zu Paris war / hat mir 
der oberſte Koͤnigl. Chirurgus, Her? Marechal 
erzehlt / daß / nachdem man manchmal die Ope- 
ration vollendet und den Patienten verbunden / 
werde man auſſerhalb keines Blutes anſichtig / 
aber der Maft » Darm werde innen damit ange⸗ 
fuͤlt / woraus zu weilen der Tod oder Ohnmach⸗ 
ten entſtanden; und komme die folgenden Tage 
viel ſchwartzes Geblüte zum Hintern heraus ; 
gleichwie ich es im Höpical de la Charite des 
hommes ſelbſt geſehen. Wenn ſolches ge⸗ 
ſchicht / muß man dem Patienten ein Clyſtir fe 
tzen / um dem verſtockten Blut Abgang zu ertheie 
Nu.. 5 
Daſerne man nach aufgeſchnittener Fiſtel 
fuͤhtt / daß der Grund und die Ecken der Wunde 
haͤrtlicht find / wie gemeintglich in den alten Fis 
ſteln zu mercken / fo mag man fie ein wenig mit ele 
nem Meſſer fcarificiren / und nach der Hand der⸗ 
gleichen Härte mit groſer Behutſamkeit vermit⸗ 
elſt tauglicher abzehrender Dinge abſondern. 
* „ W 
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Ware aber die Callofirät fo heftig und hart / w 

ein Krebs gleichwie es zu weilen geſchicht: in 
ſolchem Fall muß man dber dem Stilet und der 
Calloſität nachdem Hintern zu alſo ſchneiden / 
daß man ſie zugleich mit weg nehmen kan. 8 
Zuweilen iſt die Fiſtel ſo enge / daß man 
mit einem mittelmaͤſſigen Stilet nicht hin⸗ 
ein kan: alsdenn muß man ein ſehr dünnes da⸗ 
zu nehmen; ich habe mich füglich eines kuͤpfernen 
Drats bedient / der nicht dicker war / als eine 

Nadel zum Struͤmpfe ſtricken. | | 
Einige lehren die Operation mit einem krum⸗ 
men duͤnnen Meſſerchen zu thun / welches an der 
Spftze nicht allzu lang / noch zu ſcharf auch nicht 
gehaͤrtet ſeyn ſoll / damit ſichs unter der Opera- 
tion beuge / aber nicht breche. Um nun dieſes 
Inſtrument anzuwenden; zum Exempel / die 
Fiſtel gienge von auſſen biß zu dem Darm hinein: 
ſo muß man gleich die aͤuſſere Oefnung ein wenig 
erweitern / auf daß man mit dem Stilet des Meſe 
ſers deſto gemaͤchlicher hinein gelangen möge. 
Uber dieſes muß der Chirurgus einen, Zeiger 
Finger in den Hintern bringen / nach dem als 
nemlich die Fiſtel entweder auf der rechten oder 
lincken Seite iſt; mit der rechten Hand faͤſſet er das 
Heſte deß Meſſers / deffen ſchneidender Theil mit 
einer ſehr dünnen filbernen / oder aus einem an⸗ 
dern Metall verfertigten Scheide / uͤberzogen / da⸗ 
mit ſolcher biß in den Grund der Fiſtul koͤnne ge⸗ 
ſchoben werden / ohne etwas zu lædiren; hernach 
paſſiret er das Stilet des Inſtruments durch die 
inne? 
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innere Fiſtel der Oefnung am Darm / und ſchaffer 
es mit dem zuvor ſchon in den Hintern geſteckten 
Finger heraus / ſo weit / bib das obere Ende der 
Scheide durch die innere Oefnung der Fiſtel ges 
ſchritten / da er alsdenn die Scheide weg thut / 
das Stilet weiter aus dem Hintern zeucht / und 
mit der andern Hand das Heft des Meſſers nach 
ſchiebet fo wird die Fiſtul bey der geringſten Be⸗ 
wegung des Patienten um ſich hinterſich zu keh⸗ 
ren / durchſchnitten. e e e ee 

Paulus Æginetta hat dieſes Inſtrument, 
HR Scheide / an oben allegirten Orte beſchrie 

en. | N 
Es iſt ſatſam zu begreiffen / daß eine Fiſtel / 

dle nicht tief hinein laͤuft / vermoͤge diefeelnftru- 
ments mit wenigern Schmertzen entzwey kan 
geſchnitten werden / als mit dem Stiler und Meſ⸗ 
ſer / wovon wie zuvor gemeldet; daferne aber die 
Fiſtel tiefer hinein ſtreicht / und ihre auſſere Oef⸗ 
nung etwas weit vom Hintern abgelegen / kan ich 
nicht urtheilen / wie man mit dieſem Ioſtrumen⸗ 
te ſo viel vom Theil entzwey ſchneiden wolle m. 
meine deswegen / es ſeye in ſolchem Fall ein lan⸗ 
ges und leicht beugſames Stilet vortheilhaſti⸗ 
ger. | - 
Weiſe durchſchnitten / die Ungleichheiten vertil⸗ 
get / und die Callofirären ſcarificirt worden / 
ſteckt man unterſchiedliche an Zwirn gebundene 
und in gelbes von Ey / mit ein weng Oele ge⸗ 
menget / eingetauchte . nach dem 
9 Be: 55 
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andern / in die Wunde / und druͤckt ſie mi dem 
Finger ſtarck hinein / um die Wunde zu erwei⸗ 
tern ; man legt einige platte Meiſſel / und denn 
vor das erſte mal / ein De fenſiv Pflaſter / auch 
verſchiedne Compreſſen darüber um die Hoͤle 
zwiſchen dem Hinterbacken aus zufuͤllen / und beſe⸗ 
ſtiget ſolches alles mit dem unterſten Theil der 
Binde / der zuvor entzwey geſchnitten worden: 
dieſe zwey Ende paſſiret man zwiſchen die dicken 
Beine / damit man fie forne an beyden Seiten 
an dem andern Theil der Binde um den Leibe an⸗ 
knuͤpfen kan. | | | = 
Man bemercket bißweilen einen oder etliche Tas 
ge nach der Operation bey dem Verbinden / daß 
im oberſten Theil der Wunde der Darm noch von 
den benachbarten Theilen geſchieden iſt / alſo / daß 
man allda noch eine kleine Hoͤle antrift; welches 
daher geſchicht: wenn man im Durchſtechen das 
Stilet nicht biß auf den Grund der Fiſtel ges 
bracht; in ſolcher Angelegenheit / muß man das 
übrige vom Darm mit einer Scheere biß auf den 
Grund zu zuſchneiden trachten / oder ſolches nach 
durch geſteckten Stiler thun. Man muß aber 
vermittelſt des Stilets vom Grunde der Fiſtel 
recht gewiß ſeyn: denn ſo die Fiſtel weit über die 
Erreichung des Fingers hinaus iſt / faͤllt es ſehr 
muͤßlich / ja wohl oft unmoͤglich / den Darm biß 
voͤllig auf den Grund der Fiſtel zu durchſchnei⸗ 
den. Woferne man nun dergleichen Fiſteln ge⸗ 
wahr wird / muß man ſchon vorher ſagen / daß 
der Patiente nach geheilter Wunde / noch nn 
RR us⸗ 
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Ausnaſſung des Eyters aus dem Hintern werde 
unterworffen bleiben. „ 
Daß ich hier die Chirurgos warne dergleichen 
tief hinein lauffendeFiſtuln zu ſchneiden / geſchicht 


nicht aus Furcht / es moͤchte irgend der Patiente | 


die Excrementen nicht mehr halten koͤnnen / 
wenn der sphincter des Maſt⸗ Darms voͤllig 
entzwey geſchnitten würde ; ſondern deswegen / 
daß der Chirurgus nicht verwegener Weiſe nur 
ſo oben hin gleich dielnciſion mache / da er mit der 
Spitze des Fingers (welche in den allergefährlichs 
ſten Operationen des Chirurgi Auge ſeyn ſoll) 
nicht geleitet werden kan. „ 

Was auch die wider Willen abgehenden Ex- 
crementa anbelanget / da man den Sphindte= 
rem des Hintern in der Operation gänglich zer⸗ 
ſchnitten haben moͤchte / fo. ereignet ſich ſolches 
nicht allzeit: ſondern nur wenn die Patienten 
ſich übel moderiren; und nach einer heftigen 
Faͤulnis / die einen groſen Verluſt der dubſtantz 
des Sphincters und der auſhebenden Muſculn 
des Hintern verurſachet. Wie wohl man unter⸗ 
ſchiedliche Patienten geſehen / welche Muͤhe hat⸗ 
ten nach ſolcher Operation / wobey der Maſt⸗ 
Darm tief eingeſchnitten ward / ihre Exere⸗ 
menten an ſich zu halten / ſo hat man doch auch 
befunden / daß der Sphincter ani oder des Hin 

tern / feine naturliche Wuͤrckung wieder bekom⸗ 
men / nach der Maaſe / als die Narbe dicker und 
ſtaͤrcker worden. 5 | er 
Solche geſchnittene Fiſteln nach dem erſten 
| ie X 4 Ver⸗ 
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Verband ferner wohl zu verbinden / muß man 
einen Meiſſel von Corpey (Charpie ) in Geſtalt 

eines Zapfens haben an deſſen hinterſten Theil 

ein Zwirn gebunden; man beſtreicht ihn mit ei⸗ 

nem dienlichen Medicament, worzu ein Dige⸗ 
ſtiv mit Myrrhen und Aloe Kc. gut iſt. Er muß 
ſo lang und dick ſeyn / als die Wunde am Hintern 
breit und tief iſt / um ihn dahinein zu ſtecken wel⸗ 
cher uber dieſes mit einem Pftaſter / und in einen 
warmen tauglichen Liquorem getunckten Baͤu⸗ 
ſchen bedeckt / alles aber mit der Binde vefte erhab⸗ 
ten werden ſoll. 

Man hat bey jeder Verbindung auf die Men⸗ 
ge und Beſchaffenheit des ausflieſſenden Eyters 
wohl acht zu geben: denn wenn mehr zum Vor⸗ 
ſch in koͤmmt / als ſich gebuͤhrt / und man urtheilt⸗ 
das kucus ſeye ſchon gereiniget; fo iſt es ein An⸗ 
zeichen / daß noch eine unbekannte Hoͤle verborgen / 
welche man ſich zu entdecken angelegen ſeyn laſſen 
muß; um unter beyden eines zu thun: entweder 
ſie zu öfnen daferne es die Natur der Fiſtel ers 
laubt ; oder vorher zu berichten: die Cur 
werde unvollkommen ſeyn / weil die Hoͤle Wee 
mit den Inlirumenten noch dem Finger kan be⸗ 
ruͤhret werden. 5 

Ich habe zu Paris im Höpital de la hier 
té den Portner des Carthaͤuſer⸗Cloſter / nach⸗ 
dem man ihme eine Fiſtel am Hintern geſauntten / 
an einem darauf erfolgenden Bauch⸗Fluß labo- 
viren ſehen: alſo / daß man bey jeder Verbindung 
e war / die Wunde durch oͤfteres a 

185 
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forigen eines uträglichen Liquoris aussufpühlen, 
Und zu faͤubern. Wenn ſich ſolches ereignet / 
macht es im Verbinden groſe Beſchwernis / und 
muß ſo denn ein Diener des Chirurgi Tag 
Nacht bey dem Patienten bleiben / um ihn ſo oft 
als er zu Stuhle geweſen / neu zu verbinden. 
Wenn ich eine Fiſtel am Hintern geſchnitten / laſ⸗ 
ſe ich den Kraneken nichts anderſt als as Nah⸗ 
rung geniefen 3 nemlich gute Fleiſch⸗Bruͤhen mit 
Conſumen oder dergleichen Dinge / woraus wenig 
5 werden; zum Getranck aber laß 

ich ihm Hir ſchhorn / Elſenbein / Berbs⸗Bee⸗ 
ren und Scorzonera⸗Wurtzel abkochen. Auf 

dieſe Weiſe werden die Patienten oft zwantzig 
und mehr Tage vor den Stuhlgang gefriſßet / da 
| die Wunde bey nahe zugeheilet. 

Als ich vor einigen Jahren zu Paris war / 
fahrt mich Herꝛ Arnaud ‚der itzige berühmte ges 


ſchworne Chirurgus daſelbſt / zu einem Kran⸗ 


cken / an welchem er die Operation verrichtet. 
Dieſer hatte in vier und zwantzig Tagen keine Oef⸗ 
nung; und als die Excrementa anruͤckten/ 
ſetzte man dem Patienten ein Cher von nichts 
als laulichten Waſſer. 
Ich habe mehrmalen zu Maris den Ham Du 
. Vern ey in ſeinen offentlichen Lectionen erzehlen 
hoͤren / wie der Koͤnig in Franckreich mit einer Fi⸗ 
ſtel am Hintern behafftet geweſen / und um davon 
befreyet zu werden / die Operation ausgeſtan⸗ 
den ; obich wohl ſelbſt vieles davon aufgezeiche 
net / face ich doch / ax Monf, Dionis in der Ab⸗ 
| KX 5 0 


342 ‚Mas XX. Sauptſtůck 8 


— — — 


handlung von der Fiſtul am n aus- 


führlich beſchreibt / ee will ich es nur uͤber⸗ 
ſetzt ligen. Ä 


Inmerdung. 


10534 1686. bekam der König am Hin⸗ 


tern nach dem Perinæo zu eine kleine Ge⸗ 
ſchwulſt / die weder entzuͤndet noch ſonderlich 
ſchmertzhaft war. Site wuchs nach und nach an / 
und als fie reif worden / brach fie von ſich felbſt 
auf / weil ſie der König von feinem Oberſten Leib⸗ 
Chirurgo, Monſ. Felix nicht wolte oͤfnen laſſen / 


unerachtet dieſer hierzu gerathen. Solche kleine 


Geſchwulſt zog nun eben dasjenige nach ſich / was 
die andern pflegen / welche man nicht weit genug 
oͤfnet / damit man die Medicamenta bis in den 
Grund bringen moͤge. Es entſtunde nur ein klei⸗ 
nes Loch in der Haut / dadurch die Materie her⸗ 
aus floſe / es luppurirte ſo fort und ward end 
lich fiſtuloͤs. 
Das eintzige Mittel nun den Schaden zu curi⸗ 
ren / war die Operation; allein groſe Herren 
bequemen ſich nicht allezeit zu ſolcher Unter⸗ 


werfung / welche zur Geſundheit vonnoͤthen. Es 
brachten wohl tauſend Menſchen Mittel zu 


Marckte / welche ſie vor ſolchen Zuſtande unfehl⸗ 
bar hielten: man probirte auch ee der ene 
es ſchlug aber keines an. 

Man ſagte Ihro Maieſt. daß die Waſſer zu 
Batege in dergleichen Beſchwermiſſen ſeht Ku 
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tre flich ſeyen / ja es gieng auch der Ruf / ob wuͤr⸗ 


de ſich der Koͤnig dahin verfügen; man achtete aber 
noch vor Antrettung der Rerſe vor rathſam / ſols 
che Waſſer erſt an welchen Per ſonen zu probiren. 


Man ſuchte vier Menſchen fo eben dieſen I fleck 


hatten / und ſandte ſie auf des Koͤniges Unkoſten 
unter der Aufſicht des Hern Gervais, als Or- 


dinairen Chirurgi Seiner Majeſt. nach Bare 
ge. Dieſer ſpruͤtzte ihnen lange Zeit von dem 
Waſſer in die Fiſteln / tractirte fie alſo / wie er zur 


Sur dienlich erachtete; aber er brachte fie eben 


wieder fo geſund zuruͤcke / als er fie hingeſuͤhrt. 


Ein Weib kam nach Hofe und gab vor / fie. 
waͤre einer andern Kranckheit halben zu den Waſo 
fern nach Bourbon gereiſet / und durch deren Sea 


brauch von einer Fiſtel befreyet worden / die ſie 


ſchon zuvor hatte. Man ſchickte demnach einen 


Koͤniglichen Chirurgum mit vier andern Pa- 
tienten dahin / kamen aber alle im ehmaligen 
Stande wieder heim. | 


Ein Jacobiner addreſſirte ſich bey dem Hera: 


de Louvoy und meldete / wie er ein Waſſer haͤt⸗ 
te / womit er alle Arten der Fiſteln curirte: Ein 
andrer ruͤhmte ſich / er habe eine Salbe / die nie⸗ 
mals fehlte: noch andre ſchwaͤtzten von allerhand 
Medicamenten / führten auch wuͤrcklich Exem⸗ 


pel ihrer gluͤcklichen Curen an. Gleichwie nun 


dieſer Miniſter nichts wollte verabſaͤumen / was 
zu der ſo koſtbaren Geſundheit des Koͤniges gerei⸗ 
chen koͤnnte / als ließ er in der Surinzendance vie- 


le Zimmer zu rechte machen / darein man ſolche 


Kran 
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Krancken legte / welche Fiſtuln hatten / und wur 
den fie daſelbſt in Gegenwart des Herꝛn Felix von 
denjenigen / die ſich in der Cur was getraueten / 
crackirt . ß 
Es verſtrich uͤber dieſen Proben ein gantzes 
Jahr / ohne daß ein eintziger geneſen. ö 


Als Monſ. Beſſieres, der das Ubel unterſucht 
hatte / von Sr. Majeſtaͤt gefragt wurde / was er 
davon urtheilte: antwortete er dem Könige frey: 
es würden alle Mittel auf der Welt ohne die 
Operation fruchtlos ſeyn. n N 
Da endlich der König vonMonf. de Louvoy 
und Monl. Felix alles erfahren / was man in⸗ 
zwiſchen gethan / und ſahe daß man ſich zur Ge ⸗ 
neſung keine andere Hofnung machen durfte / als 
vermittelſt der Operation, auf welche Monk, 
Felix allezeit gedrungen / fo entſchloß er ſich dar⸗ 
zuz wolte aber nicht / daß jemand was davon wiſſe / 
ſondern wartete biß nach feiner Zuruͤcktunft von 
Fontainebleau, und hoͤrte man einsmals des 
Morgens / da man ſich am wenigſten deſſen vers 
ſehen / mit Verwunderung / daß der Koͤnig die 
Operation an ſich verrichten laſſen / und mit 
großmüuͤthigſter Standhaftigkett alle Schnitte ers 
duldet / ſo viel derer Monf, Felix vor noͤthig ers 


* 


achtet. . 
Dieß geſchah den 21. Novemb, (1687.) 
Mon. Felix, deme es der König ſreygeſtellt / um 
Gehuͤlfen bey der Operation zu nehmen / welchen 
er wolte / waͤhlete Mont. Beflieres darzu / und 
war auſſer ſolchem niemand darbey / als . de 
IB, ou- 
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Louvoy und die Herren Daquin und Fagon⸗ 

Die Cur iſt wohl eingerichtet / und der König 
vollkommen geheilet worden. Er belohnte auch 
als ein Koͤnig alle diejenigen / die ihme in die⸗ 
ſer Beſchwernts gedienet; dem Herꝛn Felix gab er 
flunfzig tauſend Thaler / dem Herꝛn Daquin hun 
dert tauſend Gulden / dem Herꝛn Fagon achtzig 
tauſend Gulden / dem Herꝛn Beflieres viertzig 
tauſend Gulden / jedem feiner Apothecker / derer 
dier waren / zwoͤlf taufend Gulden / und dm 
Diener des Herzn Felix, Namens la Raye, vier 
hundert Piſtolen. nn \ ei 
Ich habe in den oͤffentlichen Le&tionen des 
Herzen Du Verney, Koͤniglichen Anatomici 
zu Paris / gehoͤrt / daß vorgedachter Koͤniglicher 

Medicus, Monſ. Daquin dreyſſig Jahre lang 
eine Fiſtel am Hintern gehabt / und zwar ohne 
weitere Incommodirät / als daß fein Hemde von 
Zeit zu Zeit vom Eyter garſtig worden. Denn 
wenn die Fiſtuln fo beſchaffen find daß das Eyter 
leichtlich heraus flieſen kan / moͤgen ſie manchmal 
ohne groſe Verdruͤßlichteit ertragen werden / ja/ſie 
bewahren den Menſchen vor andren Kranckhei⸗ 
en. t A, 


ö 


Anmerckung. 
G find nun vier Jahre / daß ein Bürger und 
Wirth in dieſer Stadt / von 42. Jahren mit 
Namen Wilhelm Sevre , zehen Monate lang I 

| Big einer 
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einer Fiſtel am Hntern beläftiget warzdie ibmelzus 
mal bey heiſſen Wetter / unter dem gehen groſen 
Scpmertzen verurſachte. Als er zu mir kam / habe 
ich fie unterſuchtzdie Oefnung / war nicht groͤſer / als 
daß ich eben mit einer Strict; Nadel hinem fonns 
te; ich fand auch / daß die Fiſtul biß an den Darm 
reichte: daher ſagte ich ibme / daß er fie muſte aufs 
ſchneiden laſſen / wenn er wollte curirt ſeynz da er 
ſich aber vor dem Schnitt entſetzte / hat ers noch eis 


ne Zeitlang aufgeſchoben. 


. 

Da er endlich vom Schmertzen überfallen 
ward / entſchloß er ſich zur Operation, Wie ich 
den Leib vorher præparirt und den Tag beſtim⸗ 
met / habe mich zu ihn verfuͤget / und nachdem al⸗ 
les bereit war / ſchritte ich des Morgends um zehen 
Uhr zur Operation. f 

Als der batiente gelegt und ſtarck gehalten wor⸗ 
den / ſteckte ich ein dünnes und beqnemliches Stilet 
in den Grund der Fiſtel / hielte es wohl mit der lin⸗ 

cken Hand (denn die Fiſtel war an der lincken 
Seite des Hintern) den Zeiger⸗Finger der rechten 
Hand ader / tunckte ich in Oel und ſchob ihn in 
den Hintern; da ich die Spitze des Stilets auf 
dieſen fuͤhlte / durchſtoch ich mit der lincken Hand 

den Darm auf ihn / bog es mit dem Zeiger⸗Finger 
der rechten Hand hervor / zog es aus dem Hintern / 
und wie ich die beyden Ende aneinander gebogen⸗ 
auch ſolche mit der lincken hielte habe mit einem 
eraden und ſcharfen Meſſer alles was von den 
Theilen zwiſchen beyden Extremitäten des Sti- 
lets umfangen geweſen / oberhalb und laͤngſt 
5 dem⸗ 
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demſelben herunter geſchnitten / die foͤrderſten Fin⸗ 
ger hinein gebracht / um zu fuͤhlen / ob nicht wel⸗ 


che Ungleichheiten da waͤren ꝛc. Nachgehends das 


Glut geſtillt und den Krancken verbunden. 
Er hat lange nichts als fluͤſſige Nahrung ge⸗ 


noſſen / und 16. Tage keinen Stuhlgang gehabt / 


ohne daß ſich der geringſte Zufall darbey geaͤuſſert 


haͤtte. Bey den Ausgang der fünften Wochen / 


iſt er völlig curirt geweſen; lebt auch noch allhier 
in vollkommener Geſundheit. Rn 


Erklarung 
der hieher gehörigen Figur D. auf 
Tabula v. 


Dieſe Figur præſentiret ein ſilbernes 
Stilet, zur Durchſtechung des Maſt⸗ 
Darms in der Fiſtula ani. Es muß ſich 
ſehre beugen laſſen / damit es unter der 
Operation nicht breche / wenn man die 
beyden Ende zueinander fuͤgt. | 


\ 
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Das XXI. Hauptſtuͤck. 
Von dem Empyemata, oder 
Eyter in der Bruſt. 
S beſtättiger die tagliche Erſahtung 
daß in Zeiten Eyter / Waſſer oder Blu 
i der Hole der Brust angefammiet 
wpoird; und wenn anderſt Dieſe natuͤrli⸗ 
cher Weife beſchaffen / muß fie von dem Mediafli- 
no oder Mittels Zell in der Mitte in eine lincke 
und rechte Hoͤle abgetheilet ſeyn / ohne daß eine 
mit der andern die zeringſte Gemeinſchafft habe. 
Die Lunge muß ebenfalls nicht mit ihrer aͤuſſern 
Superfiz an die innere des Ribben⸗Haͤutchens 
(der Pleuræ) augewachſen ſeyn; wiewohl ich bey 
Diefnung einer ſehr groſen Menge todter Coͤr⸗ 
per ſolches oͤfters anderſt angetroffen / zumal in 
denenjentzen / die an Bruſt⸗Kranckheiten geſtor⸗ 
ben. Allein es iſt dieſes wider den ordentlichen 
Lauff der Geſundheit / oder / wie man ſpricht / wis 
der die Natur. ien IR ib 
Ich habe zuweilen Leichname geoͤfnet / in denen © 
die aͤuſſerliche Superfiz der Lunge mit der innerli⸗ 
chen der Pleuræ allenthalben / auch ſo gar am 
Diaphragmate oder Zwerch⸗Fell vereiniget war / 
alſo / daß fo zuſagen / keine Hoͤle zufinden geweſen. 
Biß weilen find die Lungen gantz alleine daſelbſf 
an der Pleura angewachſen / welches ich nicht ſel⸗ 
= | ten 
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ren in? Menſchen geſunden 7 die auch zuvor gang 
geſund, lebten. Ä 1 

Es find unter allen Operationen / welche der 
Chirurgie Rubm zuziehen / diejenigen keine der 
geringſten / da der Chirurgus an dem menſch⸗ 
lichen Leibe biß in deſſen vornehmſte Hoͤlen ein doch 
macht / um den Menſchen von ſolchen Dingen 
zu befreyen / die durchs erletzung der zur Erhals 
zung des Lebens hoͤchſt benoͤthigten Organorum 5 
oder Theile / ihme eilends den Tod draͤuen. 
Unter deren Anzahl achörer nun dieſe Opera. 
tion, welche an der Bruſt vollzogen wird / um die 
fremden und ſchaͤdlichen Materien aus ſolcher zu 
bringen? die wider die Geſundheit darinnen ent⸗ 
halten find. Denn es würden die Menſchen oh⸗ 
ne dieſe Hülfe gantz gewiß wohl bald zu Grabe 
müͤſſen / woferne Eiter / Waſſer oder Blut in der 
Hoͤle der Bruſt angehaͤuffer iſt. Man nennet die⸗ 
fen Zuftand nach dem Griechiſchen Wort: Em- 
pyema ‚und nach dem Nieder⸗Teutſchen: Eiters 
Bruſt; ſehr unrecht aber bedie t man ſich dieſes 
Griechischen Wortes / um die Operation ſelbſt 
anzudeuten / welche zur Aus foͤrderung der fremden 
Materien an der Bruſt geſchicht. | 

Der Unterſcheid des Empyematis beſtehet das 
rinnen / daß nemlich die Materie manchmal auf 
dem Diaphragmate gefunden wird / in der nu 
le der Bruſt / oder in einem naͤchſt gelegenen Theis 
le / welche von dar in die rechte oder lincke Hoͤle 
der Bruſt ergoſſen wird. 

Es 1 dem Chirurgo Be noͤthiger / um die 

9 Opera- 
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Operation zum Nugzen des Krancken und {eis 


ner eignen Ehre wohl einzurichten / als daß er 


genau wiſſe: wo etgentlich die ſchaͤdliche Materie 
ſtecke 5 und ſolche Kenntnis erhaͤlt man durch die 
differenten Zeichen nach dem Unterſcheide des 
Orts / wo ſie begriffen. rg f 

Das Eyter / fo ſich in der Hoͤle der Bruſt auf 
dem Diaphragmate ſetzet / koͤmmt gemeiniglich 
von einem vorhergehenden Seitenſtechen oder 
einer Lungen » Entzündung her / da dieſe zur 
Suppuration gelanget / aufgebrochen und das 
Eiter ſich auf das Diaphragma ergoſſen. Ich 
habe in den Lectionen des Königlichen Anato⸗ 
miei zu Paris / Herꝛn Du Verney gehörte: es 
ruͤhre dieſe Materie auch bißweilen von einer 
Entzuͤndung des oberſten und hockerichten Theils 


der Leber her / wenn fie ſuppurirt und das Dia. 


phragma durchbohret / woſelbſt es anhaͤnget / 
alſo / das ſich das Eyter dahin ſammlet / indem 
die Leber unter dem unaufhoͤrlichen Odem hohlen 
bewegt wird und ſolche auspreſſet. Das Eyter / 
welches ſeinen Urſprung aus der Leber hat / iſt 
meiſtens roͤthlicht und ſelten weis. a 
Die Alten haben geſchrieben; die Bräune / ſo 
‚fie zur Suppuration gefommen / und aufgebro⸗ 
chen / verurſache zuweilen auch ein Empyema: 


ich kan mich aber nicht wohl darzu verſtehen. Denn 


wenn das Enter in die Lunge ſtele / dürfte der 
Patiente in groſer Gefahr ſeyn zu erſticken. Sie 


haben aber wahrſcheinlich vor eine Entzuͤndung 


der Kehle / eine ſolche Beklemmunz des Odems 
| | genom- 
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genommen / die von einer Geſchwulſt unten an 
der Seite des Halſes entſtehet / dadurch die Eufte _ 
Roͤhre gedrückt und die Reipiration beſchweret 
wird 1 fo indeſſen nach einer Suppuration aufs 
R die Materie hinab in die Hoͤle der Bruſt 
ſaſſet / folglich ein Empyema nach ſich zeucht 
welches ich nicht vor unmöglich erachte; oder aber 
es müſte bey der Bräune eine Entzuͤndung der 
Lunge ſeyn / die luppurirt / auſbricht / das Eyten 
Aber von dar auf das Diaphragma finde. 
Das Gewaͤſſer in der Bruſt⸗Hoͤle quillet gemei⸗ 
niglich aus den zerriſſenen Waſſer⸗Gefaͤſen c. 
Das Blur / ſo ſich in der Bruſt anhaͤuft / ers 
folgt allezeit auf eine aͤuſſerliche Urſache / als Fal⸗ 
den / Stich⸗Wunden von einem ſcharfen Inftru⸗ 
mente, auch alle heftige Bewegungen des Leibs / 
da man eine oder mehr Ribben oder das Bruſt⸗ 
Bein gebrochen / daher die darunter ſtreichende 
Blut- Sefaͤſe lædiret werden; oder auf ein durch 
gehende Bruſt⸗Wunde mit Verletzung der Lung 

ge oder Blut⸗Gefaͤſe / die oben und unten am 

Rande der Ribben lauffen. N 

Bermdas&prerinder Duplicatur oder Berta 
doypplung der Pieurz ſtockt / fuͤhlt der Patiente 
einen Schmertzen mit Hitze / und eine Schwehre 
am krancken Theile 5 darbey ereignet ſich ein ana 
haltendes Fieber mit harten Puls kalten 

Schaudern / muͤhſamen Odemholen / trocknen 
Huſten / groſen Durſt / der Krancke muß auf den 
ſchadhaften Flecken ſiegen / und kommt in wenig 
Tagen vom Fleiſche. e Gh 

4 : Die 
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Die Zeichen des Eyters in der Lunge / find: 
ſchwehrer Odem / der Pariente empfindet eine 
Schwehre auf dem Diaphragmate „der 
Schmertz in der Bruſt bleibt beſtaͤndig auf einem 
Platz / wie auch in dem Seitenſtechen jedoch mit 
dieſem Unterſcheide / daß im Seitenſtechen der 
Schmertz ſcharf und ſtechend / dieſer aber ein 
ſchwehrer iſt. Der Krancke ſchwißzt ſtarck / hat ein 
anhaltendes Fieber / manchmal mit heftigen 
Durſt / det Speichel iſt eytericht / die Kehle und 
der Mund trocken / die Wangen ſind roth / die 
Augen eingefallen / die Nägel werden krumm / der 
gantze Leib dorret aus und nimmt ab; und ſo das 
Eyter an der aͤuſſern Ober⸗ Fläche der Lungen 
ſteckt und an der Pleura haͤnget / durchfriſſet es 
bißweilen die zwiſchen der Rippen gelegene 
Maͤus lein (Muſculos intercoftales ) und zeigt 
ſich auffenher eine Geſchwulſ mn. 
Die Zeichen vom Eyter in der Leber ſind / daß 
alle zeit ein ſtarckes Fieber mit beſchwehrlicher Re- 
ſpiration, und einem ſcharfen ſtechenden 
Schmertzen zugegen / der allemal bey der Leber ge⸗ 
ſpüuͤhret wird. u a De 
Wenn das Eyter zwiſchen der Pleura, in der 
Lunge oder Leber durchgebrochen / und auf das 
Diaphragma geſuncken / verringern ſich zwar die 
Zufaͤlle der Kranckheit / als Schmertzen / Fieber 
ꝛc. und wird dem Patienten etwas leichter; es 
waͤhret aber nur eine kurtze Zeit / weil ſich bald her⸗ 
nach andere muͤhſelige Symptomata hervor 
thun. Denn auſſer der beſchwehrlichen Reſpira · 
‚. GOR 
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tion, empfindetder Patiente eine Schwehre auf 5 
dem Diaphragmate, er iſt unruhia / das Fieber 
entzuͤndet ſich mit harten Puls / er hat Schmer⸗ 
tzen um die falſchen Ribben / doch ſind ſie nicht ſon⸗ 
derlich groß; er kan nirgends als auf der ſchad⸗ 
haften Seite liegen. Denn ſo er ſich nach der an⸗ 
dern kehrt / laͤuft das Eyter auf das Medialtinum, 
daher der Krancke mitten in der Bruſt und hinten 
am Ruͤcken heftigen. Jammer und Schwehre 


fühle. Biß weilen hoͤrt man das Eyter rauſchen / 


wenn ſich der Pat iente bewegtz ſitzt er aufgerichtet / 
ſo hat er im Odemhohlen grauſame Muͤhe / und an 
der Seite / wo das Eyter enthalten / iſt eine nack⸗ 
druͤckliche Hitze in acht zu nehmen. 1 85 
Daferne das Eyter in den beyden Seiten der 
Bruſt⸗Hoͤle und auf dem Diaphragmate iſt / 
kan der Krancke weder auf einer noch der andern 
Seite ruhen / ſondern muß auf dem Ruͤcken lies 
gen. Wenn er aufrecht ſitzt / ſpuͤhrt er eine un⸗ 
gemeine Schwehre durch das gange Diaphrag- 
ma ; es fällee ihme dieſe Politur ſehr hart / Dies 
weil er faſt nicht Odem ſchoͤpfen kan / es muͤſte 


denn gantz wenig Eyter auf dem Diaphragma 


ſeyn. 5 | 1 8 ; 
Es wird das Eyter bißweilen auch im Pericar- 
dio oder Hertz⸗Fell verſchloſſen / wie Aquapen- 
dens und andre Autores bezeugen / die es ben 
Oefnung der todten Coͤrper gefunden zu haben 
ſchreiben. Dergleichen Patienten klagten bey 
ihrem Leben allezeit über Schmertzen und Angſt 
um das Hertze / hatten ungleichen und faſt immer⸗ 
were zu 


* 
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zu kleinen Puls; einige kriegen Ohnmachten und 


Hertzklopfen. A 
Manchmal ſteckt das Eyter unter dem Bruſks 


| 


| 
| 
| 


Bein zwiſchen der Duplicature oder Verdopps 
lung des Mediaſtini; ſodenn iſt ein Fieber vors 
handen / und jederzeit der Schmertz auf dem Fler 


cken wo das Eyter verborgen. 


So das Eyter im oberſten und hockerichten Theil 
der Leber begriffen / endlich aber das Diaphragma 
durchnagt / ſich uͤber ſelbiges ergeuſt / hernach auch 
die Pleuram und Mufculos intercoſtales zwis 


ſchen der zten und z ten falſchen Ribbe / von unten 


an zu zehlen / duꝛchfriſſet / macht es zuZeitẽ allda eine 
Geſchwulſt / als wie bey einem Empyema, da das 
Eiter aus der Lunge oder derbleura durchgetreten. 

Man hat auch bey Oefnung todter Coͤrper ge⸗ 
funden / daß die Lunge an ihrem unterſten Theil 
am Diaphragma hienge / und zwar eben allda / 
wo ſelbſt die Leber mit ihrem oberſten Theil daran 
befeſtiget iſt; da nun das Eyter in der deber das 


Diaphragma durchgenaget hatte / thate es ein 
gleiches daſelbſt an der Lunge / alſo / daß der 
Menſch bey ſeinen Lebzeiten das Eyter immerzu 


mit Huſten von ſich gegeben. 


Die Anzeichen des Waſſers in einer oder den 


beyden Bruſt⸗Hoͤlen / ſind eben dieſe / welche das 
Eyter entdecken; man unterſcheidet ſie nur aus 
demjenigen / was ſich zuvor mit dem Krancken 
zugetragen hat. So die Waſſerſucht der Bruſt 
nuf ein Febrim lentam oder langſames Fieber 


erfolgt (fintemal ſelten eine Bruſt, Waſſerſucht 


v0 


em Ehre in der Burſt⸗ . 
vorkommt / da nicht ein Fieber oder ſonſt eine 


langwuͤrige Kranckheit darbey) hat der Patiente 1 


groſen Durſt / ſehr troek nen Huſten / kurtzen Odem 


mit Schauder. Das Angeſicht iſt bleich / manche 3 


mal ee die Schenckel und Fuͤſſe ein we⸗ 
nig. Es aͤuſſert ſich ein langſames und unglei⸗ 


ches Fieber / (Febris lenta, erratica 9 und in⸗ 5 


dem ſich der Krancke jaͤhling bewegt / hoͤrt man 
das Geraͤuſche des Waſſers in der Bruſt; wie⸗ 
wohl ſolches nicht allezeit geſchicht. Wenne er nur 
auf einer Seite liegen kan / ſo iſt das Waſſer da⸗ 
ſelbſt; kan er aber auf gar keiner / wird es in bey⸗ 
den enthalten. | 

Ich habe bißher von demjenigen Empyema 3 
das von innerlichen Urſachen herruͤhret / abſon⸗ 
derlich geſprochen. Nun ſchreite zu dem von 
aͤuſſerlichen Gelegenheiten / als in die Bruſt! drin⸗ 
genden Wunden / und andern obgedachten / da 
das Blut in ſolcher Hoͤle entronnen und ſich auf 


dem Diaphragma oder auch in der Lunge g 0 


ſammlet. 
Denn ob ſchon die Lunge lædirt und die Wun⸗ | 
de mittelmaͤſſig groß iſt ſo wird doch das Blut 
nicht allemal in die Hoͤle der Bruſt getrieben / weil 
oft eben daſelbſt wo die Wunde getroffen / die 


Lunge an die Pleuram gewachſen; welches ſich 


nicht ſelten an demjenigen ereignet / welche vor 
die ſem das Seitenſtechen gehabt. | 
Da die Verletzung der Aufferlichen Bruſt⸗ 
Theile vielfältig eine beſchwehrliche Refpiration 
und Laſt auf den Ribben in der Gegend mit ſich 
1 bringt / 
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bringt / wo die Wunde iſt / wegen der Geſchwulſt 
der Maͤuslein / fo die Ribben erheben muͤſſen / 
daher wird ein Spannen an der Pleura und ans 
dre Zufaͤlle dort berum erweckt / welche denen nicht 
ungleich ſind die ſich bey einer durchgehenden 
Wunde mit Ergieſſung des Bluts hervor thun ja 
wenn auch die Wunde in die Hoͤle gedrungen 
iſt ſolches doch biß weilen nicht leicht zu erkennen. 
Ichachte demnach vor noͤthia / die Merckmale vor⸗ 
zuſtellen / um ſolches gewiß zu wiſſen / damit man 
ſich nicht dar innen betruͤge. N 

Wir haben drey Hauptdinge / dadurch wir uns 
von einer Wunde / die ſich biß in die Hoͤle der 
Bruſt hinein erſtreckt / verfichern koͤnnen. 

Das erſte / iſt der Sucher / damit man von der 
Tiefe der Wunde zumal wenn fie gerade eins 
werts ſtreicht / vermoͤge ihrer Groͤſe oder Lange von 
der aͤuſſern Wunde biß in die Hoͤle der Bruſt 
hinein / urtheilet. Man muß aber hier wohl zu⸗ 
ſehen / daß man nicht von der Dicke der aͤuſſerli⸗ 
chen Theile verfuͤhret werde. Denn ſolche iſt 
biß weilen gar zimlich / als in fetten Per ſonen / 
oder wenn eine Entzündung oder andre Ge⸗ 
ſchwulſt mit der Wunde veraeſellſchafftet / oder ſo 
fie ſchief laͤufft; in ſolchen Fallen iſt fie oft ſehr 
lanae / ohne daß ſie ſich deßwegen biß in die Hoͤle 
der Bruſt erſtrecke. 8 

Ob man ſchon oͤfters den Weg / welchen das 
beſchaͤdigende Inſtrument gebahnt / mit dem 
Sucher nicht finden kan / muß man deß wegek 

nicht gleich ſchlieſſen / es ſeye die Wunde nicht 


1 


durch⸗ 
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durchgehend. Es giebt ſchmale Degen l die fe 
fie ſchief geſtoſſen werden / eine ſo kleine Wunde 
beybringen / daß man mit dem Sucher nicht hin⸗ 
ein kommen kan / zumal wenn der Bieflirre unter 
dem Stoß ein vorfichtiges Lager hielte; bey ſoges 


ſtalten Sachen / muß man ihn in diejenige Politur 


on die er bey dem Stoß hatte / und ſodenn . 
probirt man den Sucher. 
Das andere Zeichen / iſt das Pfeiffen det guſt / 1 
welches man hoͤret / wenn die Wunde entbloͤſt iſt. 
Denn es mag die Lunge verletzt ſeyn oder nicht / ſo 
die Wunde nur in die Hoͤle der Bruſt reicht und 
groß genug iſt / findet ſich allezeit ein Gepferffe da⸗ 
bey; nicht aber / (als die Wunde ſo enge und zu 
weilen verſchwollen / daß die Luft nicht frey in der 
Bruſt aus und eingehen kan) info weit / daß ein 
brennendes und vor die Wunde gehaltenes Licht / 
öfters: von dem aus der Wunde ſtreichenden 
Wind ausgeblafen wird. Die Luft / welche aus 
der Bruſt gehet / da die Lungen nicht beſchaͤdiget 


ſind / war vor der empfangenen Wunde nicht in 


nen / ſondern fällt erſt durch dieſe von auſſen hin⸗ 

ein / und fleucht vermittelſt der Bewegung der 
BSruſt unter dem Odem ſchoͤpfen wieder heraus. 
Iſt die Lunge auch verwundet und an ſelbigen 

Orte an der Pleura angewachſen / hoͤrt man eben? 
falls das Pfeiffen / weil die Lunge die Luft / ſo 

fie durch die Luſt⸗Roͤhre oder von auſſen erhalten / | 

durch die Wunde hinaus treibt. 

Es fügt ſich in zwiſchen manchmalen / daß der 
Degen oder ein andres Inftrument fo angepackt 
7 hat 


344 Das XXI. Hauptſtüͤck / 
hat / daß die Defnung an der Pleura ein bißchen 
höher oder niedriger / oder die Oefnung der Wun⸗ 
de von den gemeinen Decken alſo uͤberzogen iſt / 
daß man weder mit der Sonde oder dem Sucher / 
noch ſonſt womit hinein kan; und iſt alsdenn 
kein Pfeiffen zu hoͤren. Eben dieſes kan ſich von 
der Geſchwulſt und Entzuͤndung der aͤuſſerlichen 
Theile gleichfalls zu tragen / da die Wunde / wie 
gedacht / auswendig und inwendig zugeſtopft 
wird. Bey dergleichen Wunden findet ſich ge⸗ 

meiniglich eine Luft oder Wind Geſchwulſt 
(Eqmphyſema) um die Wunde / und breitet ſich 
oft faſt am gantzen Leibe aus. | 5 \ 

Dieſes Emphyfema entſtehet von der Luft / 

die vermittelſt der Bewegung der Bruſt unter 
dem Odem hohlen immerzu unter die Haut ge⸗ 
zwungen wird: denn indem die Luft / welche von 
auſſen durch die Wunde in die Hoͤle der Bruſt 
faͤhrt / erwehnter Urſachen halben / nicht ſo leicht 
wieder heraus kan / da auch die aͤuſſere ſich wieder 
ſetzt / daher dringt ſie allenthalben unter die Haut 
in die Fett⸗Blaͤßchens und verurſacht auf dieſe 
Weiſe eine Lufft⸗Geſchwulſt. Es iſt dieſes ein 
unfehlbares Zeichen einer durchgehenden Bruſt⸗ 
Wunde / wie ich öfters zu Paris in den Le- 
ctionen des Herrn Du Verney gehört habe; 
wiewohl er dabey erinnerte / es härten welche das 
Widerſpiel behaupten wollen / da fie vorgaben; 
es zeige ſich dergleichen Geſchwulſt ſo wohl bey 
durchdringenden als aͤuſſerlichen Wunden / ja 
auch oft bey denen an den aͤuſſerlichen Theilen bes | 
el⸗ 
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Leibes am dem Haupte / in welcher 99895 man 
ſich nicht würde einbilden koͤnnen / daß die Bruſt 


oder Lunge die Lufft dahin treibe; allein ſte haben N 
ſich ſelbſt betrogen / und eine waſſerſchte Seſchwulſt 1 


(Oedemsa) dafür angeſehen. 


Es breitet ſich das Oedema eben ſo wohl als a | 
das Emphyſema manchmal weit aus / und bs 


ſtehet aus einer ſchleimichten Waͤſſerigkeit; die 


Haut iſt weis / blinckend / und wenn man mit den 


Fingern darauf druͤckt / bleiben Gruben zuruͤcke / 
die ſich allmaͤhlig erheben. Im Emphyſema hin⸗ 

gegen iſt die Haut natuͤrlich gefaͤrbtzund ſo man 
mit dem Finger darauf druͤckt / hört man ein ge⸗ 


wiſſes Geräufche von der unter dem Finger fie 


henden Lufft / und verharrren keine Gruben das 
ſelbſt. Mit einem Worte / das Emphyſemu iſt 
bey keinen andern als durchgehenden Wunden 
der Bruſt oder der Lufft⸗Roͤhre. | 
Aus dieſer Llrfache zeigt ſich bißweilen bey einer 
gebrochenen Ribbe ein Emphyſema. Denn 
wenn der Bruch ſo beſchaffen / daß alle die weichen 
Theile / die innen und auſſen darüber liegen / sus 
gleich mit verwundet ſind / wird ſich aus obgedach⸗ 
ten Grunden ein Emphyſema einfinden. | 
Man duͤrfte nun leicht begreiffen / wie ein ſol⸗ 
ches Emphyſema von äufferlichen Urſachen her⸗ 
ruͤhret / wie wir bereits davon geſprochen; ſchweh⸗ 
rer aber iſt zu verſtehen / wie ſichs ohne auswen⸗ 
dige Verwundung / bloß aus innerlicher Occa⸗ 
ſion ereignen koͤnne. Damit ich nun hierinnen 
einiges Licht beybringe / will ich mit einem Exem⸗ 
pel 
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pel erweiſen wie es zu gehet; nach dem ich zuvor eis 
nes oder zwey von aͤuſſerlichen Urſachen beſchrie⸗ 
ben haben werde. 


Nachfolgende Obſervation hat mir vor eini⸗ 
gen Jahren zu Paris ein ſehr aufrichtiger Freund / 
Mr, du Cheſne geſchworner Chirurgas in er⸗ 
melder Stadt communicirt. 8 

Es ward eine gewiſſe Perſon anit einer / mit 
groben Schrot geladenen Piſtble gantz in der 
Naͤhe in den voͤrdern Theil des Halſes / dichte un⸗ 
ter dem Larynge geſchoſſen / etliches Schrot / 
ſo ſich unter dem Schuß auseinander warf / ver⸗ 
ſehrten an verſchiednen Orten das Kien ein wenig / 

eines oder zwey aber dieſer fremden Gaͤſte / welche 

biß an die Luft⸗Roͤhre eingedrungen / haben wel⸗ 
che knorplichte Ringe gebrochen / und eine Schei⸗ 
dung in ſelbigen gemacht / daß man mit der Spi⸗ 
tze des Daumens hinein konnte / ohne daß man 
dabey am Halſe einigen Ausgang davon bemerck⸗ 


te. en 15 | 

Die Zufaͤlle des Patienten gleich nach der Ver⸗ 
wundung warẽ / das Emphyſema und Blut ſpey⸗ 
en. Das Emphyſema war am beſchwerlichſten. 
Denn es bezog ſich nicht nur an den aus der maſſe 


groß geſchwollenen Hals / ſondern auch uͤber das 


gantze Haupt / die völlige Bruſt / die beyden Ars 
me und den Bauch / alſo / daß der Bleſſirte ein 
Monftrum oder Wunder⸗Thier vorſtellte. 

Die Vermehrung ſothaniger Geſchwulſt nun 
zu verhindern / muſte man die Wunde auſſen er⸗ 
weitern / um der Luft freyen Ausgang e | 

a en / 
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fenodeꝛ auch ſolche mit dem Band fo fleiſſig ſchlieſ⸗ 


1 ſen / daß die Luft weder von auſſen noch innen un⸗ 
ter der Reſpiration hinein konnte. 1 
Das Emphyfema iſt durch den Gebrauch 


Wind zertheilender und vezehrender Baͤhungen | 


gehoben worden was aber das Schrot anbe⸗ 


langt / ſo die Luft⸗Roͤhre verletzte / muß es entwe⸗ 


der in den Muſculn des Halſes verblieben / oder 


da es in die Luft ⸗Roͤhre hinein gekommen / vom 


Patienten ausgehuſtet oder geſpucket worden 


ſeyn / in dem er bey der Verwundung vor Schre⸗ 


cken nicht beobachten mochte / was er von ſichge⸗ 


huſtet oder geſpuck e. 
Als ich im Jahr 1694. zu Paris war / brachte 
man zween Soldaten von der Wacht auf der 
Baſtille, welche mit einander gefochten / nach dem 
Hoöͤpital de la Charitè der Manns Perfonen, 
Der eine war ein Sergent und hatte eine ſehr en⸗ 
ge Wunde / die meines Erachtens / zwiſchen der 
| fünften und ſechſten von oben herunter gezehlten 
Ribbe auf der rechten Seite biß in die Hoͤle der 


Bruſt hinein gieng. Die Reſpirat ion war ſehr 
gehemmet / und dabey ein Emphyſema, welches 
ſich uͤber die Bruſt biß an die Schulter / den Hals / 


das Angeſicht und die Aug⸗Braune felbiger Sei⸗ 


te erſtreckte; fo man darauf druͤckte / ſahe man die 


Luft wieder hinzu fahren. Als man die Wunde 


dilatirte / kam die Luft und eine Portion Gebluͤ⸗ 


te mit Gewalt hervor; man verband die Wunde 


mit einem Meiſſel daran man einen Zwirn ge⸗ 
bunden / einem Pflaſter &. Nach der Hand 
ja floß 
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floß nichts als ein weiß lichtes Waſſer heraus. 
den vierdten Tag iſt der Menſche geſtorben. ’ 
Bey der Oefnung des Coͤrpers fande ich die 
Lunge bey vier Zoll tief verletzet. 4 
Vor zwölf Jahren ward ich von Herꝛn Her- 
ry, hieſigen Medico gefodert / mit ihme und dem 
Chirurgo des Engellaͤndiſchen Spitals einen 
daſelbſt kranck liegend en beylaͤuftig go. jährigen 
Soldaten zu beſichtigen. Ich fand das Scro- 
tum ſehr geſchwollen / gleich wie auch die gantze 
lincke Seite des Bauchs und der Bruſt; über 
diß / wenn er inſpirirte / zeigte ſich zwiſchen der 
andern und dritten Ribbe neben dem Bruſt⸗ 
Bein auf der lincken Seite eine Geſchwulſt unge⸗ 
fehr fo groß als ein Hüner Ey / welches ſich bey 
der Exſpirat ion wieder etwasfehte f 
So man in das Scrotum und den Bauch mit ei⸗ 
ner Lancette ſtoch / wurde man einer heraus ſahren⸗ 
der duft gewahr / daher ich urtheilte / es ſeye einEm- 
phyſemaz um deſte mehr / weil die Haut ihre na⸗ 
gürliche Farbe hatte / und da ich mit dem Finger 
dar auf druckte / wiech die duſt aus den Fett⸗Blaͤs⸗ 
chens / und verſammlete ſich wieder allgemach da⸗ 
rinne. Indem ich aber nicht begreiffen konnte / 
wie ſich die Luft haͤtte in dieſe Blaͤschen eingeſchli⸗ 
chen ohne die geringſte Wunde der Haut / fo ſrag⸗ 
te ich / ob er nicht vormals daſelbſt neben dem 
Bruſt⸗Bein über Schmertzen geklagt / und eine 
Geſchwulſt daſelbſt gehabt. Mr. Herry, welcher 
damals Medicus in demEngliſchen Spital gewe⸗ 
fen und die Engellaͤndiſche Sprache wohl ſprach / 
| | | 
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erkundigte fich hierüber bey dem hirurgo, der die 


Nieder deutſche nicht verſtund; dieſer beantworte⸗ 


te es mit Ja / und daß er auch Eyter ausgehuſtet 
und geſpucket. Hierauf erinnerte ich mich / wie 

ich oft todte Coͤrper geoͤfnet / in welchen ich die 
Lunge an ein oder der andern Seite an die Pleu- 


ram angewachſen gefunden. Solches gab mir 


gleich ein zimliches Licht dergleichen Pheenome- 
non zu erklaͤren. Denn ich glaube / es ſey an die⸗ 
ſer Seite eine Geſchwulſt entſtanden / da die 


Lunge an der Pleura hienge / als ſie zur duppu 


ration gelangte / hat das Eyter die daran gelege⸗ 
nen Maͤußlein und Fett⸗Blaͤßchen durchnagt;z 
daß ſehr wahrſcheinlich das Eyter / weil es gern 


gern Gegenſtand antraf / eher in die Lunge als 
durch die Haut in die Lungen Blaͤßchen gedrun⸗ 


gen / ferner durch die Bronchia und die Luft 


Roͤhre ſelbſt ausgehuſtet und von dar durch den 


was Art / geſtorben. 


Mund ausgeworffen worden; alſo daß nach ge⸗ 


hends die eingezogene Luft einen freyen Durch⸗ 
gang erwiſcht / um in die Fett Blaͤßchens zu ſchlei⸗ 
chen / die zuvor vom Eyter angefreſſen worden / 


und auf dieſe Weiſe ein Emphy ſema zu verufae 


chen. e e 195 
Die Geſchwulſt / fo ſich zwiſchen der andern 
und dritten Ribbe hervor thate / ließ ich den Eis 
gellaͤndiſchen Chirurgum in unſern Beyſeyn 


öfnen / und kame ſehr viel Luft heraus. Der 


Patiente iſt einige Zeit hernach / weiß nicht auf 


Bey 


„ NR 


352 Das XXI. Hauptſtuͤck / g 
Bey ſo ſeltſamen Anmerckungen über das 
Emphyſema wollen wir noch etwas von zweyen 
gedencken / welche man durch Kunſt zu Weg ge⸗ 
bracht / deren eine ſonſt auch im Hildano in der 
19. Obſer vation des dritrenTheils mit nach⸗ 
folgenden zu leſen QF! 
Im Jahr 1503. war zu Paris ein Knaͤbchen von 
funfzchen oder acht zehen Monaten zu fehen an 
deme die Haut uber dem Kopf ſo ſehr aufgelauffen 
geweſen / daß ſelbiger die Groͤſe anderer Haͤupter 
übertraf. Die Eltern trugen das Kind von 
‚Str zu Stadt / zeigten es als eine Mißgebure 
und zogen dadurch einen nachdruͤcklichen Ge⸗ 


winn. 
Wie endlich der Zulauf des neugierigen 
cBolcks zu heftig ward / muthmaſſete die Obrig?⸗ 
keit zu Paris / es moͤchte irgend ein Betrug dahin⸗ 
ter ſtecken. Man brachte deßwegen die Eltern in 
Verhaft / und da man ſie examinirte / haben fie 
dieſes greuliche und ſchaͤndliche Schelmenſtuͤck be⸗ 
kannt und gebeichter > wie ſie nemlich oben auf 
dem Haupt des Kindes zwiſchen der Haut und 
den Maͤuslein eine Oefnung gemacht / die Haut 
hierauf mit einem Roͤhrchen aufgeblaſen und 
nach und nach innerhalb einigen Monaten 
das Haupt fo vergroͤſert / daß ſie es in allen Staͤd⸗ 
ten für etwas Wunderwuͤrdiges beſchauen laſſen / 
und mercklichen Gewinn davon erhalten. Das 
Loch war ſo beſtellt / daß ſie es nach ausgezogenen 
Roͤhrchen nur mit ein wenig Wachs oder ſonſten 
etwas zu ſtopfen konnten. Als die Obrigkeit eis 
un Pre. ne 
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eine 7 ruchloſe und BD vergeſſene Sache über⸗ 


legt / wurde uͤber die Eltern das Urheil gefaͤllet / 
daß fie ſolche Miſſethat mit dem Leben bezahlen N 


mu fen, 


Der Wohl E dfe Herz dudwig Waller har mir 


erzehlt daß er das Kind zu Paris mit ſeinen Aus 
gen geſehen; und ich hielte en vor untauglich 
dieſe Hiſtorie bey zu fügen, Der Leſer urtheile 
davch. Mr. Dionis, da er in ſeinen Chirur- 


giſchen Operationen vom Windbruch hans 
delt / ſpricht / daß er geſehen / wie kleine Bettel⸗ 
Jungen eine Oef nung im Scroto gemacht / und 
ſelbiges mit einem Strohhalm auf zu blaſen ges 


wuſt / daß es ungemein groß wurde; ſetzten ſich 


ſo denn vor die Kyrchen Thuͤren mit entbloͤſten 
Scroto, wodurch ſie die vorbeygehenden Leute z 


einem Allmoſen bewegten. 


Ich habe oben gefagt/ daß die Wunden der 


Tus wegdtgen Bruſt⸗Theile bißweilen mit einer 


ſchwehten Reſpiration, Belaͤſtigung auf den 


Mibben in dem Bezirck der Wunde / und mehr 
andern Zufällen vereiniger find / gleich wie faſt die 
jenigen / welche von einer durchgehenden Wunde 


. 


mit Erſchůttung des Bluts &c. vergeſellſchaftet. 


Wenn nun dieſe Zufaͤlle nur von einer aͤuſſerli⸗ 
chen Bruſt⸗ Wunde herrühren 7 verliehren fie 
ſich in wenig Tagen nach dem Aderlaſſen und bey 
Suppuration der Wunde. Das Widerſpiel 


findet ſich bey den durchgehenden Wunden und 
ergeſſenen Gebluͤte auf dem Diaphragma. Denn 


auer inngſe e e vermehren 2 die 
15 


, 


tr 
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Zufälle von Tag zu Tage / unerachtet der been | 


Remedien und Snppuration der Wunde. 
Iſt die Lunge ander Pleura gewachſen / daher 


ſich das Blut nicht hinunter auf das Diapkhrag- 
ma begeben koͤnnen / ſondern in die zunge aufge 
häuffer werden muß / fo wirft der Patiente 


Blut aus / und es laͤuft ungehindert aus der 
Wunde; die Beſchwehrnis unter dem Odem⸗ 
sl iſt nicht ſo groß / als da das Blut auf das 


iaphragma geſuncken; der Krancke hat ſelbt 
keine ſonderliche Verdruͤßlichkeit davon / wo er ſich 
nicht irgend bewegt. Den indem diedunge ih als 


denn verwendet / werden die Bronchia derungen 
vom extravaſirten Gebluͤte gedruͤckt / daher eine 
beklemmte Refpiration erfolgt. So er aber 
immer in einerley Politur verharret / fo iſt ihme 
beſſer / es muͤſte denn die Wunde ſehr tief oder ein 
groſes Blutgefaͤß geoͤfnet ſeyn. Endlich mag man 
ſich auch verſichern / daß das Blut nur in der 
Lunge verhalten / wenn man den Finger durch die 
Wunde / ſo ſie anderſt weit genug / hinein ſchiebt 
denn man fuͤhlt rings um die Wunde / wie die 
Lunge mit der Pleura vereiniget iſt. 3 
Es iſt aber nicht genug daß man weiß / daß die 
Wunde biß in die Hoͤle der Bruſt gedrungen / 
ſondern man muß auch unterſcheiden ob Blut auf 
das Diaphragma ausgeſchuͤttet worden. Denn 
wo dieſes iſt / und zwar / viel / ſteht der Patiente 
in groſer Gefahr bald zu erſticken / wo man nicht 
ohne Verzug eine Oefnung macht / um demſel⸗ 
ben einen Ausgang zu verſtatten. Daß Blut in 
I der 


ö 
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der Bruſt⸗Hoͤle auf dem Diapkragmate ange 
e ſoll man aus folgenden Zeichen erken⸗ 
Bin 5 5 5 15 
Es lehrt uns die Anatomie, daß eine Blue 
undppuls⸗Ader am untern Rande der Ribben in 
einer Furche verborgen ſind. Wenn nun das ſtes 
hende oder ſchneidende Iaſtrument, damit die 
Wunde verurſacht wird / ſehr dichte an ſolchem 
Mande der Ribbe eingeftoffen hat / fo find wahre 
ſcheinlich die Blut⸗Gefaͤſe geoͤfnet / und das Blut 
auf das Diaphragma hinab gelauffen. 
Und daferne der Blellirte fluchs nach einer em⸗ 
pfangenen Bruſt ⸗ Wunde eine Laſt auf dem 
Diaphragmate fühlt / fo er aufrecht ſitzt / nebſt 
tinem groſen Ziehen an der Seite wo die Wunde 
iſt / heftiger Beklemmung der Keſpiratſon, oͤf⸗ 
tern Ohnmachten / iſt es gemeiniglich ein Merck⸗ 
mal deß entronnenen Gebluͤts auf dem Dia⸗ 
phragmare. Uud weil in durchgehenden Drufle 
Wunden mit Ergieſſung des Bluts auf das Dia- 
phragma vielfältig die Lungen mehr oder weni⸗ 
ger lædirt ſind / daher aͤuſſert ſich gemeiniglich ein 
Blut⸗Speyen dabey; wenn die Wunde der aus⸗ 
wendigen Theile groß / läufft auch ſchaͤumichtes 
Blut aus der Wunde ſelbſt. . 
Indem dergleichen Anzeichen nicht zu obſervi⸗ 
ren / und der Chirurgus urtheilet / es ſeye kein 
Bine in der Bruſt⸗Hoͤle angehaͤuſet / muß er die 
Wunde ſo bald es moͤglich ſchlieſſen. | 
Wenn aber eine innerliche Blutſtuͤrtzung ge⸗ 
ſchehen / muß ſoiches unumgaͤnglich heraus ges 
5 | 8 2 ſchaf⸗ 
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ſchaffet werden. Zu dieſem Ende ſoll ſich det 


1 


Chirurgus zu erſt der gelindeſten Mittel bes 
dienen / ehe er zu den auſſerſten ſchreitet. Das 
erſte iſt / daß man den Patienten auf die Wunde 


lege mit dem Haupt niederwerts / und die dicken 


Beine etwas erhoben / damit das Blut heraus 
kommen moͤge. Das zweyte iſt: daß man dem 
Patienten Naſen und Mund zu ſchlieſſen / den 
Odem an ſich halten laſſe und den Leib etwas bes 

wege / um irgend dem Gebluͤte hierdurch heraus 
zu helſen. „ 1 
Bevor man dem Bleſſirten dieſe Situation 
giebt / um das Gebluͤte heraus zu kriegen / muß 
man wiſſen / ob auch die Wunde an einem beque⸗ 
men Orte / daß das Blut heraus koͤnne / und die 

Wunde weit genug darzu iſt. 5 

So ſolche am oberſten Theil der Bruſt getrof⸗ 
fen / und das Blut hat ich hinab auf das Dia- 
phragma geſencket / muß man ſich nicht bemuͤ⸗ 
hen ſolches allda wieder heraus zu bringen / ſon⸗ 
dern an einem tiefern Orte eine Oefnung anſtel⸗ 
len / wie ins kuͤnftige berichten werde. Iſt die 
Wunde am unterſten Theil der Bruſt oder in ſel⸗ 
biger Gegend forne / hinten / oder an der Seite / 
und nicht weit genug / muß man fie dilatiren. 
Deß wegen ſteckt man einen Hol? Sucher in den 
Grund der Wunde / und ſchneidet ſie mit einem 
geraden Meſſer auf der Hoͤle des Suchers weiter 
auf / doch allezeit unterwerts / ſo es der Lauff der 
Wunde erlaubt; hernach kehret man den Pa- 
tienten über die Wunde / und laͤſſet ihn / wenn 
ts 


\ 
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| es udthig etwas huſten / um das Blut heraus zu 
fördern. Allein es ſchlaͤgt ſich in dieſer Politur 
die Lunge zuweilen innen her vor die Wunde: in 
ſolchem Fall drückt man ſie mit einem Frauen⸗ 
zimmer Catheter zuruͤcke / wodurch das Blut 
wieder abgehen kan. Wenn nun die Bruſt ge⸗ 
leeret / verbindet man den Verwundeten / wie un⸗ 
ten lehren werde. 

Es iſt die Kenntnis aller diefer Zeichen / des in 
der Bruſt⸗Hoͤle enthaltenen Eyters / Waſſers 
oder Bluts / ſehr vortheihaftig zur Beurtheilung 
der Beſchaffenheit und Natur des Empyematis 
und zur Erkundigung an welchem die Operation 
dienlich und nothwendig iſt. Denn da diefg biß⸗ 
weilen boͤſe Folgerungen nach ſich zeucht / ſo iſt 
ja wohl viel daran gelegen / daß man ſie nicht un⸗ 
ternehme als wo fie unentbehrlich und zutraͤglich 
ſeyn kan / damit man das Ubel nicht vor die lan⸗ 
ge weile vergroͤſere. 

Woferne demnach ein Empyema ſo wohl von 
Eyter als Gewaͤſſer durch die Natur / wie man 

zu ſagen pflegt / nicht gehoben wird / noch den 
Medicamenten des Medici weichen will / koͤmmt 
man gemeiniglich zur Operation, doch geht es 
nicht überall an; denn Z. Ex. fie würde nichts müs 
gen zu einem Empyema der Lunge / oder es müs 
ſte das Eyter ungefehr bey oder an deren Oberſlaͤ⸗ 
che verborgen / ſie auch an der Pleura ange wach⸗ 
ſen ſeyn / und da man aus dem ſtetigen Schmer⸗ 
tzen / welchen der Patiente immer nur auf einem 
lecken le ͤund andern Zeichen / verſichert 
VV 
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daß es Eyter iſt; alsdenn dient ſie: nicht aber ſo 
daß Eyter tief liegt. Sie wäre ebenfalls vergebens 
wenn das Biutaus Occalion einer Wunde an 
der Lunge ergoſſen worden. Ob auch gleich wuͤrck⸗ 
lich Blut auf dem Diaphragmate enthalten / ſo 
taugt ſie doch nichts / wenn die Wunde weit un⸗ 
ten und aroß genug iſt / daß das Blut fuͤglich her⸗ 
aus kan lauffen / fo man den Patienten / wie wir 
oben gewiefen / etwas nach der Seite der Wunde 
wendet. Findet ſich aber Gebluͤte in der Bruſt⸗ 
Hoͤte auf dem Diaphragmate, und kan / weil 
die Wunde zu hoch oben nicht heraus rinnen / 
ſo denn iſt die Operation hoͤchſt noͤthig; ja / ine 
dem fo viel Blut innen aufgeſchuͤttet worden 
daß der Patiente davon zu erſticken ſcheint / muß 
man ohne Aufſchub die Operation verrichten / 
ehe noch einmal die Bereitſchafft zum Verbinden 
bey Handen / dieweil man ſolche mittler weile zu 
rechte machen kan / da das Blut heraus läuft. 
Damit nun die Operation mit Nutzen 96% 
ſchehe / wird voraus geſetzt / der Krancke ſeye mit zu⸗ 
länglichen Kräften verſehen / und die Oefnung 
muß an dem rechten Orte gethan werden / auf 
daß die Materie wohl heraus gehen kan. 
Man kan die Oefnung an zweyerley Orten 
machen. Der eine heiſet der Noth⸗ Platz / die⸗ 
weil man gezwungen vor allen andern an ſelbigem 
die Inciſton anzuſtellen. Zum Exempel wo 
aͤuſſerlich an der Bruſt eine Geſchwulſt zu ſehen 2 
darunter das Enter ſteekt / welches die Pleuram 
und Mufculos intercoſtales durchgefreſſen 3 
* — E 
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In dieſem Fall muß man die Defnung am zu 
e Fleckchen der Geſchwulſt verrich⸗ 
8 5 „„ 
Erkennet man gewiß / daß das Eyter in einen 
fonderlichen Bezirck verfaſſet / wie in einem Sei⸗ 
tenſtechen oder einer Geſchwulſt auf der Super fiz 
der Lunge geſchehen kan / wenn ſelbige anbey an 
die Pleuram gewachſen / ſich auch Zeichen hervor 
thun / daß die Geſchwulſt zur Suppuration ge⸗ 
langet und man hingegen aus andren verſichert 
iſt / daß kein Eyter in der Bruſt⸗Hoͤle oder auf 
dem Diaphragmate zugegen 5 ſo denn oͤfnet 
man denjenigen Flecken / da der Krancke ſtets 
Schmertzen und Schwehre empfindet. Wenn 
man allerdings verſichert wäre / daß Eyter zwi⸗ 
ſchen der Doplicatur des Mediaftini verſchloſ⸗ 
ſen / durfte man wohl eine Oefnung vermittelſt des 
Trepans auf dem Bruſt⸗Bein € ſterno) an der 
jenigen Stelle fegen / wo der Patiente allezeit 
Schmertzen gehabt. Man entbloͤſet es zuvor 
vermoͤg einer Creutz⸗ foͤrmigen oder dreyeckichten 
Incifon. Endlich kan durch den Noth⸗ Ort 
auch die Seite verſtanden werden / in welcher das 
| en begriffen; und daran mag man nicht 
ehlen. \ V 8 
Der andre wird genannt ein Wahl⸗Ort / weil 
ſich nichts aͤuſſert / daß den Chirurgum obligirt 
die Operation auf einer Seite vor der andern zu 
prackiciren; und waͤhlet man deßwegen denje⸗ 
nigen Ort / der am bequemſten ſcheinet / die Ma. 
terie ans der Bruſt⸗Hoͤle zu ſchaffen. Dieſer 
FV 84 Ort 
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Ort nun / iſt am unterſten und hintern Theil der 


Bruſt / dahin ſich die Materie meiſtens ſenckt / 


und wo am wen 'gſten Gefahr einen innerlichen 
Theil zu lediren. Daher machen die heutigen 


Chirurgi mit Hintanſetzung aller Stritigkeiten / 


ſo in einer Menge Seribenten an zu treffen / die 
Inciſion gemeiniglich zwiſchen der zweyten und 
dritten falſchen Ribbe / von unten an gezehlt⸗ 
auf welcher Seite es wolle / beylaͤuftig vier oder 
fünf quer Finger breit von den ſpitzigen Fortſaͤtzen 


des Ruͤck⸗Grats / und auch viere unter dem unter 


ſten Rande des Schulter Blats / nach des Pa- 
tienten Fingern gerechnet. Dieſen Ort deſto, 
beſſer zu finden / läſſet man den Patienten auf ei⸗ 
nen mittelmaͤſſig hohen Stuhl ohne Lehne / oder 
auf den Bett⸗Rand / ſetzen / und durch einen 
Geſellen den Leib forne unterſtuͤtzen und halten. 
Die Schultern muͤſſen gerade gegen einander ſte⸗ 
hen; gleichwie auch die Arme und Ellenbogen 
alſo gebogen / daß fie einen rechten Winckel (an- 
gulum rectum) ausmachen. Einige / welche 


Die Ribben nicht zehlen wollen / ſo die Patienten 


ſehr fett ſind / nehmen den Platz gegen den Ellen⸗ 
bogen über / vier Finger breit von den ſpitzigen 
Fortſaͤtzen des Ruͤck⸗Grats. 5 | 
Ich habe deßwegen geſagt: auf welcher Seite 
man wolle 3 weil einige vorgaben / man muͤſſe 
die Oefnung auf der rechten Seite hoͤher als auf 
der lincken machen / denn ſie meinten die Hoͤle 
der rechten Bruſt Seite etſtrecke ſich nicht fo weit 


hinunter / weil die Leber das Diaphragma das 


— 


fe 
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| ſelbſt höher hielte als die lincke. Allein es iſt ein 
Irꝛthum welchen ein jeder mit feinen eignen Au ⸗ 
gen khrdtcken kan 
Andre ſprechen / es gehe dieſe Abmeſſung nicht 
an allen Rrancken ſicher an / weil ſich bißweilen 
das Diaphragma bey der dritten oder vierdten. 
Ribe manchmal noch hoͤher / an der Pleura an 
gewachſen findet / wie man ſolches in Perſonen / 
die an langwuͤrigen Bruſt⸗Kꝛanckheiten geſtorben / 
nach dem Tode obſervirt hat / daher die Opera- 
tion an obermeldten Orte vergebens ſeyn wuͤr⸗ i 
de. Man kan aber hierauf antworten; weil man 
dieſen Zuſtand des angewachſenen Diaphrag- 
matis, wie man ſupponirt / weder mit den Sins 
nen noch der Vernunft vorher erkennen mag / ſo 
bekuͤmmert man ſich umſonſt darum und heegt 
ſruch loſe Vorſicht in einer Sache / welcher man 
nicht vorzukommen weiß, a 
Wenn nun der Patiente ſitzt und am Leibe und 
Armen auf vorer wehnte Manier ſteif gehalten / 
auch der Ort zur Oefnung gefunden iſt / fo ſtellet 
ſich der Chirurgus dahinter / faͤſſet die Haut mit 
dem Daumen und einigen andern Fingern beyder 
Hände heraus werts / und laͤſſet einen Geſellen 
die eine Seite davon alſo erhoben verwahren; 
mit feiner rechten Hand aber ergreift er ein gera⸗ 
des Meſſer / ſetzer den Zeiger⸗Finger auf deſſen 
Nuͤcken / und ſchneidet dieſe gekneipte Haut in 
der Mitte / und zwar nach der Laͤnge in Anſe⸗ 
hung des Leibes / entzwey; es erſireckt ſich dieſer 
Schnitt gemeiniglich auch * etliche ſalſche Za⸗ 
2 7 $ ſern 
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fern in die Quere am breiteſten Ruͤcken⸗Mäus⸗ 
lein / (latiſſimo) alsdenn läffer man die Haut 
fahren / und wenn die allgemeine Decken und der 
Theil des Muſcuſi latiſſimi nicht weit genug of⸗ 
ßen / muß man die Incifion unter und oberſich 
erweitern. ng ER. | 
Hierauf haͤlt man die Lefzen der Wunde auge 
einander und gebeut dem Patienten / daß er ſich 
vorwaͤrts nach der andern Seiten beuge / dabey er 
aber wohl gehalten werden ſoll / damit die Ribben 
auf derjenigen Seite / wo der Chirargus operirt / 
deſto mehr auseinander gehen / und die andern 
Theile deſto geſpannter ſtehen; hernach ſchneidet 
man / wie einige wollen / mit der Spitze des 
Meſſers gerade von oben nach unten / andre aber 
rathen / ſchief; ich meines Orts / thue es mitten 
zwiſchen den Rippen / nach dem Lauff ihrer dar⸗ 
zwiſchen begriffenen Maͤuslein / nach und nach l 
und fehr vorſichtg uͤberzwerch / biß an die Pleuram 
oder wenigſtens nicht weit davon. | | 
Denn es iſt eine Thorheit ſich zu bekuͤmmern / 
welche fleiſchichte Fibren man durchſchneiden 
müſſe. Ich mache nachgehends ſachte die Inei⸗ 
ſion auch an der Pleura, ſteche aber mit der Spß 
tze des Inftruments nicht zu tief hinein / damit ich 
keinen innerlichen Theil ledire. Auf dieſe Wei⸗ 
ſe vermeidet man zugleich die am Rande der obern 
Nibbe verborgenen Blut⸗Gefaͤſe. Es iſt hier zu 
mercken / daß das auf dem Diaphragmate ange⸗ 
ſammlete Blut dicker und nicht fo fluͤſſig iſt als das 
Eyter : daher muß man die Oefnung vor ein ſo 
Io | ge⸗ 
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genanntes Blut Empyema ein wenig gröfer mas 
chen als vor einesvon&yrer. Solches hat ſeinen 
Nutzen nicht nur zum Ausfluß der Materie, ſons 
dern dadurch ſteckt der ͥ hirurgus auch gleich nach 
geſchehener Oefnung den Zeiger⸗Finger hinein! 
um das Loch etwas zu erweitern / und / wo es nose 
186 die an die Pleuram gewachſene Lunge aba 
zuloͤſen. u Be . 
Die Furcht wegen Verletzung der Lunge unten 

der Durchſchneidung der Pleura, hat einige da⸗ 
hin bewogen / daß fie rathen / man ſolle ſie mit dem 
Finger oder einem Sucher durchbohren. Allein 
indem die ſe Herren einem Unheil / fo geſchickten 
Chirurgis nicht wiederfaͤhret / wollen bevor kom⸗ 
men / richten ſte ein groͤſers an / als fie wohl den⸗ 
cken. Denn gleichwie dieſe Haut ſehr ſtarck und 

wiederhaltend iſt / ſo ſondern fie ſolche unter dem 
Bohren oder Stechen nebſt den andern Haͤuten 
der Ribben ab und entbloͤſen dieſe; alſo / daß man 
durchſtochen zu haben glaͤubte / da doch ſolche Haut 
von den Nibben nur abgelediget worden: es 


ſteußt ſo denn nichts aus der Wunde. Wird ſis 5 


nun mit dem Sucher durchſtochen / ſo koͤmmt die 
Defnung zu kleine / und muß fo fort eben wohl 
mit dem Meſſer vergröffert werden. Da indeß 
ſen die hervorlauffende Feuchtigkeiten die entbloͤ⸗ 
ſten Ribben angreiffen und verderben / woraus 
bißweilen eine unheilbare Fiſtel verurſacher 
wird. f | 
Nach richtig gemachter Oefnung / da die Mate- 
rle füglich heraus laͤufft / indem man den Parien- 
len 


ö 
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ten etwas nach der Wunde zu neigen laͤſſet / muß 
man das Eyter / Blut oder Gewaͤſſer / was es 
auch iſt / nicht alles auf einmal heraus laſſen / da⸗ 
mit nicht zuletzt der Todt erfolge / wie uns Hippos 
crates erinnert; ſondern man exlaubet es nur in 
ſo viel mehr oder weniger / als es den Kraͤften des 
Krancken und der Menge der Materie in der 
Bruſt⸗Hoͤle gemaͤß iſt / welches man einiger maſ⸗ 
ſen aus der ſchwehren Refpiration des Patien- 
ten wiſſen kan ; wiewohl einige heutige Auto- 
res ſprechen / man moͤge das Blut ohne Gefahr 
alles auf einmal auslaſſen. | 
Hterauf muß man ſich bey jeder Verbindung 
nach der Operation des Empyematis, wenn 
ſie wegen ergoſſenen Bluts auf dem Diaphrag- 
ma verrichtet worden / eines Meiſſels aus linder 
Charpie oder Lein wad bedienen. Man gibe th⸗ 
me eine Groͤſe nach Proportion der Wunde; ſon⸗ 
ſten aber muß er auch etwas platt und forne 
ſtumpf / aͤnger oder kuͤrtzet ſeyn / nachdem als die 
Patienten fett oder mager / groß oder klein ſindz 
alſo / daß er ſich nicht weiter hinein erſtrecke als biß 
an die Pleuram, damit die Lunge nicht uͤbel da⸗ 
von tract irt werde. An den Kopf dieſes Meiſſels 
bindet man einen zweyfachen Zwirn / und nachdem 
man ihn mit einem remedio vulnerario oder 
Wund⸗Mittel verſehen / ſteckt man ihn in die 
O fnungz; den Zwirn aber / der etwas lange ſeyn 
ſoll / legt man Aufferlich über den Ruͤcken / bedeckt 
das übrige der Wunde mit trockenen Meiſſeln / 
einem Pftaſter / zwey oder drey Baͤuſchen / und 
| er⸗ 
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erhaͤlt ſolches alles vermittelſt einerd er viette und 
der doppelten Achſel⸗ Binde. 
Nachgehends leget man den Patienten halb 
ſitzend und halb liegend auf die geöfnere Seite / 
und laͤſſet ihn alſo ruhen / biß er ſich wieder vom 
angeſammleten Gebluͤte belaͤſtiget findet / welches 
aus den Gefaͤſen entronnen; fo denn verbindet 
man ihn wieder und beſchmieret den Meiſſel mit 
Digeſtiv. Wenn zuweilen unter dem Verbin⸗ 
den die Materie nicht wohl heraus will / ſchiebet 
man einen Frauenzimmer Catheter in die Def 
nung / fo wohl die Klumpen Blut heraus zu krie⸗ 
gen / als auch die Lunge / die ſich manchmal vor⸗ 
ſchlaͤgt und die Materie zuruͤcke hält / hinter ſich zu 
drücken / oder man heiſſet den Patienten huſten 
und beugt ihme den Leib ein wenig nach ſelbiger 
Seite. Bißweilen tritt das Eyter oder Blut aus 
der Bruſt⸗Hoͤle in zimlicher Dicke hervor / alſo / daß 
Fabrit ius ab Aquapendente im Capitel vom 
Empyemate von einem Barbierer erzehlt / wie 
ſolcher in dergleichen Fall ein ſo dickes Eyter aus 
der Oefnung hervor dringen ſehen / und daher 
ſagte / das Gehirne gienge allda heraus. In die⸗ 
fer Oc caſion pflegt man etwas Gerſten⸗ Waſſer 
mit Roſen⸗Honig / oder ein Decoctum von eis 
nigen Wund⸗Kraͤutern mit Wein und Roſen⸗ 
Honig laulicht in die Bruſt zu ſpritzen / um das 
durch die dicke Materie zu verduͤnnenz das Ein⸗ 
geſprützte aber läffer man in der Bruſt / biß auf 
die folgende Verbindung / damit die Sur der 
l Ma- 
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werden moͤſgſe. 
Jedoch muß man keine ſcharfe noch bittere Me= 
dicamenta in die Bruſt ſpruͤtzen / denn ſie erwe⸗ 


cken Husten und bittern Geſchnnack im Munde 


des Patienten. Sooft man den Parienten der 
bindet / muß die Kammer warm ſeyn / und bey der 
Wunde Kohl⸗Feuer gehalten werden / um die 
Lufft zu erwärmen. Denn die Kaͤlte iſt den 


Wunden überhaupt ſchaͤdlich; deßwegen muß 


man fie nicht langer entbloͤſen als es noͤhig iſt. 
So die Operation vor ein Blut Empyema 

geſchehen / bedient man ſich bey jeder Verbindung 

eines Meiſſels / wie wir oben gelehret haben. Hat 


man ſie aber an einem Eyter Empyema yerrich⸗ 


tet / muß man ein ſilbernes Röhrchen (Cannule) 
anwenden / und deſſen Aufferes Mund⸗Loch mit 


einem Zaͤpſchen zuſtopfen / auf daß ſo viel oder 
wenig Eyter apgezapft werden kan als man 


vor nützlich erachtet. Dieſe Cannula ſoll in det 
Groͤſe nach der Wunde zu gaͤntzlicher Ausfüllung 
proportionirt / und damit ſie nicht in die Bruff⸗ 
Hoͤle glitſche / mit einer Platte verſehen / ſolche 
anbey an beyden Seiten durchloͤchert ſeyn / um hier 


durch ein lange ſchmale Binde oder ein zwirne⸗ 


nes weiſſes Bändchen zu ziehen / welches man um 
den Leib bindet / damit das Roͤhrchen nur heraus 

kan genommen werden / wenn man will. 
Siolten die Ribben zu ſehre geſchloſſen liegen / 
müfte die Cannula platt ſeyn und an beyden Sei⸗ 
ten ein Loch haben / um dem Eyter deſto ee 
Auge 


— 
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Ausgang zu verſtatten. Auch hüte man ſich daß 

man keine allzu lange waͤhle / fie dürfte ſonſt die 
Lunge kediren und folglich eine Lungen, oder rſege⸗ 
nannte Schwind ſucht verurſachen. 


So oft man den Krancken verbindet / nine } 
| man bloß das Zäpfchen aus der Cannulez wollte 

1 das Eyter nicht heraus / druͤcket man die 
| ge mit einem ſtumpfen Sucher oder Frauen⸗ 

zimmer Catheter zuruͤcke / indem ſie ſich vor die 
Oefnung der Cannule legt und den Ausgang des 
Eyters hemmet. Nachdem man durch die Can- 
nule in die Bruſt geſpruͤtzt / ſtopft man fie eine 
kleine Zeitlang zu / öͤfnet fie hernach wieder / der 
Patiente aber wird ein wenig auf die Seite ge⸗ 
neigt / fo laͤuſt das Eingeſpruͤtzte wieder hervor 

aus der Candula. Man ſteckt ſo denn das Zäpfs 
chen wieder vor / und verbindet den Krancken / 
wie wir oben / bey dem Gebrauch des Meiſſls / 
zum Blut Empyema berichtet. Ä 


Wenn das Eyter in groſer Menge herbor kommt / 
ubel ruͤchet und ſchlimm gefärbt iſt / das Fieber 
fort waͤhret / der Pat iente mercklich abnimmt 
und die Kräfte verleuret / zeiget es nichts Gutes 
an. So aber das Eyter lauter weis / wohl reif / 
von feinen Geruch und nicht haͤuſſig iſt / die Kraͤf⸗ 
te anhalten und der Krancke gehörfamer/ fo wird 
er geſund. Indem wenig Eyter mehr abgeht; 
zeucht man die Cannulam heraus. Es ſoll aber 
dieſes innerhalb 40. Tagen geſchehen; denn wenn 
dieſer Termin vorbey geſtrichen / wir die Wun⸗ 
de 
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50 fiſtüſos und lange Zeit zu ihrer Heilung ere 
fodert. i e 
Diaferne das Empyema in beyden Bruſt Hoͤ⸗ 
len wäre / muß man an jeder eine Oefnung as 
chen / doch nicht in einem Tage; auch darf man nießx 
malen die beyden Oefnungen zugleich entbloͤſen 
oder verbinden / welches abſonderlich bey den 
Wunden zu beobachten / die Quer durch und 
durch in der Bruſt getroffen / damit durch die ge⸗ 
waltige Druͤckung der aͤuſſerlichen Lufft auf die 
Lungen die Refpiration nicht Noth lende. i 

So man die Operation wegen einer durchge⸗ 
henden und etwas hoch an der Bruſt befindlichen 
Wunde gethan / alſo / daß das Blut aus der neu 

gemachten Oefnung wohl ablaͤuſſt / muß man die 
obere Wunde zu gehen laſſen und keinen Meiſſel 
mehr hinein ſtecken. Eben dieſes hat man zu 
mercken / da eine Wunde quer durch eine der 
Bruſt⸗Hoͤlen gedrungen und die ‚Materie, aus 
der tiefſten Wunde fuͤglich heraus kan / ſo denn 
muß die obere geſchloſſen werden; hingegen wenn 
die Wunde quer penetrirte / und die Lunge waͤ⸗ 
re daſelbſt an die Pleuram gewachſen ! daß daher 
das Eyter von einer Wunde zum andern pafliveis 
koͤnnte / alsdenn hatte man beyde Oefnungen oder 
Wunden offen zu halten. 
Was das in der Bruſt⸗Hoͤle verfangen Gewaͤſ⸗ 
fer oder die Bruſt⸗Waſſerſucht anbetrifft / kan man 
darzu den Trolscar auf eben diejenige Manier / 
gebrauchen / wie wir laͤngſt im Capitel von der 

Bauch⸗ Waſſerſucht gedacht; anbey . 

| zu 


ar 
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zuſehen / daß man ihn am vorerwehnten Orte 


nicht allzutief hinein ſtoſſe. Iſt man durch die 
Zeichen nicht recht verſichert / ob Eyter in der 


Bruſt⸗Hoͤle verborgen? kan man den Troiscar 
anwenden ; koͤmmt nun Eyter heraus / ſo ſteller 


man auf dieſem Orte die Oefnung an / und ver⸗ ö 


faͤhrer wie ſonſten. 


Allein es finder ſich bier eine Sch werigkeit nen 5 


gen Gebrauch des Troiscar; denn es kan wohl 


ſeyn daß eben an der Stelle / wo man die Opera- 
tion bewerckſtelliget / die dunge an die Pleuram 
gewachſen iſt / wiewohl ſichs ſelten zutraͤgt / ſo wuͤrs 


de man doch in dergleichen Fall die Lunge unfehl⸗ 


Var verletzen. Alles was man hier thun kan / iſtn | 


daß man ſich bey den Krancken erkundige / ob er 


auf dieſer Seite niemalen ein Seitenſtechen oder 
eine andere Bruſt⸗Kranckhett ausgeſtandenz 


denn bey ſolcher . vereiniget ſich die 
Lunge vielfältig mit der Pleura. Sprich er / 
nein / fo mag man den Troiscar anwenden / 
oder die Operation auf die vorige Art vollziehen / 
und wenn dabey der Chirurgus fühlt daß die 


Lunge anhaͤnget / muß er ſie loß machen / wie wir 


Oben gehoͤrt. Re | 
Ich ſchlieſſe diefes Hauptſtuͤck mie Beantwor⸗ 

rung der Frage / warum doch bey einer durchdrin⸗ 

genden Bruſt⸗Wunde mit oder ohne Verletzung 


der Lunge / wenn Gebluͤte auf das Diaphragma 


ergoſſen wird / warum / ſprech ich / die erſten drey / 
ö vier oder fuͤnf Tage nichts als Blut z die folgenden 


aber / nur ein wäflsrichtes 3 ) braunes 


63 oder 
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oder welſſes Syter heraus ſſeußt. Hierauf dient 
zu wiſſen daß ſolches deßwegen geſchicht / well das 
Blut / ſo lange als die beſchaͤdigten Blut⸗ Gefaͤſe 
noch offen / auf dem Diaphragmate angeſam̃let 
wird / und daher koͤmmt die erſten Tage lauter 
Blut hervor. Wenn ſich aber dieſe lædirte Bes 
faͤſe geſchloſſen / erſchuͤttet ſich nicht mehr Ge, 
bluͤte auf das Diaphragma, und folglich be⸗ 
giebt ſich keines mehr aus der Wunde. Indem 
aber durch die Læ nion der Lunge und der Pleuræ, 
welche nebſt den groſen und kleinen Blut Gefaͤſen 

und andern Theilen / auch eine unendliche Anzahl 
arterien- haffuge Waſſer⸗Roͤhrchen unter ihrer 
stud ur haben / dieſe letzere auch getroffen wor⸗ 
den / fo bleiben fie nach der Schlieſung der Blut⸗ 
Geſaͤſe / noch immer offen biß zu Ende der Heilung / 
und laſſen beſtändig ein klares Waſſer hinunter 
auf das Diaphragma; aus dieſem wird hernach 
Eyter / das bey dem Verbinden aus der Wunde 
rinnet. Man muß nicht dencken / ſolche klare 
Waͤſſerigkeit / ey waͤhrender Circulation in feinen 
Gefaͤſen fo dicke als das Eyter / wie ſolches aus 
der Wunde gehet / ſondern ſie kriegt dergleichen 
Conſi gent erſt weaen ihres Verzugs / da vermoͤg 
der Wärme die lubtilſte Theilchen verrauchen / 
und die groben ſitzend bleiben. 
Gleich wie demnach der gantze Leib aus Haͤuten 
oder Sennen beſteht: und alle / fo wohl groſe 
als keine Roͤhrchen / die ſolchen ausmachen / aus 
Haͤnten zuſammen geſetzt und / alſo / daß durch 

einige / eine robe / durch andre / eine klare waͤſſerich⸗ 
e e 
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de Feuchtigkeit palſiret / daher laͤufft aus allen 
Wunden / wo dieſe zwey Gattungen Gefaͤſe / 

geoͤfnet worden / Blut hervor. Nachdem aber dieſe 

Blut⸗Roͤhrchen geſtopft ſind / erſcheint die klare 
Feuch nakeit / und zwar ſo lange / biß die Wunde 

geheilet; aus dieſer wird das Eyter / wie wir 
vorher gemeldet. Hier durch erhellet deutlich / daß 
das rothe Blut nicht das Weſen zur Erzeuaung 
des Eyters iſt / und ſich daher niemals in Eyter 
verwandelt / da es irgend wo wieder den Lauff der 


Natur vergoſſen worden. on 
FF 
Das XXII. Hauptſtück / 


Vom Krebs an den Brüſten 
der Weibs⸗Perſonen. 
ED unter den Gebrechen / denen die Chi- 
, Mrorgie abhilft / irgend eines zu finden / 
D deſſen Namen ſelbſt einen Abſcheu er⸗ 
8p ecket / iſt es ohnſtreitig eine harte / runde / 
ungleiche / hitzlae / ſchmertzhaffte und blaulichte 
Geſchwulſt / welche auſſer den andern Theilen des 
geibes / oft feinen Sitz in den Drüfen der Weis 
ber⸗Bruͤſte hat / woſelbſt fie biß weilen in kurtzer 
Zeit weit um ſich ſchreitet und mit vielen blauen 
Adern umgeben wird / die wegen ihrer Aehnlichkeit 
mit Krebs⸗Fuͤſſen / der Krebs oder eine Krebs 


chte Geſchwulſt genennt werden. 5 
fichte Sch 3 


En 
. 
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Es iſt dieſe Geſchwulſt im Anfang biß weilen 
ſehr klein / ohne Schmertzen und ſchwehr zu ken 
nen / aber doch leicht zu curiren: in feinem Fort⸗ 
gang hingegen / wenn ſich der Schmertze ver⸗ 
mehrt / leicht zu erkennen / aber ſchwehr zu heilen 
auch wird es in ſeinem Anfang nicht erkannt als 
von den verſtaͤndigen Chirurgis. Ja wenn man 


ſo eine kleine harte Geſchwulſt in einer Bruſt 


wahrnimmt / welches lange waͤhrt / es mag nun 
gleich von innerlicher oder aͤuſſerlicher Urſache her⸗ 
rühren / und ſo man es vor Krebs: artig haͤlt / wuͤr⸗ 
de man durch deſſen Hinwegnehmung oft groͤſe⸗ 


res Unheil / ja ſelbſt manchmal den Tod verhuͤten. 


Der Krebs iſt entweder zu und geſchloſſen / oder 
offen und ulcerirt, Der geſchloſſene zeigt ſich auf 
vor beſchriebene Art. Die erſten Tage / wenn er 


NS 


anfängt zu ulceriren / wird die Haut allmaͤhltg 


durchnagt / daraus ſchwitzet eine ſcharſe aͤtzende 
oder freffende und Serofe Feuchtigkeit / die greift 
nach und nach immer tiefer unter fich und mache 
ein anſehnliches Loch / ſo rund / uͤbelruͤchend und 


mit dicken / harten / blauen verkehrten Rande und 


rings herum mit blauen Adern verſehen iſt. 
Die Alten ſagten / der Krebs entſtuͤnde / uͤber 


den aͤuſſerlichen Ur ſachen / auch innerlich / aus eis 
nen verbrannten melancholiſchen Humore: 
die heutigen Autores aber / klagen eine Saͤure 


an. Es mag jedoch ſeyn was es will; genug iſts / 
daß es eine Feuchtigkeit / die einen Zuſtand erregt / 
welcher ſelten etwas auf Medicamenta giebt. 


Denn auf zertheilende und erweichende Dinge / 


geraͤth 


vom Atebs an Bruͤſten der Weibsp. 17 
geraͤth er in Faͤulnis 5 durch cauſtiſche oder 
brennende / wird er noch ſchlimmer und aͤrger / 
gleich wie ſolches von allen alten und neuen Sori⸗ 
benten beſtaͤttiget iſt. e 
Faſt alles Frauenzimmer / das den Krebs 
hat / befindet ſich im Alter von 47. oder 50. Jah ⸗- 
ren / als um welche Zeit ſich die monatliche Reini⸗ 
gung anfänge zu verllehren ; find fie aber juͤn⸗ 
ger / ſo fehlt es ihnen gemeiniglich daran. Es iſt die⸗ 
ſes bel in den Frauen Cloͤſtern ſehr gemeine Denn 
die Bruͤſte und die Mutter haben ſolche Gemein⸗ 
ſchafft zuſammen / daß fo bald die monatliche Rei⸗ 
nigung auſſen bleibt oder einige Tage ſpaͤter zum 
Vorſchein koͤmmt / werden die Bruͤſte hart und 
ſchmertzhaft. e 11 8 
Wegen der ſonderbaren Mißlichkeit dieſe graͤß⸗ 
liche Feuchtigkeit zu baͤndigen / haben die Alten bes 
ruͤhmteſten Medici den Patienten gerathen / ſie 
ſollten nichts anderſts thun / als blos den Kꝛebs mit 
einigen lindrenden und ſchmeichlenden Artzneyen 


friſten / aus Furcht / fie möchten ſonſz / in der Hof⸗ 


nung ſich zu heilen / gar das eben darüber einbuͤſſe. 
Es haben Hippocrates und Celſus dieſe Er⸗ 
innerung gethan; jener Seck. VI. aph. 28. ES 
iſt / ſpricht er / beſſer / man laſſe den Verborgenen 
Krebs uncuriret; denn / wenn ſich die Leute davon 
helfen wollen / ſterben fig eher / als fo fie nichts das 
mit zu ſchaſſen haben. 5 
Was Celſum anbelanat / hat er Lib. III. 
cap. 28. alſo geſchrieben: Einige haben ſich cau⸗ 
ſtiſcher Mittel / andre des glüenden Eiſens be⸗ 
8 2 SR I dient; 
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dient; etliche haben den Krebs mit dem Meſſer 
ausgeſchnitten. Nichts aber hat geholſſen. 


Was man cauteriſirte / wurde / fo lang die 


Krancke lebten / noch uͤller. Schnitte man her⸗ 


unter: kam nach ſelbſt vollkommen geheilter 


Wunde / der Schade wieder aufs neue / und be⸗ 
ſchleunigte in andren den Tod / an deren Bruͤ⸗ 
ſten man den Krebs heilen ſahe. Kurtz hernach 
haben fie einen andern / aber in der Baͤr⸗Mut⸗ 
ter verborgenen gekriegt / der die Patientin biß 
auf den Tod gequäler ; da in deſſen diejenige / bey 
welchen man nicht dergle chen gewaltthaͤtige Mita 


tel brauchte / um den Zuſtand zu heben / und die 


ſich begnuͤgten / ſolchen bloß mit gelinden Sachen 
gleichſam zu liebkoſen oder unterhalten / ihr schen 
biß in das hoͤchſte Alter gebracht. | | 
Wiewohlen die Meinung diefer zwey braven 
Männern in allen ſehr hoch zu æſtimiren / dieweil 
ſie in ihrer Lehre ſo ſie uns hinterlaſſen / ſelten von 
der Warheit abgewichen 3 nichts deſtoweniger 
muß man manchmal ihren Gedancken eine vor⸗ 
rhennge Auslegung beyfuͤgen / indem fie ſelbige 
nicht allezeit ſo deutlich vorgeſtellt / daß die darhin⸗ 


ter verborgene Warheiten koͤnnen gleich begriffen 


werden. 

Eben dieſes iſt von denjenigen auch alſo zu ver⸗ 
ſtehen / was ſie uns in Tractiruug des Krebſes zu 
generaliter gerathen. Denn aus den angefuͤhrten 
Orten ſcheinet / man ſolle gänglich allerhand Ar⸗ 
ten der Krebſe / ſie moͤgen auch ſeyn / wie ſie wol⸗ 
len / nur bemaͤndlen: welches ſie uns aber Be 

m nicht 


1 


vom Krebs an Brüften der Weibsp. 375 
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nicht zu erkennen geben ; ſintemal Hippocrates vr 


ſe bſt / wiel mit einigem Ruhm bey dem Ende des 
VII. feiner Epidem. meldet / daß er einen 
Krebs an der Kehle mit dem Feuer curirt 
habe. VI 
Da auch alle die beruͤhmteſte Chirurgi von 
des Galeni Zeiten an biß auf die itzigen / durch 
die Erinnerungen des Hippocratis und Cell 
nicht abgeſchreckt worden / die gründliche Hei⸗ 
lung der Krebſe / ſo ſie vor curables erachteten 
auf ſich zu nehmen; dienten uns ihre hinterlaſ⸗ 
ſene Anmerckungen zur Aufmunterung / ihnen 
großmüthig nachzufolgen. „ 
Man ſoll demnach die Krebſe unter ſcheiden / 
und darinne beyſtimmen / daß man nach Rath des 
Hippocratis und Celſi viele nur unterhalten 
muß / weilen ſie entweder gleich in ihrem erſten 
Anfang verſaͤumt werden / oder ſonſten von einer 
fo boͤß⸗ artigen Feuchtigkeit entſtanden / die man 
auf keine Weiſe bezwingen kan. 5 8 
Dergleichen Arten Krebs find ungemein hart / 
hangen veſte an die zwiſchen den Ribben befind⸗ 
lichen und Bruſt⸗Maͤuslein / und erſtrecken ſich 
biß unter die Achſel. Man ſoll ſich um deſto mehr 
keine Gedancken machen ſolchen Krebs zu tradti- 
ren / wenn die Perſon von einem anhaltenden Fie⸗ 
ber ausgemaͤrgelt und melancholiſch oder 
ſchwartz ⸗ gallichten Tempe raments iſt / wor⸗ 
aus man ſchlieſſen kan / daß der Krebſichte Zu⸗ 
ſtand mit den Feuchtigkeiten in ſolchen Perſonen 
gemeinſchaftlich worden. | 1 
| | Aa Hin⸗ 
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Hingegen muß man auch geſtehen / daß es vie⸗ 
le andre Krebſe giebt / die man volltommen curren 
kan / gleichwie dieſe ſind / welche nicht an vorer⸗ 
wehnten Mufculn hangen; ſich nicht unter die 
Ach ſel erſtrecken / und an Perſonen hervorthun / ſo 
von keinem Fiebeꝛ ausgezehꝛt und bey Kräften find / 
auch fat mit Gewalt davon befreyet ſeyn wollen / 
gleichwie nicht weniger / wenn fie noch junge und 
von guter Difpolition zu ſeyn ſcheinen. 
Geſetzt nun der Krebs ſeye auf ſolche Weiſe be⸗ 
ſchaffen / die Patientin vorher præparirt und 
geſtaͤrckt / auf einen bequemen Stuhl geſetzt / und 
wegen des Blutes unter der Bruſt mit einigen 
Tuͤchern verſehen auch bey den Haͤnden veſte ge⸗ 
halten worden / ſo kan man die Operation auf 
zweyerley Manier verrichten. Denn wenn die Ge⸗ 
ſchwulſt klein / nicht tief unter der Haut / ſondern 
beweglich und an denen benachbarten Theilen 
nicht allzu angewachſen; ſo auch die gemeine 
auſſere Decken unbeſchaͤdiat; (man muß aber eine 
verhartete Druͤſe nicht vor einen Krebs anſehen / 
wie einige thun. Denn in dieſem Fell kan man 
ſchon mit aͤuſſerlichen Mitteln helffen) macht man 
biß an die Geſchwulſt / doch ſonder ſie zu verletzen / 
eine Ereutzweiſe Inciſion, fo groß als man fie 
vor noͤthig erachtet / ſondert die vier Spitzen der 
Haut nebſt dem Fette mit einem Meſſer von der 
Geſchwulſt ab / da man zu erſt bey der unterſten 
anfaͤngt / damit nicht das Blut von oben herun⸗ 
ger flieſſe / und bey derSeparation der untern Hin⸗ 
dernis verur ſache / wenn man das Widerſpiel thaͤ⸗ 


— 


von Rrebs san Beöſten 852 Weid sp. 377 


te. Man lö ſet hierauf auch die Geſchwulſt oder 
Druͤſe / worinnen das Krebſichte⸗Weſen verbor⸗ 
gen / von den unterliegenden Theilen ab / zu wel⸗ 
chem Ende man die Geſchwulſt mit einem taug⸗ 
lichen Inſtrumente, Z Ex. mit der Zange des 
Helvetii faſſen / und nach einer oder der andern 


Seite vor ſich ziehen kan / auf daß fie deſto füge 
licher von gedachten Theilen abgehen moͤge / ſo fe 


nun heraus / heilet man die Wunde. 


Woferne aber die Geſchwulſt groͤſer / und das 
Ubel die gantze Bruſt / mit Alteration der ge⸗ 


meinen Decken / eingenommen / muß man an⸗ 
derſt verfahren. Indem nemlich alles was zur 
erſten Verbindung gehoͤret / zurechte gerichtet / 
und die Krebſichte⸗Bruſt zimlich beweglich / auch 
nicht allzu groß iſt / umfaͤſſet man ſie mit der lin⸗ 
cken Hand; ſonſten bedienet man ſich auch einer 


Gabel / die man hinein ſtichtz oder ergreiffet ſie mie 
der Zangen des Helvetii. Denn dieſe dreye haben 


einerley Gebrauch / und zwar bloß: die Krebſichte⸗ 


Bruſt von dem Bruſt⸗ Maͤuslein nach fich zu zie⸗ 
hen. Hierauf ſchneidet man mit der rechten Hand 
mit einem krumm gebogenen Meſſer die Bruſt von 


oben nach unten auf einem Schnitt zwiſchen dem 


Krebs und dem Bruſt⸗Maͤus lein herab; wobeny 
wohl in acht zu nehmen / daß man in dieſen bees 
den Manieren der Operation, nichts Krebſich⸗ 
tes zuruͤcke in der Bruſt laſſe / ſonſten wuͤrde der 


Zuftand wieder kommen. Man erlaubet der 


Wunde etwas zu bluten / ja / man druͤcket mit der 
Hand rings um 2 derſelbigen / das aus der 


a 5 Krebs⸗ 
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Rrebſichten abgefesren Bruſt zuruͤcke ſchreitende 
Gebluͤte / heraus zu preſſen. Hernach muß man 


das Blut nicht nach der alten Leyer mit gluͤenden 
Eiſen oder actual Cauterien, ſondern vermit- 
teſſt eines aa ltringirenden oder zuſammenziehen⸗ 
den und anhaldenden Pulvers ꝛc. ſtillen / die Pa- 
tientin Kunſt⸗maͤſſig verbinden / und die Wunde 
durch gute Diæt auch innerliche und aͤuſſerliche 
Medicamenten heilen. iv 

Einige Autores geben vor / man koͤnne biß⸗ 
weilen den Krebs mit tuͤchtigen Cauſticis oder 
Brenn⸗Mitteln curiren. Es mag aber ſolches 
nur in ſehr kleinen Krebſen / und die gleich an der 


Haut liegen / auch nicht ſonderlich hart / jedoch da⸗ 


bey weit von den groſen Blut- Gefaͤſen entfernet 


find / angehen. Inzwiſchen wird doch mit Bey⸗ 


rathen eines verſtaͤndigen Medici ſo wohl eine 
innerliche als aͤuſſerliche gute Lebens Art dazu erz 
fodert / um die Krebshaftige Materie im Gebluͤte 
aus zu rotten und zu verhindern / daß das innerliche 
cauſtiſche Weſen von dem auſſerlichen aufgeleg⸗ 
ten Medicament nicht in Bewegung und ker⸗ 
mentation gerathe / alſo / daß ſich welche Theil⸗ 

chen davon loß machen / und durch die kleinen 
Gefaͤſe in das Blut eindringen koͤnnen / die we⸗ 
gen ihrer Menge vermoͤgend find / den Tod nach 
ſich zu ziehen; wie der gelehrte Fernelius von ei⸗ 
nem Weibe / die den Krebs hatte / angemerckt / da 
man Arſenicum und Mercurium ſublima- 
tum applicirte / worauf die Patientin nach 


ſechs Tagen an eben ſolchen Zufaͤllen getorden / 
m IS WE 


BEN ET ENTER, 


vom Arebs an Wruͤſten der Weibsp 3794 
als diejenigen pflegen / welche Gift durch den 
Wind berammmehh, a 
Ein hiefiger bereits vor 8. Jahren verſtorbener 
Chirurgus, kriegte eim armer Naͤdchen von 24, 
a unter Haͤnde / welche einige verbärree 
Druͤſen in einer Bruſt hatte. Der Chirurgus 
ſagte ihr / es wäre der Krebs / und muͤſte die Bruſt 
abgeſetzt werden / woferne ſie curirt ſeyn wolte. 
Daher war die Stunde ſchon auf den andern Tag 
zur Operation beſtimmt. Well inzwiſchen 
dem armen Mädchen angſt und bange darauf 
war / verfuͤgte ſie ſich zu dem hieſigen Stadt und 
St. Jacobs Armen Medico, dem Herꝛn Do- 
Cor Adenelle, indem fie unter erſt ermeldte Ar⸗ 
me gehöre. Dieſer Medicus ſandte ſie zu mir. 
Ich viſitirte ihre Bruſt / darinnen ich etliche bare 
te / jedoch nicht ſonderlich ſchmertzhafte Druͤſen 
fuͤhlte / die Haut hatte die naturliche Farbe / und 
die Bruſt zwiſchen den Druͤſen war weich. Bey 
ſo geſtalten Sachen / fand ich nicht das gerinſte 
Anzeigen eines Krebſes: ſagte ihr daher / daß 
man ihr die Bruſt nicht abnehmen duͤrfte. Zu 
mehrerer Erlaͤuterung der Warheit: da in dieſer 
berühmten Stadt ſchon vor vielen Jahren her al⸗ 
le Donnerſtage ein Collegium von zween Stadt 
Schoͤpffen / vier Doctorn und zween Geſchwor⸗ 
nen Chirurgis &c. angeſtellet wird; ſo ließ ich 
durch die Doctores und Chirurgos des erwehn⸗ 
ten Collegii, ihre Bruſt beſichtigen: worauf 
ſie den einmuͤthig eben wie ich / davon ſudicirten. 
Das Maͤdchen iſt hierauf innerhalb dreyen Wo⸗ 
a chen 


chen vollkommen curire worden / und befindet 
ſich noch dieſe Stunde bey guter Geſundheit. 


Solche feine Chirurgos gtebt es/ weſche die deute 
von Dingen curiren / die ſie doch gar nicht haben / 
und dadurch nichts deſto weniger eine falſche Ehre 


erwerben. Es ſind dieſes ſchaͤdliche Monſtra 
oder Abendtheure im Bono Publico, welche uns 
ter der Larve der Gelahrheit und Liebe / durch ihre 

11 den Nächſten oͤfters vom Brod 
thun. Re 


“ 


Dr Erklärung 
der hier befindlichen Figuren. 


Eig. I. 


Beiget die Zange des Helvetii, damit 
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man den Krebs veſte faͤſſet / ehe man ihn 


abſetzt. 
u Fig, H. 


U 


Iſt ein Mefferzu Herunterſchneidung 


des Krebſes. Die Klinge muß forne zu / 
ein wenig gekruͤmmet / wie ein Bogen / 
ſtehen. In natuͤrlicher Groͤſe har ſie un⸗ 
gefehr zehen Zoll in der Laͤnge / und an⸗ 
Se Zoll in der Breite / ohne dem 
efft. | 


Das 
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DOiefnung der Lufft⸗Roͤhre. 


Jeſe Operation kömmt demjenigen Pa- 


NO): 


— 


Laryngis oder anderer daſelbſt liegender Theile / 


welcher Affect die wahre Braͤune( Angina vera) 


heiſet / der Weg der Lufft alſo geſchloſſen wird / 


daß der Krancke erſticken muß / wo man nicht 
an einem andren Orte eine Oefnung macht / wos 


durch die zum Leben ſo nothwendige Lufft einen 
frenen Eingang in die Lunge haben kan / um ihn 


7 ] P 


dadurch bey dem Leben zu erhalten, e 


Damit aber die Operation mit Nutzen geſche⸗ 
he / muß man unumgaͤnglich die Urſache und den 


Sitz der Kranckheit gantz gewiß willen. Denn 
ſo der Grund der ſchwehren Reſpiration, wels 


cher dem Leben draͤuet / in der Lunge oder Luft⸗ 


Roͤhre ſtecket / ſoll man ſich der Operation ent⸗ 


228 


Von der Bronchotomia oder 


tienten zu Huͤlfe / der nicht mehr Odem 
ſchoͤpffen kan; da nemlich wegen einer 
Entzuͤndung der innern Maͤuslein des 


halten; wenn hingegen das Ubel im Larynge 


oder dichte ober ſelbigem iſt / ſo kan ſie mit Vor⸗ 


theil angeſtellet werden. Wer ſich nun dazu ent 
ſchlieſſen will / muß den Ort des Affects wohl uns 


terſcheiden koͤnnen. | 


Allein es entſtehet hier die andre Schwerigkeit: | 


daß man nemlich wiſſe in welcher Zeit der e 
vi 251 f f f heit 
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heit die Operation zu unternehmen. Ich fin 
de daß die Alten gerathen / man ſolle es thun / 
wenn faſt gautz keine Hofnung der Geneſung 
mehr uͤbrig / da nemlich die Krancken nach vers 
gebenen Gebrauch andrer Medicamenten / der 
Erſtiekung am naͤchſten zu ſeyn ſcheinen; daher 
zu allen Zeiten viel: Chirurgi ſoſche nicht haben 
verrichten dürfen. Gleichwie auch Aquapen 
dens bezeugt / daß er ſie dißtwegen niemalen pra 
AA W 
Denn obſchon zu ſolcher Zeit die Operation 
noch ſo wohl vollzogen wird / der Krancke aber aus 
weiß nicht was Urſache / kurtz hernach ſtirbtz ſo 
ſpricht man demnach er ſeye mit der Operation 
und nicht von der Maladie umgebracht wor⸗ 
den. 9 7 a 8 1 
Nichts deſtoweniger erinnert Aquapendens 
mit dieſen Worten / daß wenn im Larynge oder 
an denen dichte daruͤber gelegenen Theilen eine 
Entzündung entſtehet / mit heftiger Beklemmung 
des Odems und Gefahr zu erſticken / ſo die Ent⸗ 
zuͤndung groß und nicht zur Suppuration ges 
kommen / anbey der Krancke von Natur Lungen⸗ 
und Luft⸗Roͤhre⸗Catarrhen nicht unterworffen iſtz 
ja ob auch gleich einige Zeichen vorhanden / daß die 
Luft⸗Roͤhre mit etwas belegt waͤre / ſo raͤth er zur 
Operation, dieweil ſie / wie er ſpricht / gantz ſicher 
iſt. Denn der Pat iente kan durch die Inciſion eine 
groſe Erleichterung kriegen. Jedoch muß man 
zuvor den Angehoͤtigen des Krancken bedeuten / 
daß wenig Hoffnung zur Geneſung; damit / 
| = wenn 
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wenn die Kunſt von der Macht der Kranckheit 
uͤberwaͤltiget wird / es nicht ſcheine / der Chirur= 
gus ſeye ein Ignorante oder Betruͤger geweſt / 
wie Celſus ſagt: denn viele Autores, ſo wohl 
alte als heutige haben dieſe Operation zu ges 
ſtanden / unter andern Albucafis, welcher zu 
Ende feines II. Buchs im 43. Capitel aus- 
druͤcklich ſchreibt: man habe ſich in der Oefnung 
der Lufft⸗Roͤhre nichts zu befürchten, Er beweiſet 

ſolches mit dem Exempel eines Mädchens / ſo ſich 
ſelbſt mit einem Meſſer in die Lufft⸗Roͤhre ble⸗ 
Hirt / aber leich tlich und ohne Geſahr wieder von 
ihm geheilet worden. Verſchtedene heutige Auto. 
res melden ein gleiches / wie Braſavolus, welches 
ich gerne zu gebe: wennn nur derjenige / ſo die 
Operation verrichtet / in der Anatomie wohl 
geuͤbt iſt. g Re „„ . 
Ehe man aber noch die Zuflucht zur Operation 
nimmt / muß man genau unterſuchen / ob keine 
Geſchwulſt in der Kehle / die zur Suppuration 
gelanget und reiff iſt / damit man ſie mit einer 
Lancette öfnen möge, Wenn ſichs fo verhielte / 
wäre die Operation unnoͤthtg; wo aber nicht / 
muͤſte man zu ſelbiger ſchreiten, Denn wenn 
man ſieht / daß der Patiente wegen der Entzuͤn⸗ 
dung erſticken wuͤrde / iſt es vernünftiger ein 
zweifelhaftes Mittel zu ergreiffen / als ihn ohne 
Huͤlfe gantz gewiß ſterben laſſen. Vor allen laſ⸗ 
ſe man es nicht biß zu allerletzt anſtehen. 
Die Operation kan auf zweyerley Manier ge⸗ 
ſchehen: die eine dient / wenn die Theile / welche 
5 die 
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die suffe- Röhre vorwerts bedecken / geſchwollen 
find; und alsdenn gehet es muͤßlicher her. Die 
andre / ſo ſolche Theile nicht geſchwollen / und ge⸗ 
het leichter von ſtatten. „ 
Man mercke daß ich bißweilen bey dem Anato⸗ 
miren gefunden / wie die zwey Druͤſen / die man 
Thyroideas nennet / und unten an den Seiten 
des Laryngis liegen / in einem Menſchen groͤſer 
als in dem andern anzutreffen / und eben unter 
ſolchem einige Ringe bedeckten. Daher ich var 
the / daß man ſich in der Operation ſo weit als 
es moͤglich nach unten zu lencke / wenn man nur 
Platz genug haben kan / die Luſſt⸗Roͤhre gehoͤriger 
Maſſen zu entbloͤſen und zu oͤfnen. | 
So dieſe Operation geſchehen ſoll / muß zus 
vor alles zum Verbinden zu rechte gemacht wer⸗ 
den. Der Patiente beugt den Kopf ſo tief hin⸗ 
ter ſich / als es ihme das Odem hohlen erlaubt / 
und nachdeme er in ſolcher Situation von jemand 
veſte gehalten / faͤſſet man mit den foͤrderſten Fin⸗ 
gern und Daumen beyder Haͤnde die Haut an 
zweyen Seiten der Luſſt⸗Roͤhre / und laͤſſet 
fie bey der einen von einem Geſellen halten / 
da in deſſen der Chirurgus ſolches mit der lin⸗ 
cken Hand auf der andern thut. Hierauf ers 
greift er mit der rechten Hand ein gerades 
Meſſer und ſchneidet die Haut juſt in der Mitte 
und längſt der Lufft⸗Roͤhre entzwey. Lieſſe 
ſich die Haut wegen der Geſchwulſt nicht er he⸗ 
ben; macht man gerade in der Mitte und Aug 


der Luffes Röhre eine zulangliche Incifion, damit 


ſie entbloͤſet werden kan. e 
Wenn unker der Operation das Blut hin⸗ 
dert / faͤnget man es mit einem weichen Schwam⸗ 
men auf. Hernach ſondert man die zwey Bruſt⸗ 
Kehl Zungen Bein⸗ foͤrmige Maͤußlein (muſ- 
vu los ſterno - hyoideos) von einander / deren 


Seit⸗wertige Vereinigung durch eine weiſe Lie 


nie erhellet; dieſe bedecken die Lufft⸗Roͤhre / und 
muß ſolche nicht mehr entbloͤſet werden / als die 
Noth eꝛfodert / um fie gehoͤrig zu oͤfnen / und ein klet, 
nes ſilbernes / plattes und kurtzes Roͤhrchen hinein 
zu bringen. Iſt nun die Luft⸗Roͤhre blos / nimmt 
man eine mit einem Baͤndchen umwickelte und 
beveſtigte Lancette / damit ſie nicht weiche / oder 
ſticht mit ſolcher e Haut zwiſchen dem dritte 
ten und vierdren knorplichten Ring höher und 
niedriger / nachdem als die Luft⸗Roͤhre entdeckt 
iſtzanbey hat man ſich ſo wohl in einer als der an⸗ 
dern Manier wohl zu huͤten / daßman mit der Spitz 
der Lancette nicht zu rief hinein fahre und die in⸗ 
nere gegenſtehende Seite der Luft⸗Roͤhre beruͤhre: 
denn man wuͤrde hiedurch dem Krancken einen 
hoͤchſt beſchwerlichen Huſten erwecken. Ehe 
man die Lancette heraus zeucht / ſchiebt man ein 
dünnes Stilet in die Oefnung / und über ſolchem 
das Roͤhrchen / welches nicht weiter als ein wenig uͤ⸗ 
ber die Ringe in die dufft⸗Roͤhre hinein reichen fol 
Anbeyden Seiten hat es einen kleinen Ring / daran 
man ein Baͤndchen fuͤgt / und ſolches hinten uͤber 
dem Nacken zu knuͤpfer. Gedachte Oefnung 
5 1 Bb fan 
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fan auch gar wohl mit der Spike ei eines nes ſcharffen 4 
Meſſers geſchehen / wenn nur der Ruͤcken bey der 
Spit nicht zu dicke iſt. 
Einige wollen / man ſolle auf die Mundung 5 
des Röhrchens ein wenig Baumwolle legen und 
mit einem durchloͤcherten Baͤndchen verwahren / 
damit die Lufft nicht fo gleich in die Lunge fallen - 
kan. Indem aber dieſes ein leichtes Gezeuge iſt / 
koͤnnte es leichtlich unter der Reſpiration das 
Möhrchen verſtopfen oder es moͤchte etwas davon 
in die Lufft⸗Roͤhre fahren / und der Patiente da⸗ 
von erſticken. Man hat zu weilen obſervirt / 
daß auf eben dieſe Art / die Meiſſel durch die 
Bruſt⸗Wunden hinein geſchlupft / und den Bleſ⸗ 
ſirten groſen Schaden verurſachet / daher muß 
man allezeit einen doppelten Zwirn daran bin⸗ 
den. 
Andre heiffen ein dünnes Stückchen loͤcherich⸗ 
ten Schwammen / den man in Wein getunckt 
und wie der ſtarck ausgedruͤckt / darüber applici- . 
ren 3. welches ich auch vor zutraͤglicher erachte / 
wenn der Krancke nur wohl Odem ſchoͤpfen 
kan. 
Moch andre hingegen rathen das Roͤhrchen i 
gantz offen zu laſſen / welches man nur mit einem 
Pflaster / ſo in der Mitte ein Loch hat / das juſt auf 
die Oefnung koͤmmt / und alſo der Lufft freyen 
Aus⸗ und Eingang verſtattet / bedecken mag. 
Denn zu ſolchem Abſehen iſt ja die Operation 
angeſtellet worden / und darf man nicht fuͤrchten / 
die Lufft ſey zu kalt / wenn der Patiente in einer 
vera 


von Oefnung der LufferRöbte. 307 
ſcloſſenen Kammer liegt / wo man gut Sauce 
macht. 5 8 at: ne 


Die andre Manier dieſe Operation zu be⸗ 


werckſtelligen / geht an / wenn forne am Halſe 
keine Geſchwulſt zu gegen / gleichwie ſolches in eis 
ner wahren Bräune oder Entzündung der inner⸗ 
lichen und aͤuſſerlichen Muſculn des Laryngis, 
welche die allergefaͤhrlichſte / geſchiehet / und iſt ſo 

ſchmertzhaft noch langwuͤrig nicht. SoderPa- 
tiente entweder im Bette oder anderwerts wohk 
geſetzet und gehalten / fuͤhlet man mit der Spis 


tze des Zeiger⸗Fingers forne an der Lufft⸗Roͤhre # | 


um den Raum zwiſchen den Ringen zu erkennen; 
dieſen zeichnet man fo gleich mit dem Nagel des 


Fingers auf der Haut / ergreift hierauf die dancets 


te / und ſticht ſie durch die Haut Maͤuslein und 
das Häuschen der Lufft⸗Roͤhre zwiſchen den Rin⸗ 
gen / biß in derſelben Hoͤle / fuͤhret darneben ein 
Stilet in die Oefnung / fiber ſolchem das Roͤhr⸗ 
chen / mit allen vorertheilten Umſtaͤnden. Man 
läſſet das Röhrchen / fo lange in der Lufft⸗Roͤhr⸗ 
biß die Entzündung faſt vorbey / oder die Lufft 
in genugſamer Quantität durch den natürlichen 
Weg der Lunge ſtreichen kan. Der Bauſch und 
die Binde / muͤſſen in der Mitte ein Loch haben / 
wie wir von dem Pflaſter erinnert. Man macht 
den Band mittelmaͤſſig ſtrenge. Nachdem das 
Roͤhrchen heraus genommen worden / kan man 
die Wunde mit einem Heſte⸗Pflaſter / oder einen 
krummen Nadel mit Faden ſchlieſſen / und ferner 
e eee Kun 


| Das XXIV. Saupiſtück / 
Kunſtnd ig tractiren / ſo die Operation 
auf die erſtere Manier vollzogen worden. 


NN wee 6g 
Das XXIV. Hauptſtuͤck / 


Von dem Polypo oder Ge⸗ 
| waͤchs in der Naſe. 


ee S wächſer bißweilen in einem Maſen⸗ 
f en Doch eine fleiſchichte Geſchwulſt hervor? 
welche ſich nicht nur binaus/fondern auch 
manchmal innerlich hinein im Munde 
due das Zäpfchen erſtrecket / und uneben / ans 
bey gleichſam in verſchiedne Aeſte verthetlet iſt. 
Dieſe fleiſchichte Excrefcenz hat der Gleichnis 
oder irgend andrer Eigenſchaft wegen mit dem Fi⸗ 
ſche Poly pus, von ſolchem ihren Namen bekom⸗ 
men; daher heiſſen fie die dateiner Multipedes. Zu 
Zeiten fi find beyde Naſen⸗Loͤcher davon verſtopft / 
dadurch die Krancken in der Sprache gehindert 
werden / und Tag und Nacht nicht / als mit offe⸗ 
nen Munde Odem ſchoͤpfen koͤnnen. Der zur 

| ſtand iſt als denn faſt allezeit incurabel. 8 
Solche Excerelcenz ſtammt bißweilen von 
den oberſten ſchwammichten Naſen Beinen / oder 
von einem andren niedrigern Theil derfelben / 
auch wohl vom Seiher ( ofle cribrofo: ) ab; 
manchmal koͤmmt er aus der Ober Kiefer 
el Hoͤle hervor / wie ich in meiner Oſteolo⸗ 
gia 


vom Gewaͤchs in der Naſe. 282 
gla pag. 208. geſagt: denn indem dieſe Hoͤle in? 


nenher mit eben der Haut uͤberzogen iſt / als wie . 


das innere der Naſe / welche ſchwammichter und 
mit mehr Blut? Gefaͤſen verſehen als andre / iſt 
fie dieſer lucommoditaͤt mehr als andre untere 
Der Polypus iſt oft ſehr boͤß artig / vene- 
riſch / ſcorbutiſch oder Krebshaftig / dahero hart / 
blaulicht / biß weilen ulcerirt und ſehr ſchmertzlich / 
alſo / daß eine ſehr garſtige und ſtinckende Materie 
davon abrinnet; andre hingegen ſind haͤrtlicht 
bf. ſcirrheux und nicht ſonderlich ſchmerz ⸗ 
ae : E . 
Noch finden ſich andre von guter Art; die 
nemlich weich / weis oder roͤthlicht und nicht ulce · 
rirt. Es ſpricht Fabritius ab Aquapendente. 
der Polypus haͤnge zuweilen biß aus der Naſe her⸗ 
vor / und ziehe ſich auch wiederum hinauf. 
Es iſt bekandt / daß in der druͤſichten Haut / 
welche innen die Naſe uͤberzeucht / immerzu eine 
ſehr dicke ſchleimichte Feuchtigkeit vom Gebluͤte 
abgeſondert / und der Rotz genennet wird / gleich! 
wie ich weitlaͤuftig in meiner Ofteologia pag. 
240. gewieſen. Wenn nun dieſe Feuchtigkeit 
in einigen ſolchen Druͤſen abgeſchieden / von ſei⸗ 
ner naturlichen Beſchaffenheit abgewichen und 


allzu dicke worden iſt / da auch manchmal die 


Haut ſelbſt ſchon zuvor ulcerirt war / ſo verſto⸗ 


pfen ſich ſelbige / und werden allmaͤhlig ausgedeh⸗ 


net und verlaͤngert / alſo daß ſich die Feuchtigkeit 
immer mehr darinnen anhaͤuffet; da ſie nun we⸗ 
8 1 Bb 3 gen 
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gen Ermangelung einiger Mäußlein nicht gefoͤr⸗ 
dert und weiter getrieben wird / macht ſte mit ihs 
rer Schwehre / daß ſich die Haut ſencket und einen 
Polypum formiret / welcher entweder wohl oder 
ſchlmm geartet / nachdem als die Natur der 
Feuchtigkeit und mehr andre Urſachen das Ihrige 
dabey thun. Sieht man nicht / daß die innere 
Haut der Mutter Scheide oft von den Feuchtig⸗ 
keiten ſo penetriret wird / daß ſie abſcheulich aus 
der Oefnung der Schaam hervor weichet? Auch 
finder man nicht ſelten / in was unglaubliche &xös | 
ſe fich die Guͤldne⸗Adern erweiteren. | 
Man kan fernern Beweiß aus der Blutſtuͤr⸗ 
Kung nehmen / die zu Zeiten auf die Herauszie⸗ 
hung erfolget / denn es iſt dieſe Haut mit ſehr vie⸗ 
len Blut⸗Gefaͤſen bewircket; ja es ſpricht Albu- 
Caſis in feinem andern Buch: der Polypus 
habe gewiſſe Adern / durch welche er feine Nah⸗ 
rung kriegt. Daß alſo der Polypus wahrſchein⸗ 
lich nichts anderſts iſt / als eine Verlängerung 
einer oder der andern Portion der druͤſichten in⸗ 
nern Naſen⸗ Haut; gleichwie ich bey Beſchluß 
dieſes Capitels mit Exempeln vorſtellen will. 
Der Polypus iſt leicht zu kennen / wenn er auſ⸗ 
fen oder innen hervor ragt; wo nicht / muß man 
das Haupt des Krancken gegen dem Licht hinter 
ſich beugen / ſo denn koͤmmt er gemeiniglich zum 
Vorſchein. Man mag ſich auch wohl des Inftru- 
ments, ſo der Naſen⸗Spiegel (Speculum naſi) 
heiſet / bedtenen um das ace 5 Loch zu erwei⸗ | 


tern. 5 
| a er 


vom Bewächsinder Naſe. 357 
Es iſt der Polypus gar oft uͤbel zu euriren / fo 
wohl wegen ſeiner ſchlimmen Art / als der Enge 
und Feuchtigkeit des Orts / gleichwie auch der 


muͤßlichen Application der Medicamenten 


an feinem Grunde. Man braucht die aͤuſſerlis 
chen Mittel zur Ausrottung des Polypi verge⸗ 
bens / wenn ſolcher Veneriſch oder Scharbo⸗ 
ckiſch iſt / und nicht zuvor mit innerlichen Reme- 
dien das beſte gethan worden. REDE 
Die Krebshaftigen Polypos muß man un⸗ 
ſchoren laſſen / wohl aber mit ſchmeichlenden Sa⸗ 
chen unterhalten. EEE | 
Die harten / aber nicht ſchmertzhaften / koͤnnen 
manchmalen die abnagenden Medicamenten 
noch wohl vertragenz diejenigen aber / welche weich / 
weis / roth und nicht ſonderlich ſchmertzhaft / moͤ⸗ 
gen vermittelſt der Operation oder verzehrender 
Remedien / jedoch nicht ohne grofe Mühe curi- 
ret werden. eee, een 
Wenn der Polypus zum Naſen⸗Loch heraus 
hänget / und der Patiente gegen dem Licht mit 
hinter ſich geneigten Haupt auf einem Seſſel ſitzt / 
bedienen ſich einige zur Herausziehung / einer be⸗ 
quemen Zange / welche das beſte Mittel und von 
Fabritio ab Aquapendente erfunden iſt. Mit 
ſolcher faſſen ſie ihn ſo dichte bey dem Grunde / als 
moͤglich / drehen von einer Seite zur andern um 
ihn deſto fuͤglicher ab zu ſondern und mit ſamt den 
Wurtzeln loß zu machen. So er alſo heraus ge⸗ 
zogen / laͤſſet man den Patienten Odem hohlen 
und etwas warmen Wein hinauf ſchnupfen / da- 
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mirdas Raten Loch vom Serhaltenen garen 


Weſen gereiniget werde. Iſt nun der Polypus 


biß auf den Grund wohl heraus / ſo kan der 


Krancke auch mit geſchloſſenem Munde leicht 


reſpiriren / welches er zuvor nicht vermoch⸗ 


te. Eine mittelmaͤſſige Blutſtuͤrzung darf man 
nur gehen laſſen: waͤre fizaber ſtarck / muß man 
ſie zu hemmen trachten. Zu dieſem Ende bedient 


man ſich eines langen Meiſſels mit einem tauglis 


chen anhaltenden Pulver und mit Weiſen von y 


gemenget; auch mag man es ungemenget durch 


ein Roͤhrchen in das Naſen⸗ Loch blaſen: oder 


aber man kan einen tůchtigen anziehenden (Sty- 
pticum) liquorem hinein ſpruͤtzen. 
Dafernt der Polypus innen im Munde hin⸗ 
ter dem Zaͤpſchen herab hienge / muß man eine 
krumme Zange mit einem Schnabel haben; mit 


welcher man ihn ergreift / und heraus zu ziehen 


trachtet. Wenn ſolches geſchehen und das Blut 
geſtillet / ſoll man den Krancken mit einer ſtarck 


reinigten Salbe verbinden / darunter man nach 


erheiſchenden Umſtaͤnden mehr oder wenig abfreſ⸗ 


ſendes Pulver menget / um die Wurtzel des Ubels 


gaͤntzlich auszüreuten. Bey dem Beſchluß der 
Eur ſprutzet man zur Cicatriſirung oder Benar⸗ 


weiter als hinten / in das Naſen⸗Loch blaſen. 


Es iſt wahrhafftig der Polypus ein Zuſtand / 


bung ein trocknendes Wund⸗Waſſer in die Naſe. 
Auch kan man hierzu ein lubtiles Pulver gebrau⸗ 
chen / und es durch ein Roͤhrchen welches forne 


der ungemeine Vorſſichtigkei erfodert, Es iſt zu 


deſ⸗ 


“= em Gewächs it in der Kae. fe 395 


deſſeng gründlicher Heilung nicht genug daß man 
den Patienten vor der Operation durch Ader⸗ 
laſſen / Purgiren und eine geſcheute Diet darzu 
præparirets noch auch daß man fie wohl verrichtet / 
anbey die Krancken wähtender Eur in denen von 
der Kunſt geſetzten Schrancken erhalten habe 
ſondern man muß auch nachgehends denſelben 
auf eben die Art tractiren / als wuͤſte man Gas 
wiß / der Zuſtand duͤrfte nocheinmal aufs neue era- 
folgen. Zu dieſer Abſicht / ſetze man ein Font a⸗ 
nell auf den Arm oder im Nacken; purgire zu 
Zeiten / und laſſe von einem verſtändigen Medi- 
co einen Schweis⸗Tranck aus China und Sar- 
ſaparill - Wurtzel auch Frantzoſen Holtze 
ordiniren. Wenn der Polypus coriret / muß 
demnach der Patiente noch lange Artzney m 
brauchen. 

Zu Verhütung der Blutſtuͤrtzung / die ſich 
manchmal bey der Herausziehung ereignet und 
nicht leicht zu ſtillen iſt / bedienen ſich einige der 
Corroſiv- oder wegfreſſenden Mittel / fo eine be⸗ 
ſondere Eigenſchaft zur Abzehrung des Polypi 
haben; fierühmen ſich bißweilen damit gluͤcklich 
zu ſeyn. Allein es ſchlagen dieſe Dinge beſſer an / 
wenn der Polypus klein und nicht wett in die Na 
ſe hinein verborgen iſt. 


EN 0 


Anmerckung. 


5 2 baten Jahren ließ mich der vornehmt | 
Medicus allhier / Her: Doctor Herry nach 
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ſeinem Hauſe zu einem Maͤdchen langen / daß ſie 


nebſt noch einem hieſigen Chirurgo, welcher die 
Perſon unter Handen hatte / beſichtigen ſolte. 


Sie klagte / wie ſie nicht als mit Muͤhe ſprechen 


koͤnne / und Tag und Nacht um Odem zu ſchoͤpfen / 
den Mund offen halten muͤſſe. Ich konnte von 
auſſen in den Naſen⸗Loͤchern nichts ungewoͤhnli⸗ 


ches erblicken; als ich aber in den Mund ſchauete / 


ſand ich / daß hinter dem Zaͤpfchen eine kleine Ge⸗ 
ſchwulſt in der Groͤſe eines Tauben⸗Eyes herun⸗ 
ter hienge / welche rund / weich / weis / gi 
Schmertzen und geſpannt war. Ben deſſen Er⸗ 


wegung erachtete ich bey mir ſelbſt / fie ſeye von kein 
ner ſchlimmen Art / und daß die Geſchwulſt und 


Spannung nebſt der Farbe von einer ſchleimich⸗ 
ten oder feröfen Feuchtigkeit her kaͤme / damit 
dieſe druͤſige Haut allda belaͤſtiget / und herunter 
geſuncken. Dachte deßwegen man ſollte ſie in der 
Mitte von oben nach unten oͤffnen. Her: D. 


Herry ſtimmte mir bey; aber der andre Chi- 


rurgus widerſetzte ſich / mit Vorgeben / man muͤſ⸗ 


fe fie nicht alſo tractiren / fie moͤchte ſonſt zu einem 
Krebs werden. Endlich ließ er ſich doch bereden / 


richtete feine Lancette zu recht / hielte das Zaͤpf⸗ 
chen mit einer Spatel beyſeits / und oͤfnete die Ge⸗ 


ſchwulſt von oben biß unten / gerade durch das 


Mittel. Man merckte nicht / daß ſonderlich vie 


le Feuchtigkeit heraus gelauffen / das Maͤdchen 
gieng nacher Hauſe. Den folgenden Tag nach⸗ 


mittage um zwey Uhr / da wir wieder zuſammen 
kamen / erſchien ſie wieder. Der N 
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ſo eher da geweſen als ſch ſagte mir bee iner 
Ankunfft / es waͤre ein Wunderwerck geſchehen 
und die Perſon völlig geneſen ; indem die Ge⸗ 
ſchwulſt gaͤntzlich verſchwunden / und könne die 
Patientin ſprechen und Odem hohlen wie vorhin. 


Daher iſt nicht zu zweiffeln / dieſe drůſichte Haut / 


fo daſelbſt mit der innern Naſen⸗Haut Gemein 
ſchaft hat und gleicher Art iſt / habe ſich wegen an⸗ 
gehaͤuffter gewiſſer Feuchtigkeit daſelbſt alſo ver 


laͤngert; und nachdem man ſie von ſolchem Ge⸗ 
zeuge befrehet ſich wieder in ihren ordentlichen und 
geſunden Stande eingezogen. 


Daß ſich nun der Polypus zuweilen verlaͤn⸗ 


gert / verkuͤrtzt / oder ſich hinein zeucht / habe 
zuvor unter dem Zeugniß des groſen Doctoris 


und brofeſſoris zu Padua, des Fabritii, erin⸗ 


neri: deßhalben ache vor gut / daß man noch vor 
der Ergreifſung des aͤuſſerſten Mittels / nemlich der 


Heraus ziehung des Polypoli, erſt einer oder die A 


andre Inciſion daran verſuche. 
Es iſt merckwuͤrdig / was Marcus Aurelius 


Severinus de Paracentheſibus cap. 9. de effic, 


Med. ſchreibt: Einige / ſpricht er / inden drey lange 
Nadeln aneinander / und nachdem ſie des Kꝛancken 
Haupt hinter ſich geneigt / ſtechen fie mit den Spi⸗ 
tzen den Polypum ein wenig / da inzwiſchen die 


Geſchwulſt dein ſchrumpfet: hernach waſchen fie 


den Theil / und fahren taͤglich ſo lang damit ſort / 
biß ſie den Patienten völlig curirt. 
Eben dieſer Marcus Aurel. ſpricht / daß er 


pielfaͤltig bloß durch Erregung eines Blut⸗Fluſ⸗ 
. , ee 
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ſes / vermittelſt dem Stechen mit der Spitze einer 
Lancette / ein ſriſche entſtandene Geſchwulſt in 


den Naſen⸗Loͤchern wunder barlich curirt; welche 


Beyſpiele unſere Meinung vertheldigen. | 


Anmerckung. 


Genommen aus der Hiſtorie der Koͤnigl. 


Academie der Wiſſenſchafften zu Pa⸗ 
ris bom Jahr 1704. und in das Teut⸗ 
ſche uͤberſetzt. . a 
| M Antoine, Chirurgus zu Mery fur Seine, 


von welchem bereits in der Hiſtorie vom 


Jahr 1703. gemeldet worden / hat an Monſ. 
Mery die Obſer vation von einem Polypo ge⸗ 
ſchickt / welcher gröfer als gewoͤhnlich war / und 
einem Weibe von ihm gluͤcklich auf einmal her⸗ 
aus gezogen worden iſt. Ein Aſt vom Polypo, 
füllte das rechte Naſen⸗Loch / und hieng bißweilen 
aus ſelbigem hervor. Die Extremität dieſes 
fremden Gaſts erſtreckte ſich tiefer herunter als 

das Zaͤpſchen. Er zog ihn durch den Mund her⸗ 
aus / und glaubte / es waͤre eine Ausbreitung oder 


Verlängerung der druͤſichten Haut / die innerlich 


die ſchwammichten Naſen⸗Beine bedeckt / und 
folglich ſchreibt er derſelben den Urſprung aller ſol⸗ 
cher Polypen zu. Die Blut⸗Gefaͤſe und deren 
ſpannaͤdrige Zaſern / ſo teine neue Genera- 
tion ſeyn koͤnnen / ihr ſchwammigtes Weſen / 


wel? 


Bi 
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vom chewoͤchs in der Naſe. 397 
welches die auſſerordentlich aufgeſchwollne Dru 
fen bezeugen / die Seröle und andre Feuchtigkeiten 
ſo noch darinnen abgeſondert werden / als der 
Reſt von der Wurckung dieſer Druͤſen / ſind die 


vornehmſten Beweiß⸗Gruͤnde des Herin ar 


toine. Ja was noch mehr: der Polypus, de 
ſen hier gedacht wird / war mit einer Haut übers 
zogen / die man unmoͤglich ohne Zerreiſſung der 


innern Zaſern ablöfen konnte. Woraus erhels⸗ 


let / daß der gantze Polypus aus nichts anderſts als 
aus eben einerley ſolcher verlaͤngerter Haut bes 
ſtunde. Auf eben dergleichen Art geſchiehet es / 
daß man auf den Narben tiefer Wunden / die 
Haut vom unterliegenden Fleiſch weder erheben 
noch abſondern kan / ohne ſolche zu verletzen; die⸗ 
weil die Narben eine Sorte Haut ſind / die nicht 
nur von den verlaͤngerten Zaſern der Haut / ſon⸗ 
dern auch den Fleiſch⸗Zafern herruͤhret / welche 
hierzu geholffen haben / und fo viel tiefer worden als 
die Wunde ſelbſt war. Man kan hier uͤberhaupts 
nicht begreiffen / daß an den Thieren oder ihren 
Theilen / wenn fie organiſiret find’ neue Erzeu⸗ 
gungen / ſondern daß es nur Ansbreitungen oder 
Ausdehnungen ſeyn. | . 
Ein organiſcher Theil / der ſich nicht auſſer ſeine 
gewoͤhnliche Maaſe erſtreckt / welche ihm beſtim⸗ 
met iſt / bleibt ein warhaftiger Theil; wenn ſich 
aber ſolcher weit daruber belaͤuft / wird er zu 
einem fremden Coͤrper / gleichwie der 


Polypus &c. a 
. 


zur Herausziehung des 
i Polypi. FR 
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Das XXV. Hauptſtuͤck / 


Von dem Panaritio. oder dem 3 


Wurm am Finger. 


| FJeſer Zuſtand iſt eine Geſchwulſt / wel⸗ 


Nopde gemeiniglich bey dem Ende eines 
Fingers neben dem Nagel oder da herum 
1 entſtehet / anbey oft mit einem durchdrin⸗ 
genden Schmertzen und vielen andern ſchwehren 
1 verge ſelſchafſtet iſt. 


Der Haupt „ Unterſcheid dieſes Nagel⸗ Ge⸗ 


358 | Das XXV. Supsfihe 3 
Dieſe Figur zeiget eine Zange 


ſchwuͤres beruhet auf dem Orte / wo die Materie, 


als die Urſache / gefunden wird. Demnach kan | 


man drey Gattungen davon zehlen: 


Die erſte iſt: wenn die Materie zwiſchen der 
Haut und der knorplichten Scheide enthalten / 


welche BR Flechſen umfaͤnget / io die Singer beu⸗ 


gen. 
Dieandre: fo die Materie fetöp: in der Hoͤle l 


erſtgemeldter Scheide ſteckt. 


Die dritte: da ſich die Materie hl 
in 


1 


BP 


N 
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von dem Wen amlginger. 1 

Bein⸗ Häurchen ( Perioftium ) und das Bein 5 
ſelbſt geſetzt; wie es die Alten darfuͤr gehalten. 
Was die Urſachen dieſes Ubels aubelanget / 
ſprechen die Autores von aͤuſſerlichen oder inner⸗ 
lichen. Die Alten geben vor / es komme von ei⸗ 
nem verbrannten verdorbenen Sebluͤte / welches 


die Natur aus ſonderbarer Borfichtigkeitvonde 


nen edlen Theilen hinweg und durch nicht leicht be⸗ 
greifliche Wege nach den Extremitäten treiben . 
Unter den heutigen Scribenten wollen wir 
nur des berühmten Medici und Chirurgi u 
Napoli, Caroli Mufitani Meinung anzeigen 
welche uns nicht mißfaͤllet. Er ſchreibt im 6. 
Capitel ſeiner Chirurgie im erſten T heil / 
die innerliche Urſache des Nagel Geſchwüres ſey 
der Nahrungs⸗Safft / der ſich wie ein Thau zwis 
ſchen den Zaſern der Haͤute und die kleinen Ge⸗ 
faͤſe der Extremitäten der Finger ergeußt und 
da ſich mit dieſem Safte eine Säure vermaͤnget / 
entſtehet eine Gaͤhrung / welche Geſchwulſt / Ent⸗ 
zuͤndung / Klopfen und anfaͤnglich einen kleinen 
Schmertzen erwecket; daß ſich aber nachgehends 
die Zufaͤlle vermehren nach der Maaß / als der 
Safft aus der Art ſchlaͤgt / und mehr und mehr vers: 
ſauert / in ſo ferne / daß ihn die Natur vor ein wah⸗ 
res Corroſiv annimt. Daher er alſobald auf die 
Art eines Potential Cauterii ſchleußt / der Mita 
tel Punct der unſichtbaren Wuͤrckung davon / 
befinde ſich auf einem beſondren Fleckchen: und da 
er immerfort ſticht / und die Theile / ſo er beruͤhret / 
1 zeigen 110 unter der Haut einer oder 
| mehr 


an Das XXV. Sauptſtuͤck / 2 
mehr kleine ſchwartze Flecken; da nun die Schärfe 
beſtandig in die benachbarten Theile wüͤrcket 7 
durchbohret und zergänzet fie deren Subſtanz / 
nagel die Gefaͤſe / das Perioſtium und das Bein 
ſelbſt weg / macht daß ſie zerfreſſen werden und in 
kurtzer Zeit abſterben. Witte ut 
Die Anfferliden Urſachen dieſer Kranckheik 
find Quetſchungen / Biſſe / Nadel⸗Stiche / eins 
geſtoſſene Spliter Holtz oder Bein zwiſchen die 
Naͤgel / Abreiſung der Nagel⸗Wurtzeln / cr. 
Die Zeichen / daß die Materie zwiſchen der Hauk 
und der knorplichten Scheide eingefangen / ſind: 
eine Anfangs kleine Geſchwulſt / Spannung / 
ſcharfer und brennender Schmertz / Klopfen / ro⸗ 
he Fleckchen unter der Haut / ꝛc. welche Span⸗ 
nung um deſto gröfer iſt / weil die Haut an den 
unterliegenden Theilen ſehr veſte Hänger! alſo / 
daß ſte nicht wohl nachgeben oder ſich ausbreiten 
kan; und da die Materie fo enge eingezwungen 
iſt / verſauret und gährer fie heftiger. nie 
Hildanus räth in der 7. Obſer vation im 
erſten Theil bey ſogeſtalten Sachen / man ſolle 
den Finger zu erſt mit ſuͤſſer Milch / worinnen 
Chamillen / Meloten Blumen / Foͤnugraͤc und 
Quitten⸗Saamen gekocht / baͤhen; alsdenn das 
oberſte der Haut allmahlig herunter ſchneiden; 
und fo ſich welche rothe Flecken prælentiren / 
ſolche mit der Lancette oͤfnen / ſo laͤuft ein oder an⸗ 
drer Tropſe roͤthlichtes Waſſer heraus. Nachge⸗ 
hends legt er mit etwas Theriac vermengten 
Brandwein darauf / und ſpricht der Finger 
ö 5 ware 
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wäre auf dieſe Weiſe den folgenden en Tag gehen geheilet. 
Daferne aber der Zuſtand ungeachtet dieſer Mit⸗ 
tel anwiechſe / muſte man ihn mit einer groſen 
Lancette biß an die knorplichte Scheide oͤfnen. 
Die Zufalle dieſer erſten Sorte des Nagels 
Geſchwürs find alle nichts gegen denenjenigen / 
die ſich bey der andern und dritten Gattung abe 


ſonderlich aber der andren / ereignen / da die Ma- 


rerie in der Hole der Scheide ſteckt / welche / weil 
Saen licht / ſich nicht kan ausdehnen / um der 
Gaͤhrung der Materie Platz zu laſſen. Da ſich 
nun dieſe in dieſem Canal eingezwungen und ver⸗ 
ſchloſſen finder / daraus ſie nicht als mit Durch⸗ 
brechung deſſelbigen gelangen kan / ſo ergeußt ſie 
ich heraus zwiſchen die Scheide und die Haut; 
der wo es nicht geſchicht / wird fie von fo boͤſer 
Art / daß ſie dieſen Theil / welcher fo empfindlich 
als die Flechſe lelbſt iſt / ergreiffet / daher auch drey 
ſchwehre Zufaͤlle erreget / durch welche die andre 
Art ſich zu erkennen giebt. 
Der erſte Zufall iſt ein unerträglicher Schmerz / 
bey deme der Patiente bißweilen in eine Wahn 


Aunigkelt verfaͤllet / und Convulſtones oder 


febmehrnörbiges Glieder⸗Zucken kriegt. Der 
zweyte iſt 3 daß die ſchimme Materie wegen des 
erweckten heftigen Schmertzens verſchiedenes 
ſchmertzhaftes Spannen verurſachet / fo ſich fo 
wohl durch die ganze Hand als den Unter⸗Arm 
folgend der Implantation den Maͤuslein / deren 
Flechſen beſchaͤ digt / ausbreiten / woraus oft viele 
Geſchwaͤre entſtehen. Das nd Ane 
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A Das XXV. Sauptſtuͤck * 
iſt / daß dieſe corroſive Materie die Flechſen vers 
dirbt und ertoͤdtet / ohne daßſman Aufferlich gewiſſer 
Anzeichen der Mortification gewahr wird. Bey 
dieſen Zufaͤllen iſt allezeit ein Fieber. 4 
Man erkennt endlich die dritte Sorte des Pa- 
naritii nicht allein aus den ſchwehren Zuſaͤllen 
faſt wie bey der andern / ſondern auch / da man 
nach der Oefnung ſiehet / daß manchmalen die 
Beine carios worden / daher der Krancke verſi⸗ 
chert zuweilen einen Finger / die Hand / ja gar das 
Keben darüber einbuͤſſe ::ñĩ8—;0 
Es muß demnach der Patiente und der Chi- 
rurgus beygeiten in der Hute ſtehen / wo möglich 
dieſen traurigen Zufaͤllen vorzubauen / und nicht 
warten / der Materie alsden erſt Ausgang zu er⸗ 
theilen / ſo die Merckmale der gaͤntzlich geſchehenen 
Suppuration erfolgt find. Denn dazu koͤmmt 
es nie; ſondern man muß dieſe zwey letzere Ar⸗ 
ten trachten zu oͤfnen / fo bald man ſieht / daß we⸗ 
der die innerliche noch aͤuſſerliche Mittel / als 
Aderlaſſen und Schmergenstindrende Baͤhun⸗ 
gen und Cataplasmata, deren genug bey den 
Autoren beſchrieben / nichts helffen. 11 
So man glaubt die Materie ſitze zwiſchen dem 
Bein und Bein⸗Haͤutchen / muß man mit ei⸗ 
nem ſpitzigen und ſcharffen geraden Meſſer die 
Oeffnung neben der Seite am Finger biß auf das 
Bein anſtellen / damit man ſo es moͤglich die 
Flechſe verſchone und erhalte. Nach gethaner 
Inciſion läffee man den Finger in das warme 
Waſſer wohl verbluten. AU 
| | Sefinz 


er 


von dem Wurm am Finger. 4 
Befindet ſich die ſcharfe Feuchtigkeit aber in 
der Scheide / oll man fie an der Stelle auf chnei⸗ 
den / und die Oefnung lieber zu groß als zu kleine 
machen / damit das beiſſende Waſſer deſto 
freyern Austritt bekomme / wie einige heutige Au 


toxes rathen. 


Indem es aber nach der ſehr lugen Anmers 


ckung des Pigrai oft ſehr hart haͤlt / daß man ges 


hoͤriger maſſen weiß / wo die Materie niſtelt / 
und ob ſie wohl auch jemalen nach der Meinung 
der Alten zwiſchen dem Bein und ſeinem Haͤut⸗ 
chen enthalten wird / welches ſehr muͤhſam zu de⸗ 
zerminiren ; Daher wollte ich / wenn vorge⸗ 


dachte Mittel nicht alſobald gefruchtet / ſondern 


das Übel zunimmt / zu Verhuͤtung betruͤbter Zu 
faͤlle an der Spitze des Fingers wo der Schade 
iſt / forne in der Mitte deſſelben biß auf das Bein 
eine Oefnung machen; und ob ſchon manchmal 
nur eine ſerole Feuchtigkeit und Blut heraus⸗ 
rinnet / fo wird dem Patienten hernach doch befs. 
ſer / dieweil der Theil befreyet und die grauſame 
Spannung verringert wird. Denn durch ſol⸗ 
ches Verfahren kriegt die Materie ufft und Aus 
gang / ſie mag ſtecken wo ſie wil. 
Solches rathen Paræus, Pigræus und 
viele andre Kunſt⸗ erfahrne Maͤnner. 
Paræus, da er von der ſonderbaren Cur 
dieſes Gebrechens handelt / ſpricht man 
müſſe ſich angelegen ſeyn laſſen / dieſer 
gifftigen Materie einen Ausgang zu ver; 
e e e A TUT 
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4% Das XXV. Hauptſtuͤck / 
ſchaffen / zu welchem Ende man alſobald 
am innern Theil des Fingers langſt dem 
erſten Gliede eine Inciſion biß auf das 
Bein ſoll machen; und habe ich ſolches 
auch manchmal gluͤcklich gethan / verſteht 
ſich / gleich im Anfang / ehe ſich noch das 
giftige Weſen ve ſte geſetzt. Pigræos mel⸗ 
det: und wenn ungeachtet aller Mittel 
das Übel nicht zur Suppurarion ſchreitet / 
gleichwie es ſelten geſchicht / abſonderlich 
ſo die Materie tief am Beine liegt / ſo 


muß man es biß auf das Bein ſelbſt oͤfnen / 


ehe es noch voͤllig geſchworen hat. Es iſt 
das ſicherſte und eintzige Mittel den 
Schmertzen zu ſtillen und gedachte Zus 
faͤlle zu verhuͤten. de 
Wenn nun die Oefnung vollzogen / laͤſſet man 
den Finger in das warme Waſſer wohl bluten / 
wie ich oben erinnert / hernach verbindet man die 
Wunde mit einigen Medicamenten / welche die 
Suppuration befoͤrdern / und legt auch / fo es noͤ⸗ 
thig / welche auf die Hand. Es waͤchſet oͤſters 
wildes oder ſchwammichtes Fleiſch aus der Def 
nung und wird zu Eyter; wo nicht / fo ſchneide 
man es nur mit einer Scheere ab. 
Daferne verſchiedene Geſchwaͤre in der Hand 
oder am Unter Arm entſteben / muͤſſen ſie ohne 
Verzug geoͤfnet werden. Denn das eee 


a von dem Wurm am Singer. dier 


den darnachſt befindlichen Theilen nicht anderſt 
eher,, 
Ich will zum Beſchluß dieſes Hauptſtuͤcks 
folgende Anmerckungen beyfuͤgen / die der Koͤ⸗ 
nigliche Frantzoͤſiſche Anatomicus zu Paris / 
"Her: Du Verney von dem Panaritio vorge- 
ſtellet: 8 ee . 
Es iſt zu beobachten / daß das Panatitium , 
welches am Ende des Daumens entſteht / mit an⸗ 
dren Zufaͤllen vergeſellſchafftet iſt / als dasjenige an 
den übrigen Fingern. Denn wenn es am Dau⸗ 
men ſo iſt der Schmertz auch nur allein an dem 
Daumen; man fuͤhlet keine Pein an den andern 
Fingern / und bezeucht ſich der Schmertz nicht wei⸗ 
ter als biß auf die Helfte des Unter⸗Arms. Da 
hingegen / ſo das Panaritium an einem andern 
Finger iſt / ſo ſpuͤhrt man den Jammer an ihnen 
allen / der ſich biß auf den innern Fortſatz des Ober⸗ 
Arm⸗Beins erſtreckt. Die Urſache warum ſol⸗ 
ches geſchiehet / iſt / weil die Maͤuslein des Dau⸗ 
mens von denen der uͤbrigen Finger nicht de pen. 


diren / fondern ihren Urſprung nur an dem halben 
Unter Arm haben; daher belaͤufft ſich der 
Schmertz nicht weiter. Die zwey Maͤuslein 
aber / welche die Finger beugen / find unter den vier 

Fingern gemeine / indem ſich ein jeder Muſcul in 

vier Tendines oder Flechſen theilet / die nach den 
Fingern gehen. Daraus iſt leicht zu ſehen / daß / 


fo ein Finger leidet / muͤſſen die andern zugleich mft 


dulten / der Schmertze aber ſich biß an den innern 
Fortſatz des Ober Arm⸗Beines ausbreiten; wei⸗ 
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4 Das XXV. Sauprſtück / 


ſen diefe Finger beugende Mufculn daran beveftis 


get ſind. 


ſich auſſern / wenn das Panaritium an einem der 


vier Finger und die Materie in der Scheide der 
Tendinum verfaſfet iſt. Erſtlich: fühle man 
einen groſen Schmertzen an allen vier Fingern 


Wir wollen nun alle Zufälle unterſuchen ! die | 


— 


an demienigen aber / wo der Hund begragen liegt / 


von welchem das Unheilentſtanden / iſt er weit hef⸗ 


tiger / und die Geſchwulſt klein. Hingegen iſt in⸗ 


nen in der Hand eine groſe Geſchwulſt / aber men 
nig Schmertze. Zum andern: bey dem Carpo 
oder der Hand, Wurtzel / wo das Ring⸗foͤrmize 

Bond, (Ligamentum annulare) mercket 


man groſe Schmertzen aber wenig Geſchwulſt 4 


und ſteigt die Geſchwulſt hinauf biß an den innern 
Fortſatz des Dbers Arm » Beins. Die Urfache 
aller dieſer Zufaͤlle ruͤhret daher / weil die Scher⸗ 
de / damit dieſe Flechſen umfangen / knorplicht / 
folglich ſehr ſtarck iſt / deßwegen kan fie ſich nicht 
leicht ausdehnen / und wird die darinnen vers 
ſchloſſene Materie gezwungen / die Tendines zu 
druͤcken / und nothwendig heftige Sck merten mit 


weniger Geſchwulſt zu erwecken. Im Gegen⸗ 


theil hat man geſagt / daß inne in der Hand wents 


ger Schmertz / jedoch groſe Geſchwulſt iſt : und 


dieſes / weil die Scheide darinne die Tendines 
in der Hand ſtecken / nicht knorplicht ſondern nur 
haͤuticht iſt / daher ſie leichtlich nachgiebt / und we⸗ 
niger Schmertz mit groſer Geſchwulſt gefunden 
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von dem Wurm am Finger. 
Ich habe auch geſagt / daß man im Carpo o 
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der Vorhand bey dem Ring foͤrmigen Bande ei⸗ 
nen groſen Schmertzen aber kleine Geſchwulſt 
obſerviret. Dieſes koͤmmt von der unzulaͤngli⸗ 
chen Ausdehnung des Ring ⸗foͤrmigen Bands 
weswegen die Flechſen gedruͤckt werden / und zwar 
um ſo viel ſtaͤrcker je mehr fie entzuͤndet find; die⸗ 
weil die Inflammation fie vergroͤſert und ausbrei⸗ 
tet / worauf groſer Schmertz unter ſchlechter Ge⸗ 
ſchwulſt erfolge. 1 1 


Endlich habe berichtet / daß ſich fo wohl der 
Schmertz als die Geſchwulſt biß an den Ellenbo⸗ 


gen erſtrecket 


; indem die Entzuͤndung der Fleck⸗ 


fen / ſolche dem Coͤrper der Muſculn communi⸗ 


— 


ciret ; darum wird der Schmertz biß an denn 


Ellenbogen empfunden / woſelbſt ſie ihren Ur⸗ 


ſprung haben. 


Was die Geſchwuſſt anbetrifft / die ſich am Un⸗ 
ter⸗Arm hervor thut / muß ſolche in kurzer Zelt 
groß ſeyn / dieweil die eigene Haut der Maͤuslein 

allezeit im Stande iſt / ſich auszudehnen / indem es 


duͤnezund dasjenige fo fie ausdehnet / iſt das Maͤus 


lein / welches wegen der Entzündung fehte zunime 


und aufgetrieben wird. Dieſes find die vornehmſt? 


Zufälle / die ſich 


die Materie 


bey dem Panaritio ereignen / wenn 
in der Flechſen⸗ Scheide verborgen. 


Biß weilen 1 die Materie in gedachter 


Scheide enthal 


en / bemuͤhet ſie ſich mit Gewalt 


deren Extremitätzu erweitern / und ergeußt ſich 
manchmal heraus unter die Haut / kormiret an⸗ 
bey eine eee Spitze des Fin⸗ 
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408 Das XXV. Hauptſtůck / vom Finger ꝛc. 
gers. Fuͤgt ſichs nun / daß das Eyter zwiſchen 
dem Finger und Nagel durchbricht / duͤrfte wohl ein 
nicht all zum beſten erfahrner Chirurgus dencken: 
es ſeye ein Geſchwaͤr / welches muͤſſe geoͤfnet wer⸗ 
den. So er alſo bey der gemachten Oefnuna viel 
Eyter heraus lauffen ſieht / möchte irgend er und 
der Patiente fluchs urtheiten / der Schade waͤre 
nun ſchon ſo gut als geheilet. Und warlich / die 
Zufaͤlle nehmen ab; alleine ſo wohl der eine als 
der andre betruͤgen ft ich: fihremalen den folgen⸗ 
den Tas nach der Oefnung der Krancke eben fo 
viel Schmertzen / ja wohl mehr als zuvor / empfin⸗ 
det; daß alſo bey ſogeſtalten Sachen der Chirur- 
gus dencken muß : es ſtecke Eyter in der Scheis 
de. So denn ſoll er fie ohne Verweilung aufs 
ſchneiden / damit er der Materie Ausgang vers 
ſchaffe / welche forift durch ihren Verzug koͤnnte 
die Tendines angreiffen / fie Theil⸗ weiß abſchei⸗ 
den / und nach der Hand zur Abſterbung des 
Glieds Gelegenheit geben; welches unumgaͤng⸗ 
lich zur Erhaltung des übrigen muͤſte abgeſetzer 
werden. O warlich eine betruͤbte Nothwendig⸗ 
keit / die von der Verſaͤumnis herruͤhret / da man 
der eingeſchloſſenen Materie nicht zu rechter zeit 1 
geziemenden freyen Ausweg f 
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Bon! dem Anevrifma oder den 
Puls⸗Ader Beule 


r IS 5 giebt zweyerley Arten vom Aner- 


Veitert / und ein wabres genannt iſtz 


die andre / wo die Puls⸗A er würcklich 
offen: und wird ein falſches gebeiſſen; alſo / daß 
die Geſch wulſt zwar alle it vom Blut ven urſachet 
wird / aber doch mit dieſem Unter ſcheide / daß im 
Wahren das Gebluͤte in der Puls⸗Ader enthalten 
und mit demjenigen noch Gemeinſchaft hat / wel⸗ 
ches von dem Hertze zufleußt; hingegen in dem Fal 
ſchen iſt es extra viſirt oder aus dem Geſaͤſe ent⸗ 
lauffen / ohne einige Gemeinſchaft mit dem andren 
zu en da inzwiſchen die Puls⸗Ader offen 
bleibt. 

Die innerliche Urſache eines wahren Anev- 
rifmatis fan eine ſcharffe Feuchtigkeit ſeyn / wel 
che ſich aͤuſſerlich um die Puls⸗Ader anſetzet / und 
deren auswendige Tunıcas allgemach wegſriſ⸗ 


\ er riima, Eine / da die Puls Ader nur er 


ſet / daher die Puls s Ader daſelbſt geſchwaͤchet 


wird. Iſt demnach wahrſcheinlich / daß indem 
das Blut immerfort bey jedem Puls Schlag ans 
gedrückt worden / und feinen fonderlichen Gegen⸗ 
Stand auf dieſem ſchwachen Orte ſindet / dehnet 
und erweitert ſie ſich almäblig / woraus endlich 

| es AA eine⸗ 
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eine Geſchwulſt entſtehet / ſo man Ane rilma he⸗ 
titelt. Es kan ſolches an vielerley Theilen des 
Leibs kommen / als an dem Haupte / am Hals / 
auf der Bruſt / an Bauch ꝛc und bißweilen in un⸗ 
gememeiner Groͤſe; ich will aber hiervon nicht / 
ſondern nur von demjenigen ſprechen / welches 
nach einer Aderläffe auf den Arm erfolgt. 9 
Die aͤuſſerliche Urſache eines wahren Anevris - 
matiis iſt zuweilen ein Degen oder die Spitze einer 
Lancettte / wenn man jemand Ader laͤſſet / und 
die auswendigen Tunicas der Puls⸗ Ader ldi 
ret; oder / wie einige meinen / nur allein die Cap⸗ 
ſul oder Scheide / darinnen fie verborgen. Ans 
dre ſcharfe Inftrumenten koͤnnen ein gleiches zu 
Wege bringen. c. u 


Ein falſches Anevrifma rühren öfters von 


auſſerlicher Gewalt / als Ruffen und Schreien 
in der Geburt / ꝛc. her; oder von einer Lancette / 
wenn man bey der Aderläffe die Puls⸗ Ader oͤfnet; 
daß alſo dieſes allemal von einer äuff erlichen Ur⸗ 
ſache herſtammet / da das Blut ſich bißweilen 
zwiſchen die Haut und das geoͤfnete Gefäß ergenſt 
und gedachtes Ubel anſtellet / welches nicht ſelten 
ſchwehre Zufaͤlle / ja den Tod ſelbſt nach ſich zeucht. 
Denn in ſolchem Fall geſchehen gemeiniglich 
zwey Dinge; eines: daß man oft das Blut mit 
Binden und andern Mitteln nicht fo leicht flib 
len ken / daß es nicht von Zeit zu Zeit wieder auf⸗ 
ſpringe / obne daß es inzwiſchen unter die Haut era 
ſchüttet wird / und eine Geſchculſt macht: und 
leichwie man daher gezwungẽ iſt ſtarck zu binden / 
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ſo entſtehet vielfältig Entzuͤndung / Brand ꝛc. 
in dem Arm / wie kuͤnſtlich man auch den Band 
eintichte. Er 5 
Ja ob es auch gleich geſchehen möchte, } daß die 
Haut ſich gantz genau und veſte geſchloſſen / dürfe 
le jedoch die Puls⸗Ader offen bleiben / das Blut 


zwiſchen die Haut kriechen und ein falſches Anev. 8 
riſma übrig bleiben; oder ſo die Puls⸗Ader auch 


zum Theil zu geheilet 7 folge woht nach der Hand 
ein wahres Ane vriſma. | 

Die Zeihen des wahren Anevrifmatis, find. ei⸗ 

ne weiche Geſchwulſt / an welcher man einen Wuls 


ſpühret; drückt man mit dem Finger darauf ſo 


vergeht die Geſchwulſt / weil das Blut in die 
Puls⸗Ader zurüͤcke getrieben wird fo bald man 


aber nachlaͤſſet / erſcheint fie wiederum / und . 


Farbe der Haut iſt naturlich. | 
Vor ungefehr dreyſſig Jahren beſuchte in der 
Stadt pern eine ledige Weibs⸗Perſon / welche 


nach einer Aderlaͤſſe auf dem Arm ein wahres 


Anevrifma gekriegt / und ſolches wohl ſchon in 
die ſieben Jahre getragen hatte. Die Geſchwulſt 
war wenigſtens ſo groß als ein Huͤnner⸗Ey und 
wie ein Knorpel ſo hart / ausgenommen in der 
Mitte zeigte ſich ein ſehr weiches Plaͤtzchen ſo 
groß als ein filber ner Stuͤber / das wahrſcheinlich 
mit der Zeit allda würde aufgebrochen ſeyn. 
Drey Chirurgi erkühnten ſich ſolches zu öfnen / 
und da fie hernach das Blut nicht ſtillen konnten / 
iſt die Patientin wenige Tage darauf elendiglich 
gestorben. Drum * hier zu mercken / daß wenn 

| dies 
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diefer Zufall ſchon lange gewaͤhret / ſo fuͤhlt man 
kein Klopfen noch Weiche mehr daran / und kan 
man folglich das Blut nicht mehr in die Puls⸗ 
Ader hinein druͤcken. | . 
Im falſchen Anevriſmate kan man mehr 
malen das Schlagen der Puls⸗Ader nicht verneh⸗ 
men; bißweilen iſt die Haut was blaulicht / die 
Geſchwulſt oft nicht ſo erhoben noch rund als im 
wahren / hingegen erſtreckt ſichs weiter / und weicht 
nicht ſo leicht unter den Fingern. Vor einigen 
Jahren ſahe ich zu Paris die Operation an einem 
falſchen Ane vriſmate verrichten. Die Geſchwulſt 
hatte dies roͤſe eines kleinen Ballens / und natuͤrli⸗ 
che Farbe die der Haut am naͤchſten beykoͤmmt / ohne 
Klopfen und ſo hart als beylaͤuftig ein Steatoma, 
wie ich bey dem Beſchluß dieſes Capitels mit eis N 
nem Exempel darthun werde. Ein Anevrif- 
ma nimmt zu Zeiten jähling uͤberhand / manch 
mal formict ſichs langſam. ge 
Ein Zeichen / daß man in der Venæſection 
eine Puls⸗Ader geoͤfnet / iſt / wenn das Blut mit 
groſer Macht Stoßweiſe und mit ungleicher Be⸗ 
wegung hervor ſpringt; das Blut iſt ſehr ſchoͤn 
roth / und ſo die Oefnung enge / gibt es unter dem 
Springen einen Laut. | a 
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Anmerckung. 

NAR Dionis erzehlt in feinen Chirur- 
A siichen Operationen / da er von der 

i Vene- 
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Venæſection handelt / einen Caſum von 


einem Chirurgo, der ungluͤcklicher Wer 

fe die Puls Ader auf dem Arm ge⸗ 
oͤfnet. Wenn der Chirurgus an ſtatt der 
Blut⸗Ader eine Puls Ader / oder beyde 
miteinander geoͤfnet / welches eꝛ fluchs aus | 
dem heftigen Hervorſpringen des Bluts 


erkennen kan / muß er nicht gleich aus der 


Haut fahren / noch dem Patienten im ges - 
kingſten blicken laſſen / daß er darüber 
erſchrecke; dieweil es nicht unmoͤglich / 


der Sache abzuhelffen / ohne daß es der 


Patiente einmal mercke. Zur Beſtaͤtti⸗ 


gung desjenigen / was ich hier melde / 


und Unterricht eines jungen Chirurgi, . 


will ich anzeigen / was ich in meinen Lehr⸗ 
Jahren meinen Meiſter in ſolcher Ange⸗ 


legenheit habe thun ſehen. Er gieng 


einem Penfionnaire in dem College d 


Harcourt Ader zu laſſen / und nahm mich i 
mit / daß ich das Licht halten ſolte. Er 


ofnet aber die Puls⸗Ader / aus welcher 
das Blut ſo maͤchtig als ein Pfeil von dem 


Bogen nach der andern Seite des Bet⸗ 
tens mit Formirung eines groſen Bo⸗ 


gens und Stoß⸗Weiſe fprang daher ſich 


viel Schanm und Jaͤſt auf dem Geblüte 


ſamm⸗ 


414 Das XXVI. Hauptſtuͤck / 


Puls⸗Ader getroffen / alterirte er ſich 


deswegen nicht / ſondern fagte zu dem 


Patienten / ſein Blut ſeye ſo erhitzet / und 


muͤſſe man vi 


— 
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| elabzapfen / damit die Laſſe 
ſolche groſe Hitze beſäußtigen möge 
Drum foderte er noch eine Schuͤſſel / und 


ließ ſo viel Blut / biß er merckte / daß die 


Perſon anfienge ohnmächtig zu werden 
Mittler weile da das Blut ausliefe / ſchob 
er ein Stuck Geld in das Baͤuſchchen 
und begehrte noch eine Binde. Je mehr 
der Krancke ſchwach ward / ge weniger 
ſtieg das Gebluͤte. Als er den Band 
abgenommen und der Menſche gantz: 


lich in der Ohnmacht lag bediente er 


ſich der Occafion in dieſem Tempo, um 


die Compreſle auf zu legen / und den 


Arm zu binden. Er machte den Band 
ſtrenger als gewoͤhnlich und mit zweyen 
Binden / bog den Arm auf den Magen 
des batienten / und hefftete ihn an die Ve- 


fe, aus Frucht / er moͤchte ihn ſonſt aus⸗ 


ſtrecken; ſpruͤtzteihm das Augeſicht mit 
Waſſer / hielte ihm Eſſig unter die Naſe / 
und befreyte ihn alſo von feiner Ohn; 
macht. Ehe er noch fort gieng / 12 er 
RN | . or⸗ 
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Sorge daß das Blut weg gegoſſen wur 
de / und recommandirte dem Patienten 
aufs fleiſſigſte feinen Arm ruhig zu hal, 

ten / indem er ihm vorſtellte / daß wenn 

der Band loß kaͤme / wuͤrde er ohnfehl? 
bar des Todes ſeyn / ehe man ihme wie 
der helffen koͤnnte, weil fein Gebluͤte ſo 
wallend wäre, Des Abends ſtellte er 

ſich / als hätte man ihn zu einem Kran⸗ 


Ex 


cken in felbiger Gegend geruffeu / und 


beſuchte ihn; fand auch daß er gehor⸗ 


ſam genug geiöefen/ und ſeinen Arm noch 
wohl ſo gelaſſen / wie er zuvor gelegt 
ward. Er ſprach den folgenden Tag noch 
einmal bey ihm zu; und ob ſich ſchon da⸗ 
malen der Patient über den harten Band 
beklagte / ſo uͤberredete er ihn doch / daß 
ers noch ſo biß den dritten Tag gehen 
ließ. Als er ihn fo denn loß machte / 


legte er nichts deſto weniger zu mehrerer 


Sicherheit noch eine Comprefle und ans 


dre Binde daruͤber. Das Loch heilte 
zu wie bey einer Venzfedtion, und glaub; 
te der batiente, man hätte ihm fein Tage 
nicht beſſer adergelaſſen. 
Wenn demnach der Chirurgus aus Unglück 
eine Puls⸗Ader geoͤfnet / muß er ſich nicht alter 
7 | en 
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ter koͤmm. 5 | 
Das Blut zu ſtillen / muß man vorher ſo viel 
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cken erkennen laſſen / und dencken / daß er das 
Blut ſtillen muͤſſe / anbey thun / was er kan / 


damit kein Ane vriſma daraus wird / und fo viel 
zu Wege bringen / daß der Kraͤncke nicht dahin⸗ 


f 


heraus laſſen / biß der Patiente anfängt dhn⸗ 


maͤchtig zu werden. Es findet jedoch dieſes nur 
Platz / wenn die Oefnung der Puls- Ader groß 
das Blut daher frey und ungehindert hervor 
ſpringen kan; fo denn iſt es warlich ein gutes 
Mittel zu Hemmung des Bluts. Woferne aber 
die Oefnung klein / und rings herum eine Ge⸗ 


ſchwulſt vom Gebluͤte entſtehet / weiches ſich unter 
die Haut einſchleicht / oder da die Utuſtehenden 


und der Krancke ſolches gewahr werden / wie 
nemlich die Puls⸗Ader getroffen / ſo (ol der Chi- 
rurgus feinen Fehler freymüthig geſtehen / damit 
der Krancke deſto gehorſamer ſeyn / und er alles 
noͤchige zu thun Gelegenheit haben möge. Deß⸗ 
wegen / lege er an der Stelle den Daumen auf die 
Oefnung 7 ebe noch viel Blut unter die Haut 


laͤuft / thue den Band herab und ſtille das Blut / 


zu welchem Ende er gleich eintze Compreſſen, 


Binden dc. zn rechte machen laſſen muß. 


Damit nun das Bluten gehemmet werde / laͤſ⸗ 
‚fer der Chirurgus inzwiſchen / da er den Dau⸗ 


men auf die Oefnung gelegt / und das Blut ver⸗ 


haͤlt / eine dicke / ſchmale / laͤnglichte Compreſſe 


innwendig am Ober⸗Arm auf den Truncum 
der Puls⸗Ader appliciren / und zu ihrer Beveſti⸗ 


gung 
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gung ſie mit einer andern duͤnnern rund um den 
Arm umfangen; uͤber dieſe fuͤget man ein ſtar⸗ 
«tes Zwirnenes Band einen quer Finger breit / 
darzwiſchen aber ein Stuͤckchen rundes Hol / in 
der Dicke und Lange wie ein Finger / womit man 
das Band drehet; gleichwie unten weiter beriche 
tet werden fol. Hierdurch wird wegen der Druͤ⸗ 
ckung das Blut gehindert / daß es von dem gro⸗ 
fen Aſt der Puls⸗ Ader nicht hinab nach dem Un⸗ 
ter ⸗Arm kan. Wenn alſo der Chirurgus ur⸗ 
theilet / die Puls» Ader ſey ſattſam zugedruͤckt / 
und das Blut koͤnne nicht zuflieſſen / ſo thut er den 
Daumen hinweg; legt alsdenn gleich zur Stem⸗ 
mung des Gebluͤts etwas hartes auf die Oefnung / 
worzu man gemeiniglich gekautes Papyr oder eine 
halbe duͤrre Bohne nimmt; hierüber applicirt 
man verſchiedene nach und nach gröfere und biß zu 
einer zimlichen Höhe übereinander geſchlichtete 
Compreſſen, damit die Druͤckung allein eben auf 
der Oefnung geſchehe. Man macht hieruͤber die 
Bandage mit einer langen und zween biß drey 
Daumen breiten Binde / ſo man wohl anſtren⸗ 
get. Durch dieſe Mittel wird manchmal das 
Blut geſtillet / und andern Zufaͤllen vorgekom⸗ 
men. Denn da die Binden den Arm hinten 
und forne druͤcken / auf den Seiten aber nicht / hat 
das Gebluͤte und die uͤbrige Feuchtigkeit daſelbſt 
ihren freyen Umlauff / daher die Entzuͤndung 
und andere ſchwehre Symptomata vielfältig ver⸗ 

huͤtet werden. | 
Auſſer diefem erſten Band / iſ es gut / wenn 
IE | DD man 


1 


\ * 
418 Das XXVII. Hauptſtuͤck / 
man nach abgenommenen Scoͤckchen Holtz und 
Binde / die dicke ſchmale Comprelle inwendig 
am Arm auf der Puls⸗Ader liegen laͤſſet und mit 
einer mittelmaͤſſig angezo genen Binde verwahret / 
da man an der Helſte des Unter⸗ Arms anfaͤngt / 
biß nach der Achſel ſteiget und nachdem man ein⸗ 
mal damit rings um die Bruſt geſchritten / ſolche 
anheftet. Man hindert durch dieſe Vermittlung 
nicht nur den ſtarcken Trieb des Gebluͤts und das 
Klopfen der Puls⸗Ader /ſondern auch daß das 
ſelbige nicht aufſpringt 7 und folglich heilet die 
Puls „Ader deſto beſſer zu / zumal in Kindern. 
Iſt demnach das Blut alſo geſtillet worden / muß 
man dem Patienten einige male auf dem andern 
Arm Ader laſſen. 4 2583 
Sehr nͤͤtzlich waͤre / ſo ſich der Krancke fieben 
oder acht Tage in dem Bette ſtille / und den Arm 
auf ein weiches Kuͤſſen“ nicht zu ſehre gebogen 
noch ausgeſtreckt / den Unter⸗Arm nebſt der Hand 
etwas höher als den Ellenbogen hielte / und der 
Band dieſe gantze Zeit durch nicht abgethan wuͤr⸗ 
de; es muͤſte denn ein wichtiger Zufall darzu 
ſchlagen. Hat er aber unhinterlaͤſſiger Geſchaͤf⸗ 
te halben auszugehen / muß der Arm zum wenig 
ſten in einer Serviette, oder ſonſten etwas! | 
wohl getragen werden / ohne daß er bewege ſey. 
Wenn hingegen ungeachtet aller die ſer Vorſorge / 
nach einigen Tagen das Blut heraus ſchieſt / iſt 
das ſicherſte Mittel / man nehme die Zuflucht zur 
Operation die ich alſobald beſchreiben werde. 
Zuweilen ſpringt das Blut nicht en 
on⸗ 
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ſondern dringet zwiſchen Fell und Fleiſch / gleiche 
wie die Lufft bey einem Emphyfema. Herꝛ Dio- 
nis fuͤhr tin feinen Chirurgiſchen Operationen 
am Capitel vom Anevriſmate folgendes Exeme 


pel au: il SR ya 
Man muß nicht thun wie ein gewiſſer 
Chirurgus, der / als er einem Officier des 
Koͤnigs eine Arterie geoͤfnet / verſichert 
glaͤubte: er habe nun weiter nichts 
ſchlimmes zu befuͤrchten weil er den 
Arm wohl gebunden und ſich des Bluts 
bemeiftert. Es iſt wahrz das Blut lief we⸗ 
gen der Bandage duſſerlich nicht hervor: 
hingegen kꝛoch es aus der Puls⸗Ader zwi⸗ 

ſchen Fell und Fleiſch oberſich / alſo / 
daß der Arm gantz ungemein geſchwol⸗ 
len. Es war dier Stunden von Verlailles, 
wohin man mich foderte / die Operation zu 
verrichten Ich fande mich verbunden / 
die Haut laͤngſt dem Arm aufzuſchnei⸗ 
den / um mehr als vier Pfund Blut Aus⸗ 
gang zu verſchaffen / ſo zwiſchen der Haut 
und dem Fleiſch vom Ellenbogen an biß 
zur Schulter um den gantzen Arm ge⸗ 
Die Wunde der Haut ſchleuſt ſich / wie ge 
dacht / manchmal ſehr wohl; hingegen dieſe an 
der Puls⸗Ader bleibt zu Zeiten doch offen / daher 
Dod a das 
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das unter der Haut ergoſſene Gebluͤte ein falſches 
Ane vriſma verurſachet: oder es geſchicht / daß 
ſich die Puls⸗Ader nur zum Theil zu begiebt / wor⸗ 
aus ein wahres Ane vriſma entſtehet / welches 
nicht anderſt als mit anziehenden Medicamen- 
ten und der Bandage, oder vermittelſt der Oef⸗ 
nung der Geſchwulſt curirt werden kan. | 
Die Anziehende Mittel mebſt der Bandage fin⸗ 
den nur Platz / ſo das wahre Anevriſma flein / 
folglich das in der Geſchwulſt verſchloſſene Blut 
zurücke in die Puls» Ader getrieben werden kan. 
Weil dieſe Methode zu curiren langwüͤrig / iſt 
fie ungemählih. Denn man muß den Band 
drey / vier / fuͤnf / ja ſechs und mehr Monate tra⸗ 
gen. Hat nun das Unglück einen Handwercks 
Mann betroffen / der mit der Hand das Brod ge⸗ 
winnen ſoll / iſt es weit beſſer man ſchreite gleich 
zur Operation, wodurch der Krancke oft in drey⸗ 
en Wochen kan befreyet ſeyn / und zwar viel ſiche⸗ 
rer als mit der Bandage, und ohne Verneuerung 
des Ubels. Wenn aber die Perſon wohl habend / 
die ſich vor dem Schnitt entſetzet / und Zeit genug 
zur Cur hat / kan man eine gewiſſe Bandage dar⸗ 
zu anwenden / welche der verſtorbene Hetꝛ Abt 
Bourdelor zu Paris / Oberſter Leib · Medicus 
des Printzen / erfunden und vor ein Anevriſma, 
das er durch eine Venæſection gekriegt / getra⸗ 
gen / auch dadurch in einer Jahrs⸗Friſt geheilet 
worden. Es iſt dieſe Bandage von eben ſolchem 
Zeuge verfertiget / daraus man die Bruch⸗Baͤn⸗ 
der macht / und fuͤhrt ein rundes kleines Kuͤſſen 0 
| weh 
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welches die Geſchwulſt niederdrückt. Ermeldte 
Bandage iſt bey den Bruch ⸗Baͤnder machern zu 
Paris ſehr gemein / und im Anfang eines Anev- 
riſmatis zu Vermeidung der Opration ein gu⸗ 
tes Huͤlff⸗ Mittel. na 
Es iſt hieraus zu lernen / daß der Chirurgus 
trachten ſoll / wie er zu Heilung der Gebrechen 
immer etwas neues / ſo wohl von bequemen lu⸗ 
ſtrumenten als andern Dingen aus innen moͤ⸗ 
ge / ohne daß er noͤthig habe / gleich die Opera; 
tion zu ergreiffen. | en 
Woferne aber die Geſchwulſt groͤſer worden / 
es mag nun gleich aus Nachlaͤſſigkeit oder einer als 
zu veſten Bandage geſchehen ſeyn / dadurch Ent⸗ 
zündung und andre ſchwehre Accidentien er⸗ 
folgt / ohne daß doch das Blut geſtillet; alsdenn 
iſt die Operation das eintzige Mittel / welche zur 
Anhaltung des Blutens mit groſer Vorſichtig⸗ 
keit zu bewerckſtelligen / damit der Patiente nicht 
in der Zeit der Operation den Geiſt aufgebe / wie 
öfterg paſſirt hat. Kr 12 11 1 
So geſchickt als auch ein . ſeyn⸗ 
und fo oft er gleich dieſe Operation gethan haben 
mag / verlaſſe er ſich doch nicht auf ſeine eigene 
Fertigkeit alleine / ſondern ruffe allemal ſeiner 
Mit⸗Meiſtere einen darzu / daß er ihm in einer ſo 
wichtigen Operation helffen und beyſtehen mö= 
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Vor der Operation pflegt man dem Patien- 
ten Ader zu laſſenund ihn zu purgiren; verſteht 
ſich / wenn das Ane vriſma ſchon drey / vier 
2 ee dee 
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oder mehr Monate gewaͤhret. Denn hier fup- 
ponitt man / wenn man fie verrichtet / es ſeye das 
Blut in der geoͤfneten Puls⸗Ader wohl einige 
Tage gehemmet geweſen / ſpringe aber aufs neue 
wieder heraus / und ſeye ohne dem bereits zuvor 5 
genug abgezapfet worden Ferner muß alles zur 1 
erſten Verbindung fertig ſeyn / und iſt beſſer wan 
habe der Binden und andrer Dinge zu viel / als 
zu wenig: abſonderlich wenn man die Opera- 
tion ohne Ligatur der Puls⸗ Ader machen woll⸗ 
te. Denn da die Zubindung derſelbigen das 
ſicherſte Mittel / ſo geht man was lange damit um 
und fälle fie ſchmertzhaft / wegen der Muͤhe die 
man manchmalen hat / die Puls Ader von den 
andren Theilen wohl abzuſondern 5 zumal fa 
das Anevriſma alt / oder der Arm ſehr geſchwol⸗ 
len iſt / und man das Blut nicht ſtillen kan. 
Wenn das Anevriſma klein und nicht ſo alt / kan 
man ſich gar wohl mit einer einfachen Inciſſonbe⸗ 
gnügen und taugliche Meiſſel / gekautes Papyr / 
oder eine kleine mit einem Liquore ſtyptico bes 
naßte Compreſſe, (gleichwie auch die Meiſſel 


Hamit anzuſeuchten find ) recht dichte und ſtarck 


auf die Oefnung der Puls⸗ Ader und ſelbige Ger 
gend legen / anbey mit Binden und Compreſſen 
auf oben gewieſene Manier verfahren / deren man 
fich bedient / wenn der Chirurgus unglücklicher 
Weiſe eine Puls⸗Ader geoͤfnet, 0 | 
Die zur Operation gehörige Inftrumenten/ 
find eine groſe ſpitzge und ſcharffe dancette. Eis 
ne krumme und gerade Scheere. Zwey 15 
9 * | re h 
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drey krumme Nadeln mit gewaͤchſten doppelten 


Zwirn und kleinen Compreſſchen / ein gerades 1 


Meſſer / und ein Hack chen. 155 
Nachdem der Krancke auf einen bequemen 
Stuhl in einem hellen und groſen Gemach / da 
man frey um und zu gehen kan / geſetzet worden / 
breitet man etwas auſ feinen Schoos / damit er 
nicht blutig werde. Ein Geſelle nimmt den 
ſchadhaften Arm veſte bey der Hand / und haͤlt ihn 

iusgeſtreckt. Denn legt man an den oberſten 

Theil des Ober⸗Arms / innwendig / wo der Trun 

eus der Puls» Ader laͤufft / einen dicken / längs 
ichten Bauſch / umfaͤſſet ſolchen rund um den 
Arm mit noch einer vierfach zuſamm:gefaltener 
und drey Zoll breiten Compreſſe, heftet dieſe mit 
einer Steck⸗Nadel und umfaͤnget ſie zweymal mit 
einem ſtarcken Zwirnenen und einen Zoll breiten 

Band / knuͤpfet die Ende davon / doch alſo / daß 


einiger Raum zwiſchen dem Band und der cir- 
cular Compreſſe bleibt / und ſtecket da ein run⸗ 
des Stückchen Holtz in der Dicke und Länge eines 
Fingers / in der Mitte aber ein wenig dünner als 
an beyden Extremitaͤten hinein. Solches 
drehet man fo fort nebſt dem 7 and rings herum / 
damit die Arterie von gedachter laͤnglichten 
Compreſſe gedruͤcket werde. Noch iſt zu mer⸗ 
cken / daß man unter das hoͤltzerne Staͤbchen zwi⸗ 
ſchen der circular Comprefle ein viereckigtes 
Stuͤck dicken Pappen / ſo man Carton nennet / 
fuͤgen muß / welches 1 breit ſeyn ſoll/ um 
dadurch zu verhindern / daß unter dem Dreher 
12 0 IA die 
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dle Haut nicht daſelbſt zwiſchen das Band kom 
me. Man legt den Carton allezeit an die gegen 
ſtehende Seite der laͤnglichten Compreſſe. 


8 


Dieſe Manier die Puls ⸗ Ader zu druͤcken iſt 


ſehr gut / aber nicht allezeit prackicable. Denn 


wenn der Arm ſchmertzhaft ! heftig geſchwollen 


und der Brand zu befuͤrchten / wuͤrde fe ſehr nach⸗ 


theilig ſeyn / weil ſie wohl ſelbſt darzu Urſache ge⸗ 
ben koͤnnte. In ſolchem Fall muß ein verſtaͤn 
diger Geſelle den Truncum der Puls Ader mi 
beyden Händen eindruͤcken: und da es alsdend 


wegen der groſen Geſchwulſt ſehr miß lich / die Ar. 


terie von den andern Theilen abzuſondern / w 
es ſonſt erfodert wird / auf daß man ſie ober hall 
der Oefnung binden möge / fo muß man ſich be 
gnuͤgen / wenn man nur denjenigen Ort entdeckt 
hat / wo das Blut hervor quillet / welchen man 


tractirt / wie ich vor bey dem kleinen und friſchen 


Anevriſma gelehrt habe. 
Geſetzt aber die erſte Manier die Arterie zu 


comprimiren gienge an; ſo muß ein andrer 


Gehuͤlffe den Unter⸗Arm des Patienten bey der 


Hand wohl ſtarck halten; ein andrer thut ein 
gleiches am Ober⸗Arm und am Leibe; der vierdte 
Geſelle muß bereit ſeyn dem Chirurgo zu langen / 


was er begehrt. Wenn nun nach dem Puls ge⸗ 


fuͤhlet worden / ob der Truneus der Arterie bes 
ſter maſſen zuſammen gedruͤckt / nim̃t derChirur- 
gus ſeine groſe geöfnere Lancette in den Mund /er⸗ 
greift den Unter⸗Arm veſte / legt den Daumen 
unter die Geſchwulſt / und oͤfnet ſie von unten 19 

Ä oben 


— 


“ von der Puls⸗Ader Beule. 42 5 


oben zu laͤngſt dem Arm. Die Inc iſion muß 
wohl eher zu groß / als zu klein ſeyn / damit die 
Arterie deſto deutlicher entbloͤſet werde. Nach 
geoͤfneter Geſchwulſt / fol der. Chirurgus mit 
feinem Finger das geronnene Gebluͤte oder ander 
fremd Gezeuge / fo was darinne / heraus ſchaffen z 
auch wenn ſich welche Ungleichheiten im Grun⸗ 
de zeigten / ſelbige mit einer krummen Scheere zer⸗ 
ſchneiden / anbey ſelbſt / wenn es noͤthig / die luci⸗ 
fion unter und ober ſich verlaͤngern / auf daß man 
ermeldte Dinge / die oͤfters in alten Anevriſma · 
tibus geſunden werden / deſto beſſer heraus kries 
gen koͤnne. Nachdem die Wunde fein gefſaͤubert / 
laͤſſet man dem Geſellen das hoͤltzerne Staͤbchen 
oder den Drehe⸗ Knebel / (den die Frantzoſen 
Tourniquet heiſen) etwas zuruͤcke drehen / um 
durch das Hervorſpruͤtzen des Bluts die Oefnung 
der Arterie zu erkennen. So ſolches geſchehen / 
muß er unten und oben in der Oefnung mit ei⸗ 
nem geraden Meſſer derPuls⸗Ader von der neben 
dabey befindlichen Nerve / und dem Haͤutichten 
Weſen rings herum vorſichtig abſondern. Da⸗ 
ferne irgend das Blut hindert / faͤngt man es mit 
einemSchwammen auf; hebt hierauf die Arterie 
mit einem krummen Haͤckchen auf / und laͤſſet den 
Geſellen den Drehe⸗Knebel wieder etwas zuruͤcke 
kehren / damit man aus dem vor dringende Gebluͤte 
noch einmal von der Oefnung der Arterie verge⸗ 
wiſſert werde. Da nachgehends der Tourniquet 
wieder geſchloſſen / uͤbergibt der Chirurgus das 
Haͤckchen mit der Arterie einem Öefehen ſtete zu 
Na Dd hal⸗ 
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halten / und ſchiebt eine eingefaͤdelte krumme Nadel 
unter der erhobenen Arterie durch; und nachdem 
er den Zwirn nachgeſoͤrdert / ſchneidt er ihn ben 
dem Kopf der Nadel ab; macht hernach obers 
halb der Oefnung der Arterie mit den beyden | 
Enden des Zwirns einen einfachen Knoten / 
und beveſtiget ſolchen noch mit zween einfachen / 
ohne darztoiſchen Legung eines gantz kleinen 
Baͤuſchchens / weil es unnzͤthig; und wird vom 
5 vier Zoll lang auſſer der Wunde behalten. 
Nan bindet die Arterie auch unterhalb der Oef⸗ 
nung / zu verhuͤten / daß die Neben⸗Aeſte / die mit 
dem Trunco der Puls⸗Ader Gemeinſchafft pfle⸗ N 
gen / kein Blut ergieſſen / welches ſonſt einige Un? 
gelegenheit in der Wunde moͤchte erregen. 
Einige Autores rathen darzu. Ich halte 
aher nicht daß es noͤthig; deßwegen wolte ich die 
Artetie nur oben von den angehaͤngten Theilen 
ſepariren / und ſie bloß oberhalb der Oefnung 
binden / wie ich mit gutem Succels habe thun ſe⸗ 
hen / und zu Ende dieſes Hauptſtuͤckes mit einer 
Obfervation erörtern will. 1 
Man gebe acht / daß man unter der Ligatur 
die Arterie nicht entzwey ſchneide. Denn auſ⸗ 
fer deme / daß es unvonnörhen / hat man zuwei⸗ 
ien geſehen / wie ſich der oberſte Theil der Arterie 
in das Fleiſch hinein gezogen und verkrochen / das 
beſtaͤndig zuſtoſſende Blut aber den Zwirn herun⸗ 
ter geſchoben / dadurch die Krancken elendiglich 
an der Blutſtuͤrtzung geſtorben. de 
Iſt nun die Ligatur der Arterie wohl ge⸗ 
| { | than / 
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chan / laſſet man das hölgerne Stäbchen umdre⸗ 


hen / und ſtopfer die Oefnung mit Meiſfeln und 


einem anziehenden Medicament an / zum &pems 


pel mit Armeniſchen Bolus und fein geſtoſ⸗ 
fenen Maſtix mit einem Weiſen von Ey vers 
Menger z oder man nimmt nur gekochten und klar 
gepuͤlverten Terpenthin daruͤber applleirt man 
ein Pflaſter / nebſt einigen in Oxycrat getauch⸗ 
ten Comprellen / welches man alles nach der 


Kunſt mit einer Binde umwickelt. Man mer⸗ 
cke / daß die laͤnglichte Compreſſe auf den 


Trunco der Arterie muß liegen bleiben / daher 
man fie mit einer Binde anhalt / welche man 
bey der Hand anlegt / allmaͤhlig biß an die Ach⸗ 
ſel damit aufſteiget / und rings um den Leib ſchlieſe 


ſen laͤſſet. 


Man bringt fo fort den Krancken zu Bette / 
legt ihn mit dem Ober⸗Leibe ein wenig erhoben / 


und den Arm halb gebogen / auf ein Kuͤſſen / läfe 


ſet ihm ein und andermal / wo es noͤthig / Ader / 


und von einem Geſellen verwahren / der Tag und 


Nacht mit der Hand auf den Ort / wo die Opera- 
tion geſchehen / zur Zuruͤckehaltung des Bluts / 


druͤcke : und gleichwie ein eintziger ſolches nicht 


wohl ſtets allein thun kan / fomüffen ihrer zween / 


dreye einander abloͤſen. Die erſten Tage wird 


dem bat enten eine ſobre LebensArt recom- 
mandirt. | 
Den erſten Band mag man zwey / drey Tage 


zulaſſen / und im andern thut man wohl / daß 


man nur die oberſten oder erſten Meiſſel abnehme / 
. die 
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die übrigen aber im Grunde nicht heraus ziehe / 
und ſie mit einem anziehenden Pulver bedecke; das 
mit man alſo einige Tage fortſetzet / biß ſie von 
ſich ſelbſt loß gehen / damit man die Suppuration 
nicht zu ſehr beſchleunige / dadurch die Faͤden abs 
fallen koͤnnten. Nach der Hand tractirt man 
die Wunde gleich andern / und läffer einige cage 
von der Operation an bey der Verbindung alle⸗ 
mal mit zweyen Haͤnden die Arter ie am Ober⸗ 
Arm zudruͤcken. Man muß immer zu ein wachſa⸗ 
mes Auge haben / und auf alles wohl acht 
geben. Denn wenn man meinet / man ſey nun 
gaͤntzlich im Haven der Sicherheit / ſo ſpringt das 
Gebluͤte unverſehens heraus; wie es manchmal 
geſchehen / und noͤthiget den Chirurgum die Li- 
gatur aufs neue zu bewerckſtelligen. Daher 
muß man nicht das allergeringſte verſaͤumen / 
noch irgend was verſprechen / ehe der Krancke 
völlig geneſen. RD | 
Hier iſt noch etwas hoͤchſt⸗wichtiges zu obfer- 
viren / daß man nemlichen den Arm des Patien- 
ten / waͤhrender Cur / nicht zu viel beuzen muß; 
hingegen ſolchen / nachdem die Wunde mit Fleiſch 
erfüler wird / allgemach zu feiner gewoͤhnlichen 
Bewegung richten ſoll. Denn woferne man 
dieſes nicht wohl beobachtet / ſo erfolget eine tiefe 
und veſte Narbe / die verhartet und hernach Urſa⸗ 
che giebt / daß der Arm allezeit gebogen verharret / 
wiewohl er von ſeinem vorigen Zuſtande befreyet 
worden, f 
Damit auch der Unter⸗Arm nach der e 
| | | | ſii⸗ 
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ſeine freye Bewegung habe / iſt noͤthig / den Arm 
nach den vierzehen Tagen bey jeder Verbindung 
anfangen zu beugen und auszuſtrecken / auch ein 
und aus werts zu wenden / und zu verhuͤten / daß 
die Feuchtigkeit / welche dem Weiſen von Ey 
nicht gar unähnli / und zwiſchen den Gelencken 
zu ſchluͤpfriger Bewegung der Beine abgeſon⸗ 
dert wird / nicht allzuhaͤuſtg im Gliede angeſamm⸗ 
let werde / und eine allzutiefe Narbe mache / gleich⸗ 
wie ich an einem Mädchen weiß / fo wegen er⸗ 
wehnter Nachlaͤſſigkeit ihren Unter Arm nicht 
mehr bewegen konnte. Ja / das ſchlimmſte war / 
daß ſie glaͤubte / ihr ſteifer Arm ſeye von der Ders 
letzung der Puls⸗Ader hergekommen daher rief 
ſie den Chirurgum, der ihr gelaſſen harte vor 
den Richter / um von ihme ein Schaden» Geld zu 
bekomen / welches fie jedoch vielmehr von demieni⸗ 
gen haͤtte heiſchen ſollen / den ihre Freunde zu Ver⸗ 
richtung der Operation des Anevrilmatis 
gewaͤhlet. | 5 4 

Wenn man das Ubel ſehr verſaͤumet und mit 
der Operation zu lange gewartet haͤtte / waͤren 
nach geſchehener Ligatur der Arterie, noch ei⸗ 
nige Umſtände zu Vermeidung fernerer Ver⸗ 
derbnis des Theils / zu betrachten; daß man nem⸗ 
lich die Bandage nicht zu veſte mache / und ſelbige 
oft changire / auch die Compreſſen mit einem 
ſolchem Liquore anfeuchte / welcher vermoͤgend 
iſt die natuͤrliche Waͤrme zu vermehren. Man 
koͤnnte wohl ſelbſt nach der Operation einige Sca- 
rificationen anſtellen / wo die Spannung am 
heftigſten iſt. 1 Wir 
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Wir haben nun geſehen / wie nach ungluͤcklich 
geoͤfneter Puls⸗Ader / das darinnen enthaltene 
Blut / biß weilen ſich unter die Haut erſchuͤtter 
und eine Geſchwulſt erweckt / ſo man ein falſches 
Anevriſma nennt; weil man aber manchmalen 
bey den gemeinen Aderſchlagen ein gleiches von 
dem dahin entwichenen Öchlüre beobachtet / wie? 
wohl es ſo gefaͤhrlich nicht / und eine Geſchwulſt 
iſt / die man Thrombus heiſet / daher will ich ges 
meinſchaftlicher und genie Urſache hals 
ben / welche dazu Anlaß giebt / deſſen Beſchreis 
bung auch beyſetzen. 1 . 
Der Thrombus, fo auf Occafion einer 
Aderläſſe entſteher / folgt allezeit daher: wenn ſich 
die Oefnuͤng der Ader nicht juſt gegen ſelbige an 
der Haut befindet; kan derunach das Gebluͤte 
nicht frey heraus lauſſen. Es geſchicht aber ſols 
ches auf dreyerley Art: PER 
1. Da die Oefnung der Ader forne nicht recht 
dichte gegen den Loch der Haut uͤber liegt / daher 
das Blut zum Theil gehindert wid / frey hervor 
zu ſpringen / ſondern muß ſich zwiſchen Fell und 
Und Fleiſch verkriechen. | 
2. Wenn die Ader quer durchſtochen worden / 
muß nothwendig das aus der hintern Oefnung 
treibende Blut rings um die Ader zuſammen 
lauffen. i 3 
3. So die Oeſnung der Ader gröfer als dieſe 
an der Haut / kan das Blut / welches aus der 
Ader dringt / nicht leicht genug durch die Fi 
| a | Oef⸗ 
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Oefnung der Haut durchkommen; ergeußt ſich 
alſo nächſt herum. 5 2 . . RR N eh 555 

Jedoch ſprechen einige der Thrombus ruͤhre 
von einem dicken verhaltenen Gebluͤte in der Ader 


Waͤhre dieſer Thrombus aber von einem dis 
cken groben Gebluͤte / das fich in der Ader geſetzt I 
fo. würde es nach loß gemachten Band feinen. 
Lauff ohnſtreitig continuiren / welches man doch 
niemalen obſervirt. Daher hat man vielmehr 
Urſache zu glauben / der Thrombus beziehe ſich 
nicht auf dick oder grob Geblüte / ſondern dahin: 
weil es durch das Loͤchelchen an der Haut keinen 
freyen Durchgang findet / ſo / daß dieſer Zufall 
auf gleichmaͤſſiger Urſache und Urſprung / wi e das 
falſche Anevrilma beruht; beede aber wie das 
Emphyſema oder Lufft⸗Geſchwell ſo von aͤuſſer⸗ 
licher Urſache hergerühret; da die Lufft in Er⸗ 
manglung des zulänglichen Ausgangs durch die 
Defnung der Haut / ſich unter die Haut in die 
Ser» Bläschen einzuſchleichen / gezwungen 


Ich ſchlieſſe dieſes Capitel mit demjenigen / was 
Monſ. Dionis zu Ende der achten Demon- 
ſtration ſeiner Chirurgiſchen Operationen 
unter Fig. 44. meldet; wo ſelbſt er alſo ſpricht: 
Es iſt doch wohl eine wunderbarliche 
Sache um die Einbildung des gemeinen 
Volcks / da es glaͤubt: die Chirurgi mi 
ren je verſichert verbunden / allen denje⸗ 
ie . nigen 
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nigen freye Koſt zu geben“ welchen fie 
ſchlimme Ader gelaſſen. Sin beruͤhmter 
Chirurgus der vor drey und dreyſſig Jah⸗ 
ren geſtorben / aber doch bey uns noch 
in relpectuõſer Hochachtung iſt / und ſich 
im Adeilaſſen eine ſo gꝛoſekenom mes, als 
wohlirgend jemand vor ihm / erworben 7 
geſtunde ſelbſt / daß er in einem Jahre 
eilfmal die Puls Ader am Arm geöfnet. 
Man konnte ihn nicht beichuldigen / wie 
er nicht recht damit umzugehen wriſſe: 
ſintemalen es niemand To wohl verrichte⸗ 
te als er. Allein er hatte immer fo Diele 
und ſchwehre Aderlaͤſſen weil er in gantz 
Paris vor die allerggefährlichſten Arme 
geſucht geweſen 7 davor ſich die andern 
Chirurgi alle bedauckt / daß er unmoͤglich 
das Öftere Unglück vermeiden mochte / 
welches inzwiſchen andren noch öfter. als 
ihme wurde wiederfahren ſeyn. Hätte 
er nun allen dieſen Perſonen Zehrung er⸗ 
theiten muͤſſen /o gewiß es ſolte ſchwer⸗ 
lich fein gantzer Gewinn deu er inner⸗ 
halb viertzig Jahren gezogen / zugelan⸗ 
get haben. = 


Ich begehre durchaus nicht zu e, 
| ten 
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pten / daß die Chirurgi keinen Fehler bes 
gehen koͤnnen. Iſt irren nicht menſch⸗ 

ich? In welcher Proteſſion laͤufft nicht 
bißweiſen eine kaore vorkund warum will 
man eben die Chirurgos zur Bezahlung 
und Zutthuung der Ihrigen anhalten? es 
giebt wohl andre broteſonen / deren Ver⸗ 
brechen die liebe Erde verhüllet / und bey 
welchen man den Finger auf den Mund ler 
gen muß. Ja die Richter ſelbſt / die Fug 
und Macht haben über der Menſchen 
Thun und Laſſen zu urtheilen betrugen 
fi ſich nicht manchmal in Beylegung der 
Proceſſe, da ſie der einen Parthey unbil⸗ 
liger Weiſe zu / der andern abſprechen? 
wenn den nun kein Menſche von Fehlern 
rein; warum will man nicht mit einem 
unglücklichen Chirurgo Mitleiden has 
ben ziſt er noch nicht genug geſtrafft / daß 
er dadurch feine Keputation und Fraxin 
verleuert; muß er ſich über dieſes von 

Leuten / die wider feinen Willen zu Koſt⸗ 
Gaͤngern bey ihm werden wollen / 

in Bock⸗ Hörner treiben laſ⸗ 
e, FRE 


5 sr 
. 
0 


1. 1 1 3 a A * I , , 9 32 2 
8 2 2 1 f e e W 
4 g 75 1 e 2 
\ . 7 ! * 


5 
"1 


334 Das XXVI. Sauptſtück!! 


Anmerckung. 
geweſen / ſahe ich ein Maͤdchen von 


Sa ich vor einigen Jahren zu Paris 


d ge ſo an ihrem lincken 


Arm ein falſches Anevriſma augOccafion 


einer dor acht Monaten geſchehenen 


Aderlaͤſſe gekriegt / welches fo groß als 
ein kleiner Balle war. Die Haut zeigte 
ihre naturliche Farbe. Man konnte aber 


kein Klopfen fuͤhlen in der Geſchwulſt / 
weil das Blut zwiſchen der Haut und 


Puls- Ader ſteckte / und faſt die Härte ch 
des Sreatornatis hatte. 


Ich ſahe die Operation Monf, Saviar, 
damalen geſchwornen berühmten Chi- 
rurgum vom Höcel - Dieu, nebſt Mon% 
Petit, die nun beede geſtorben / verrich⸗ 
ten. Sonſten war der Königliche Ana- 
tomicus Her} Du Verney und Monſ. Ar- 


naud, welche beede die jährlichen Lectio⸗ 


nen ſo wohl in der Anatomie als Chirur- 
gie im Koͤniglichen Garten halten / ſamt 
noch andren geſchwornen Chirurgis zuge⸗ 
Nachdem der Truncus der Puls⸗Ader 
mit der laͤnglichten Compreſſe auf obge⸗ 
8 Me 


von der Buls⸗Ader Beule. 435 
wieſene Manier zuſammen gedruͤckt / und 
die Patientin veſte gehalten worden zoͤfne⸗ 
te der Chirurgus die Geſchwulſt gerade in 
der Mitte von unten nach oben nach der 
Länge und als er das geroßene Blut ober 
der Oefnung der Punls Ader mit dem 
Finger weggeſchaffet / ließ er den Bedien⸗ 
ten den Drehe⸗Kuebel etwas zuruͤcke 
drehen / damit er aus dem hervor ſprin⸗ 
genden Geblüͤte die Oefnung der Puls⸗ 
Ader erkennen möge ; wie dieſe gefun⸗ 

den / drehte man den Knebel wieder des 
ſte: und da er die Arterie von den ange⸗ 
haͤngten Theilen abſondern wollte / konn⸗ 
te er unmoͤglich zu Stande kommen / weil 
die Patientin den Arm nicht ſtille hielte. 
Demnach ſahe er ſich genoͤthiget / hurtig 
eine mit doppelten gewichſten Zwirn ein⸗ 
gefaͤdelte krumme Nadel unter der Puls⸗ 
Ader durchzuſchieben / und wahrſchein⸗ 
lich auch zugleich mit unter die Verne, die 
gleich darneben liegt. Es ſind jedoch 
keine ſchwehre Infaͤlle darauf erfolgt. 
Nach weggethauer Nadel / hat er die Ar- 
terie oberhalb der Oefnung auf obige 
Manier gebunden; aber unterhalb der 
Oeffnung nicht. Er ſtoyfte die Wunde 
ge | Ee: mit 
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— ne Aa. EASTERN 
mit Meiffeln und Pulver von gekochten 
Terpenthin / applicirte darüber ein De⸗ 
fenſiv, gleichwie auch verſchiedene Com · 
preſſen und Binden / und beveſtigte den 
laͤnglichten Bauſch auf dem Trunco der 
Arterie. Als der Arm alſo verbunden 
war / brachte man die Patientin zu Bette / 
machte daß die Hand etwas erhoben auf 
einen weichen Kuͤſſen ruhte / und legte ei⸗ 
ne in Brandwein getauchte Compreſſe 
darauf. Die Krancke bewachte man 
die gantze Nacht; und iſt ſie in Zeit von 
dreyen Wochen vollkommen geheilet 
worden. et BT 
Bißher habe die vornehmſten Operationen der 
Chirurgie an den Weichen Theilen des Leibs 
beſchrieben z nun willich von einigen Handeln / 
die an den weichen und Harten Theilen zugleich 
vorkommen: und wenn dieſes geſchehen / werde 
zu denenjenigen ſchreiten / welche nur bloß an den 
Harten Theilen Statt finden: nemlich zur Ein⸗ 
richtung der gebrochenen und ver⸗ 
kxenckten Beine. IE 


| 


Das 


y 


oder Thraͤnen⸗Fiſtel. 


Enn die Kenntnis der natürlichen 
Struktur der Theile des Menſchlichen 


Leibes dem Chirurgo jemals noͤthig / 


daß er deren Gebrechen erforſchen und 
heilen koͤnne / ſo ſie ſchadhaft; iſt es abſonderlich 


bey demjenigen Theil / darinnen die Fiſtula La- 
chrymalis oder Thränen » Fiſtel ihren Sitz hat. 


Ich will demnach deſſen Beſchaffenheit und Ge⸗ 
brauch mit wenigen anzeigen. | 
Wer die Anatomie verſteht / der weiß / daß 


oben am kleinen Augen ⸗Winckel / neben dem 
Maͤuslein / welches den Obern Augen: Deckel hebt / 
eine Drüfe verborgen / woraus verſchiedne Vafa 
excretoria oder Ausfuͤhr⸗ Gefaͤſe entſpringen / 


die ſich mit ihren Mundungen am Rande des ers 
meldten Augen⸗Lieds endigen. Dieſe Drüfe iſt 


die Quelle der Thraͤnen / die man in Betruͤbniſ⸗ 
ſen gemeiniglich rinnen ſieht. Auſſer dieſer Paſ⸗ 
ſion aber / oder einer kraͤncklichen Difpofition , 


iſt die Sache anderſt beſchaffen. Denn bey ge⸗ 
ſunden Tagen / dienet ſolche Feuchtigkeit die Tu 


nicam Corneam oder das Horn⸗Haͤutchen ſtets 


feuchte / klar und durchſcheinend zu erhalten. 
Gleich wie aber allezeit ein wenig mehr zugegoſſen 


Ee; wird / 
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wird / als zu vorerwehnten Nutzen noͤthig; ſo 
finckt es hinab nach dem arofen- Augenwinckel: | 
weil er ein bißchen niedriger als der kleine. Da⸗ 
ſelbft wird es durch die Thraͤnen⸗Punckte vers 
ſchlungen und in einen holen / haͤutichten Theil 
gebracht / der unter der Flechſe des zuſchlieſſenden 
Augen ⸗Maoͤusleins liegt / und das Thraͤnen⸗ 
Saͤckchen (Saccus Lachrymalis) heiſſet; von 
dar finckt fie durch den Naſen⸗Canal biß in die 
Naſe / und ferner durch andre Wege in den Mund. 
Heraus erhellet klaͤrlich / daß / wenn dieſe 
Feuchtigkeit und Wege wohl beſtellt / muß ſie von 
dem Auge in die Naſe gehen; wird aber der Na⸗ 
ſen⸗Canal verſtopft / es mag nun innen in der 
Naſe / wo er mit einigen Erhoͤhungen endigt / 
oder etwas hoͤher ſeyn; oder ſtockt etwa die Feuch⸗ 
tigkeit im Thränen ⸗Saͤckchen / aus weiß nicht 
was vor Urſache / fo entſtehet daraus eine Thraͤ⸗ 
nen⸗Fiſtel: davon verſchiedene Sorten anzutref⸗ 
ſen. Man beliebe zu mercken / daß die Thraͤnen⸗ 
Punckte(Puncta Lachrymalia) manchmal von 
einer Entzuͤndung gedruͤckt oder aus andrenlichas 
chen verſtopft werden / daher die Feuchtigkeit auch 
nicht hinein kan. Hierzu gehort aber keine di- 
rurgiſche Operation. 
Man zehlet gemeiniglich Viererley Gattun⸗ 
gen der Fiſtule: Lachrymalis, worzu noch 
koͤmt / daß bißweilen die Haut auſſen ulcerirt 
oder mit Corruption des umerſtegenden Bei⸗ 
nes offen / und manchmal Krebs artig / auch in ant 

dren zu und geſchloſſen. 
Die | 
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Die erſte / iſt ohne Verſtopfung des Na ſen⸗ 
Canals und ohne Verderbnis des Thraͤnen⸗ 
Saͤckchens. Man erkennet ſie / an einer Ges 
ſchwulſt / dichte am groſen Augen⸗Winckel / und 
fo man mit dem Finger darauf druͤckt / verſchwin 
det ſie; die im Thraͤnen⸗Sack enthaltene klare 
und lautere Feuchtigkeit aber entweicht zum 
Theil aus dem Nafen⸗ Loch; Theils durch den gro« 
fen Aug⸗Winckel. . 5 
Die andre Art / iſt zwar ohne Corruption 
des Thraͤnen⸗Saͤckchens / aber mit Ver ſtopfung 
des Naſen⸗Canals, und aͤuſſert ſich durch eine 
Geſchwulſt am groſen Aug + Winckel; drückt 
man mit einem Finger darauf / ſo vergeht die ge 
ſchwulſt / anbey laͤufft keine helle oder klare euch⸗ 
tigkeit aus der Naſe / ſondern es ergeußt ſich alles 
im groſen Augs Windel, In dieſer Gattung 
iſt das Naſen⸗Loch felbiger Seite immerzu trock⸗ 
ner als das andre: im Gegentheil iſt auch der groſe 
Aug⸗ Winckel ſtets naffer und thraͤnend. | 
In der dritten Sorte, iſt das Thraͤnen⸗Sack⸗ 
chen berdorben / aber der Naſen⸗ Canal unver⸗ 
ſtopft. Die Zeichen find eben wie bey der erſten; 
ausgenommen daß die Feuchtigkeit / welche durch 
die Naſe / oder im groſen Augen⸗Winckel hervor 
tritt / ſo man auf die Geſchwulſt oder Ulceration 
druͤcket / eytericht laͤſſet / weil der Thraͤnen⸗ Sack 
ulcerirt iſt. | N : 
Die vierdte Art hat Verderbnis des Thraͤnen⸗ 
Sacks und Verſtopfung des Naſen⸗Canals zum 
Grunde. Sie giebt ſich wie die andre Gattung 
| | Ee 4 ai. 
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zu erkennen / auffer / daß die Feuchtigteit eyterig / 
und nicht hell und klar iſt / auch daß nichts aus dem 
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Naſen⸗Loch hervor koͤmmt / wenn man die Ges 


ſchwulſt der Ulc e ration druͤtktt 


Nun die Erſte Gattung der Piſtule Lachry- 
malis zu curiren ; da nemlich weder das 


Thraͤnen⸗Saͤckchen angegriffen / noch der Naſen⸗ 
Canal verftopft / fan man vermittelſt einer fuͤg⸗ 


lichen Compreſſion oder Druͤckung der Ge⸗ 


ſchwulſt dahin gelangen; weil der Schaͤde nurin 


Verlangerung der Zaſern des Thraͤnen⸗Sacks 
beſtehet / welche von der uͤberfluͤſſigen Feuchtigkeit 


oder den Thraͤnen / die oͤſters durch dieſen Weg 


paſſiret / wie ſich hey den betruͤbten und weinen: 
den Menſchen ereignet / auſferordentlicher Weise 
ausgedehnet und ſchlapp worden find, Zumal ge⸗ 
“Unger dieſe Cur / wenn man zu erſt ein Stückchen 


mit liquore ſtyotico angefeuchteten und wieder 


ausgedruckten Schwammen mit einer keinen 
bleyernen Platte über die Geſchwulſt legt. Denn 
gleichwie man an einem Leiſten⸗Bruch / vernoͤge 
eines zuſtaͤndigen Bands / der die Ringe der 
Bauch⸗Muſculn daſelbſt comprimirt / die aus 
gedehnte innere Haut des Peritonæl wiederum in 
den vorigen Stand ſetzen kan / zumal wenn der 
Bruch friſch / die Dilatation kleine und der 
Schade an jungen geſunden Kindern iſt / alſo kan 
ein gliches an dem erweiterten Thraͤnen⸗Saͤckchen 


vermittelſt einer tauglichen Compreflion ge⸗ 


ſchehen / dadurch ſichs wieder in ſeine natürliche 
Beſchaffenheit einzeucht. Hierzu hat der gelehr⸗ 
a 
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vonder Thränen:Sifiel, ar 
te Fabritius ab Aquapendente imar. Cap 
tel / da er von der Fiſtula lachrymali handelt / 
ein Inftrument beſchrieben / und findet man es 
bey dem Sculteto, wie nicht weniger bier / ben 
Beſchluß dieſes Hauptſtückes / abgezeichnet. Iſt 
aber dieſes Mittel nicht zulaͤnglich / muß man 
nur die Geſchwulſt oͤfnen / damit fi durch die 
Suppuration der Thränen Sack zuſammen zie⸗ 
he; ohne daß es noͤthig / das Os unguis zu durch⸗ 
ſtechen : weil in dieſer Art / der Naſen⸗ Canal 
noch offen / und folglich die Feuchtigkeit einen 
freyen Durchgang hat. e 5 
Die Andere Art zu heilen: muß man nach ers 
öfneter Geſchwulſt / das Os un guis durchbohren; 
weil der Naſen⸗Canafallhter verſtopft / und folg⸗ 
lich die Feuchtiakeit / die durch ſelbigen fielen ſoll / 
keinen freyen Durchgang har. Inzwiſchen darf 
man keine gbfreffende Medicamenten gebrau⸗ 
chen / indem der Thraͤnen⸗Sack nicht angegrif⸗ 
fen if, VF 5 Ar 
Zur Curation der Dritten Gattung / muß 
man nach gemachter Oefnung der Geſchwulſt oden 
Erweiterung des Ulceris, das Os unguis nicht 
durchſtechen / dieweil der Gang in die Naſe unver⸗ 
ſtopft ;; ſondern man bedient ſich wegfreſſender 
Medicamenten / damit fo wohl die Calloſttaͤten 

des Ulceris, als das wilde Hleiſch / oder was ſon⸗ 
ſten in dem Thraͤnen⸗Saͤckchen zuweilen ange⸗ 
wachſen / hinweg gebracht werden moͤg. 
In Geneſung der Vierdten Art der Filtule 
Lachrymalis, muß man / des verſtopften Na⸗ 

EN e fein 
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ſen⸗Canals wegen / das Os unguis durchboh⸗ 
ren / nachdem man zuvor die Geſchwulſt geoͤfnet / 
oder die Ulce ration erweitert hat. Hiernaͤchſt 
kan man wegfreſſende Remedia nach erhei ? 
ſchter Noth / doch allezeit mit groſſer Vorſichtig⸗ 
keit anwenden. i a 
Iſt die Fiſtula Lachrymalis Krebs- hafftig / 
muß man nicht daran kuͤnſteln. Denn anſtatt 
ihrer Vertreibung / wurde man dem Patienten 
den Tod befoͤrdern. Daß alſo hier bloß eine Cu- 
ra palliativa oder Friſtung ſtatt findet. 
Wir wollen nun ſupponiren / man kenne die 
Thraͤnen⸗Fiſtel durch die eigenen oben erzehlten 
Zeichen. Demnach kan ſich der Patiente noch 
manchmal mit einer friſtenden / und ſeiner Fi⸗ 
ſtel gemaͤſſen Cur begnuͤgen. Dieſe beſtehet in 
bißweilen wiederhohlten Aderlaͤſſen / Purgiren / 
und täglicher Druͤckung der Fiſtel / um die Feuch⸗ 
tigkeit oder das Eyter im Thraͤnen⸗Sack heraus 
zu preſſen / und in Application eines Pflaſters 
auf die Oefnung. Viele Leute / die ſich vor 
der Operation fuͤrchten / tragen Lebenslang ohne 
Incommoditat dergleichen Fiſtel / und ohne daß 
ſich das Ubel mercklich vergroͤſſert. | | 
Wenn man aber den Zuſtand von Grund aus 
heben will / muß man den Krancken vorher ver⸗ 
möge einer guten Diet, / aderlaſſen / purgiren / 
darzu præpariren / nachdem der Tag zur Ope- 
ration beſtimmt: | 
Setzt man den Patienten in einem lichten 
Gemach auf einen bequemen Stuhl / und sh 
| N 
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ihm das Haupt von einem Geſellen etwas hinter 
ſich halten. Wenn die Fiftel auſſen eine Def 
nuna hat / und man fuͤhlet mit da hinein gebrach⸗ 
ten Sucher das Bein entbloͤſet / ſo mus man die 

Oefnung erweitern / daferne ſie nicht groß genug 
if. Wäre aber kein aͤuſſerliches Ulcus vorhan⸗ 
den / iſt allerdings noͤthig auf der Geſchwulſt eine 
Incifion zu machen / damit das Os unguis ent⸗ 
deckt werde / welches unten an dem Eingang der 
e bey dem groſen Augen⸗Winckel ver⸗ 
borgen. „ ei 
Dieſe Oefnung geſchicht mit einem geraden 
Meſſer / aber nicht nach Einrathen der Alten 
halb Monden ⸗foͤrmia / ſondern ſchief; da man 
unten an dem groſen Augen⸗Winckel / ein wenig 
neben der Zuſammenfuͤgung der beyden Augen⸗ 
Lieder anfänger / um ſo wohl dieſe als auch den 
Tendinem des zuſchlieſſenden Augen⸗Maͤus⸗ 
leins nicht zu beſchaͤdigen / dafür man ſich ſehr huͤ⸗ 
ten ſoll / und man endiget forne an der Aug⸗Hoͤle 
biß auf dem Offe unguis; daß alſo die Incifion 
einen halben Zoll breit in der Länge wird. | 
Nach alſo verrichteter Oefnung / koͤmmt man 
mit der Spitze des kleinen Fingers hinein / um ſie 
etwas zu dilatiren 5 hernach forſchet man mit 
dem Sucher: ob das Bein blos und verdorben 
oder angelauſſen / und welches es eigentlich iſt. 
So es die oberſte Extremitaͤt des Kinn⸗Backen⸗ 
Geines / muß man die Abſonderung erwarten und 
ſelbige mit einem tuͤchtigen Medicawent befoͤr⸗ 
dern. Eben dieſes muß bey dem Olle unguis 
. | geſche⸗ 
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wohlen die Alten ſolches mit einem Cauterio 


actuali oder glůenden Eiſſen durch brannt. Wis 
re aber der Canal in der Naſe verſtopſt / ſoll nan 
die Oefnung mit kleinen Meiſſeln oder einem 


Stuͤckchen præparirten Schwamm ausfüllen / 
und ein Pflaſter darauf legen. 8 

Den folgenden Tag / da man den Band ab / 
und alles heraus thut / muß man / wenn der Na⸗ 
ſen⸗Canal verſtopft / das Os unguis mag ange⸗ 
lauffen ſeyn oder nicht / ſolches jedoch nicht nur 
durchſtechen / ſondern auch / ſo es moͤglich / das 
Loch allezeit trachten offen zuhalten / und eine Art 
einer Narbe um den Rande innen im Loch zu ma⸗ 
chen / damit nach der Hand die Feuchtigkeit / wel⸗ 


che vom Auge in das Thraͤnen⸗Saͤckchen ſincket / 


und durch den verſchloſſenen Naſen⸗ Gang nicht 
weiter kan / ihren Weg durch dieſe Oefnung nach 
der Naſe hinein nehmen moͤge / und felbige wie 


zuvor / anſeuchte. Dieſes iſt alle Erleichterung 


und Hüͤlffe / fo gedachte Operation dem Krane 
cken ertheilen kan / und nur / ſo zu ſprechen / eine 
falſche Geneſung. | 


Einige / nachdem ſie das geſunde Auge mit un- 


terſchiedlichen Compreſſen beſter Maſſen verdeckt 
und zugebunden / auch einen Bauſch auf das andre 
Auge gelegt und mit einem ſilbernen Löffel halten 
jaffen / bedienen fi zur Durchbohrung des Oflis 
unguis eines fpikigen Iuſtruments, mit wel⸗ 
chem fie nur immer drehend das Bein durchſte⸗ 
chen / hernach ſtecken fie ein ſtaͤhlenes ee 
| | mit 
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mit ie Handhebe in die Defnung : ſolches 5 
halt nun der Chirurgus mit der lincken Hand; 
mit der rechten aber führe er ein fpitziges gluͤendes 


und nach der Hoͤle der Cannule proportionirtes 


Cauterium in das Roͤhrchen biß auf das durch⸗ 
bohrte Bein / und cauteriſirt es im Drehen / 


gleich wie er ſolches zuvor durchſtochen. 


Andre ſagen / es könne dieſes nicht ohne groſen 
Sckmertzen ablauffen / denn ob gleich das 
Bein an ſich unem pfindlich / mag doch dergleichen 


Brennen nicht geſchehen / daß nicht die innere 


ſehr lenſible Haut der Naſe die Hitze des Feuers 


| fühle; daher ein Ruffe in der Naſe wird / und 


eine andre uͤble Ulceratrion erfolgen kan. 
Deß wegen ſtehen einige heutige Chirurgi von 


dieſer Practice ab / und begnuͤgen ſich mit der bloſen 
Durchbohrung des Ollis unguis und zwar einem 
darzu geſchickten Inſtrumente ſolches zu durch⸗ 
ſtechen / wobey man aus dem Fuͤhlen und dem 


aus der Naſe ſelbiger Seite flieſſenden Blut er⸗ 

kennen kan / daß es richtig gethan worden. 
Wenn indeſſen die Heftigkeit der Corruption 

des Beins das Feuer erfoderte / müfte man ſich 


dabey verhalten / wie wir zuvor bey der Caureri- 


lation gelehrt; und nachdem das erſte Eiſen abs 
gezogen / ſoll man mit einem andern / welches nicht 
ſo ſpitzig / aber doch wohl gluͤet / durch das Roͤhr⸗ 
chen in die Oefnung des Beins langen / es anſe⸗ 
tzen und zwey oder dreymal herum drehen. 5 
Man ſteckt hierauf in das Loch des Beins ei⸗ 
nen kleinen derben Meiſſel / fo man mit einem 
= Schmer⸗ 
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Schmertzen lindrenden Medicament beſtrichen? 
ſtopfet die Oefnung mit andren eben darein 
getunckten aus / bedeckt fie mit einem Pflaſter / 
und nachdem man einen mit einig kuͤhlenden 
Waſſer angefeuchteten Bauch darüber gelegt / 
füllt man die Hoͤle des groſen Aug » Winckels mit 
graduirten oder nach und nach vergroͤſerten 
Compreſſen, deren Figur nach dem Theil einge⸗ 
richtet / und beveſtigt fie mit einem ge doppelten 
Schnuptuch / biß die erſten Symptomata vorbey / 
da man alsdenn nur eine fimple kleine Binde 
gebraucht. A ö 
Der gute Ausſchlag dieſer Operation , berits 
het abſonderlich auf der Sorge / die man haben 
muß / daß ſich die Extremitäten der Thraͤnen 
Punckte im Saͤckchen nicht verwachſen / und die 
Oefnung im Beine eine geraume Zeit offen blei⸗ 
be / damit die vom Auge durch die Thraͤnen 
Puncte in das Säckchen niederſtickende Feuche 
tigkeit / Zeit kriegt / ihren Weg dadurch zu neh⸗ 
men / und das Loch ſich nicht mehr ſchleuſt. Es 
koͤmmt blos aus Ermanglung dieſes Umſtands / 
daß die Operation nicht allemal fo gluͤcket / als 
man ſich Hoffnung machte / ſondern faſt allezeit 
vergebens iſt. ir NT 

Denn wenn dies Loch am Bein zugeſchwinde 
zuwächſet und geſtopft wird / oder die Extremi- 
täten der Thraͤnen Punckte im Saͤckchen ver⸗ 
wachſen / ſo bleibt ein thraͤnendes Auge / welches 
eben ſo verdruͤßlich als vor der Operation. 
Uber dieſes muß man in Heilung der Meet 

| iſte 
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Fiſtel acht geben / daß man die Narbe ſo eben ma⸗⸗ 

che / als ſichs thun laͤſſet. e 


Erklaͤrung der Figuren. 
Tabula IX. 

Fig, I. | 
Iſt ein Inftrument das erweiterte Thraͤ⸗ 
nen Saͤckchen in der erſten Gattung der 
Fiſtulæ lachrymalis anzudruͤcken. | 
24. a. Sind zwey Köcher / in welche 
man zwey Baͤnder fuͤget / die man hinten 
auf der Mütze des Patienten zur Hal⸗ 

tung des laſtruments zuſammen knuͤpft. 

b. b. Iſt ein andrer Theil vom Inſtru- 
ment, durch deſſen Zuſchraubung das 
Thraͤnen⸗Saͤckchen gedruckt wird. 

c. c. Sind Köcher durch welche das 
Inſtrument an des Patienten Mute gene⸗ 
‚bet wird. 05 e 

Fig. II. 

Zeiger ein Inftrument zur Durchſte⸗ 
chung des Oflis unguis. 

Ein ſtaͤhlenes Röhrchen mit einer 
Sandhebe; die Spitze a bringt man in 
den rund der Fiftule Lachrymalis; die 

Spitze b des Cauterii e wird in ſelbiges 
e | geſteckt 
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geſteckt und die erſt gemachte Gefnung 
im Olle unguis damit gebrannt. 
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Das XXVII. Hauptſtüͤck / 
Von dem Trepan oder Sche⸗ 
del⸗Bohre. 
idem der Autor der Natur die Hirn 
, Schale zu Beſchirmung des Ge 
Obrns und deſſen Häuten wieder die aͤuſ⸗ 
ferien Anfälle erſchafſen / giebt es hin⸗ 
gegen in Geneſung einiger daran befindlichen 
Gebrechen groſe Hindernis: ſo wohl wegen 


der unmoͤglichen Dahinbringung der Medica- 


menten / als auch: weil das unter ſelbiger ergoſ⸗ 
ene Blut nicht heraus kan; alſo / daß dieſe Zus 
lle faſt allezeit unheilbar ſeyn wuͤrden / wo nicht 
die Kunſt ein Mittel ausgeſonnen haͤtte ſolche Hinz 
dernis vermittelſt der Durchbohrung der Hun 
ſchale / zu heben / und dem Chirurgo Gelegen⸗ 
heit zu verſchaffen / daß er taugliche Mittel auf die 


in dergleichen Beinenen Capſel verborgenen 


Theile bringen / und die ſchaͤdlichen Dinge heraus 
ziehen kan. . . 
Der Chirergus fan bey keinen Wunden in 
der P-zdition mehr betrogen werden / als bey 
den Haupt⸗Wunden. Die kleinen find e 
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en fo gefährlich als die groſen / abſonderlich / enn 


ſie mit ſchwehren und plumpen Inſtrumenten ges 


ſchehen. Da man manchmal den Krancken bens 


nahe vor curirt haͤlt / koͤmmt der Tod balde her⸗ 
nach und ſchlept ihn zu Grabe; wie ich oͤfters 
geſehen / und die Scribenten viel davon erinnern. 
Die Theile ſo am Haupt verwundet werden 
koͤnnen / ſind die Haut und das Fett / die Muſ⸗ 
culn und ihre Aponevrofen, das Pericranium 
oder Hirnſchalen⸗-Haͤutchen / das Cranium 
oder der Schedel ſelbſt nebſt dem harten und duͤn⸗ 
nen Hirn ⸗Haͤutchen / und das Gehirne / ſamt ſeis 
nen Blut⸗Gefaͤſen. Da aber das Trepaniren 
nicht bey allen Wunden der weichen Theile / ſon⸗ 
dern nur in einigen Hirnſchalen⸗Brüͤchen ſtatt 
findet / (es muͤſte denn ſolche zwar noch gantz / 
aber doch Blut unter ihr ergoſſen ſeyn /) daher 
will ich der ſelben Sorten hier vorſtellen. | 
Die Griechen haben uns in ihren Schrifften 
hinterlaſſen / daß zwoͤlferley Arten Bruͤche an der 
Hirnſchale geſchehen koͤnnen / die man alle unter 
dreyen verfaſſen mag / nemlich: 1. unter der Ein⸗ 
ſchneidung. (Incifio ) 2. dern Spalt oder 

Sprung. ( Fiffura ) 3. der Quetſchung. 
(Contufion.) 4 . 

Die Incifion oder der Einſchnitt / iſt eine kleine 
Scheidung im Cranio / die ſich nicht weiter er⸗ 
ſtreckt / als der Anfall des Inſtruments, ſo die 
Wunde beygebracht. Man rechnet hiervon 
viererley Sorten: die erſte iſt: wenn ein gantz 
geringes Merckmal vom Hiebe Ar der Hirnſchale 
4 zu 
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450 Das XXVII. Sauptſtuͤck / 
zu ſehen; Griechiſch heiſt ſolche Hedra, Latei⸗ 
nifch aber Sedes oder Veſtigium. Die andre 
Art: ſo nur ein kleiner Einſchnitt im Cranio ge⸗ 
troffen / wird daher von den Griechen Eccope 
und von den Lateinern Incifio genannt. Die 
dritte Gattung: iſt eine Art eines Schedel⸗ 
Bruchs / der ſchief gefallen / wobey jedoch das 
Theil vom Bein nicht weggenommen; auf Grie⸗ 
chiſch Diacope, Lateiniſch Præciſig oder Diſſe· 
io. Die vierdte: da ein Theil vom Beine 
gänzlich und wie mit einem Hobel abgeſtoſſen / 
und wird nach Griechiſcher Sprache Aposke-. 
parnismos, Lateiniſch Dedolatio betitelt. 
Dieſe vier Sorten Hirnfchalen - Brüche erfodern 
den Trepan nicht. we 
Die Fiffur , der Spalt oder Sprung / iſt ei⸗ 
ne Scheidung im Cranio, welche ſich bißweilen 
weit / oft nicht weit erſtreckt. Es gibt drey Arten 
davon. Die erſte: wenn der Spalt ſo klein iſt 
wie ein Haar; zu deſſen Entdeckung muß man 
manchmal Dinte auf das Cranium thun / und 
nachdem man ſolche wieder abgewiſcht / erkennt 
man den Ritz an der reſtirenden Schwartze. 
Die Griechen nennen ſie Trichismos, die Latei⸗ 
ner Rima capillaris. Die andre: ſo der 
Sprung ſehr deutlich und ſich weiter bezeucht als 
das verwundete Inftrument angeſetzt worden. 
Es ereignet ſich dieſer Hirnſchedel⸗ Bruch / wie ein 
Sprung an einem irdenen Topſe / der weit gebro⸗ 
chen. Griechiſch heiſt man ihn Rogma, Latei⸗ 
niſch Rima oder Scillura. Die dritte Art / iſt 
Sy, die 


„vonder Sihebel-Bobeens _ asf 
die Contra-Fiflura oder Öegens Brud ; das 
iſt: indem der Bruch des Cranilnicht an dei 


gen Seite / wo der Schlag getroffen / ſondern 


an der gegen Über ſtehenden Seite zu finden. 


Die Griechen benennen es Apikima, die Lateis | 


ner Reſonatio. 


Die Contuſion oder Quetſchung iſt eine durch 5 


Auſſerliche Gewaltthaͤtigteit geſchehne Niederdruͤ 


ckung des Beins. Man zehlet hiervon fünf 
Sorten. Eine : da das Bein eingedruͤckt 


und nicht gebrochen / gleichwie man oͤfters an 


zinnenen Kannen und an den Schedeln junger 


Kinder ſieht. Auf Griechiſch wird ſolches Thla⸗ 
lis, Lateiniſch Contuſio genannt. Die andre: 


Wenn das Bein in viele Seuͤcke gebrochen / 
oder zerſchmettert / Griechiſch Enthlaſis, Lateis 


niſch Deſidentia. Die dritte Art: als das Bein in 


viele kleine Stucke gebrochen / deren einige oder alle 


das harte Hirn > Häuschen drücken und beſchaͤdi⸗ 


gen; auf Griechiſch Eepiesma, Lateiniſch De. 


preſſio. Die vierdte Sorte: da das Cra. 
nium fo gebrochen / daß eine Extremität der 


‚Beine abgeſondert / und niedergedruͤckt auf das 
harte Hirn⸗Haͤutchen / die andre aber erhoͤhet iſt. 


Wort Engiſſoma, und dem Lateiniſchen Ap- 


propinquatio begriffen „Die fuͤnfte Gattung / 
iſt ein ſolcher Hirnſchal⸗Bruch / da der mittlere 
Theil des gebrochenen Beins ſich wie ein Gewoͤl⸗ 


Dieſe Fractur wird unter dem Griechiſchen 


we 


be in die Höhe erhebt / und einige Gleichnis mit 


dem Ruͤcken einer Schild 5 2 macht. Dem⸗ 
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442 Das XXVII. Sauptſtůck / 
nach heiſſet fie Griechiſch Camarofis, Lateiniſch 
Fornicatio oder Teſtudinatio. tt 
Die Autores flimmen über alle diefe Fractu⸗ 
ren des Cranii uͤberein / ausgenommen im Ge⸗ 
gen⸗Spalt nicht / der ſich an der Seite ereignet / 
auf deren gegenſtehender der Schlag oder Fall 
geschehen. ee eee 
Viele Alte haben geglaubt das Cranium breche 
zu Zeiten alſo / und ſchreiben davon / als ob ſie 
es oͤfters gefunden. Sie meinen es komme von 
der Lufft her / welche innen im Cranio verſchloſſen / 
und durch die Gewalt des Schlags von der an⸗ 
dern Seite / er unmittelbar angeprelt / an die ge⸗ 
gen uͤber ſtehende ſchmeiſt / und allda die Hirn⸗ 
ſchale weit eher als anderwerts bricht / ſo ſie dort 


eine groſe Diſpoſit ion darzu hat. 


Paulus Æginetta ſpricht in ſeiner Abhand⸗ 
lung von den Fracturen des Cranii ausdruͤck⸗ 
lich / daß fie ſich hierinne betruͤgen. Sehet hier 
feine eigenen Worte: Einige fügen dieſen Arten 
noch die Contra - Fiflur bey / da das Cranium 
auf der Gegen Seite / wo der Schlag gefallen / ge⸗ 
brochen; allein ſie betruͤgen ſich. Solches geſchicht 
in den Schedel⸗Bruͤchen nicht / gleichwie an ei⸗ 
nem Glaͤſenen Gefaͤſe / wie ſie ſagen / das / weil 
es leer / auf ſolche Weiſſe zerſpringen kan; nicht 
aber das Cranium, welches ausgefuͤllet und da⸗ 
bey hart und veſte iſt. Dieſen Worten des Pau⸗ 


li folgen heut zu Tage noch viele Scribenten / 


die da glauben / es koͤnne dergleichen Hirnſchalen 
Bruch nicht paſliren; wie ſie es den mit natuͤr⸗ 
| ichen 
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lichen Gruͤnden trachten zu erweiſen / da fie vorges 

ben: weil das Cranium aus verſchiedenen Stuͤ⸗ 
cken zuſammen geſetzt / welche nicht ſo gar dichte mit 


einander vereiniget / ſo muß ſich der Schlag da 


anſetzen; und ſeye es mit dem Schedel / nicht wie 
mit einem irdnen Topfe beſtellt / der aus ſeiner 
vi elaſlica manchmal auf einen gegenüber liegen⸗ 
den Orte bricht als da er geſchlagen wird. Denn 
die genaue Zuſammenverfaſſung ſeiner Theilchen 
macht / daß ſie ſich alle zugleich dargegen bieten. 
So nun in einem oder andern Orte mehr Härte 
ſteckt / fo bricht er auf den ſchwaͤchern. Uber die⸗ 
ſes haben die Alten geſagt / die Suturen oder 
Nathen verhinderten / daß ſich der Bruch nicht 
von einem Beine in das andre beziehen kan z 
daß alſo das Principium, worauf fie ſich zu Be⸗ 
hauptung ihrer Meinung gründen / zweiffelhaff⸗ 
tig ſcheinet. Endlich ſpricht man / daß / wenn 
irgend eine Fractur an einem andern Orte des 
Cranii zu finden / als wohin geſchlagen worden / 
ſo ruͤhre ſie von der andern oder dritten Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit / die der Krancke empfangen / oder von 
einem zweyten Fall her / von welchem derſelbige 
nichts weis / da er von dem erſten ſchon betaͤubt 

eweſen. VVV 1 
Dieſes ſind die Vernunfft⸗ Schluͤſſe Pauli 
Æginettæ und der heutigen Autorum, die ihm 
ſolgen / und daher erweiſen / wie die Contra Fil- 
für des Cranii nicht moͤglich. Ss man aber die 
wahre Erfahrenheit dargegen hält / duͤrften dieſe 
Argumenten wohl weichen muͤſſen. Herꝛ Dio- 
Eu Ff z nis. 
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nis, Oberſter Leib Chirurgus der Hertzogin von 
Burgund / und Wund⸗Artzt zu Paris / welchen 
ich allda vor ſechs und dreyfig Jahren in dem Koͤ⸗s 
niglichen Garten öffentlich habe leciren ſehen / 
verlaͤſſet hierin nen die Neuen Autores und hätt 
es mit denen Alten; indem er in ſeiner Abhand⸗ 
lung der Schedel⸗Bruͤche p. 414. zwey Ex⸗ 
empel anführer damit er feines Erachtens bewei⸗ 
fer / daß die Contra · Fiſfur bißweilen vorkoͤmmt. 
Scehet hier ſeine eigne aus dem Frantoͤſiſchen 
über ſetzte Wort: 1 
Als im Jahr 1690. zu Verfäilles ein 
Stall⸗Knecht des Hertzogs vonChevreu- 
Se feine Pferde zur Traͤncke fuͤhrte / fiel 
er vom Pferd und mit dem Kopf auf das 
Pflaſter. Man brachte ihn gantz Sinn⸗ 
los nach dem Hoſpital. Ich ward alſo⸗ 
bald geruffen / und fand an ihme eine 
Haupt Wunde auf dem Crantz⸗ Bein. 
Solche erweiterte ich zur Genuͤge / um 
den Trepan zu ſetzen. Wie ich den fol: 
genden Tag eine Fractur an dem Bein be⸗ 
obachtet; crepanixte ich ihn; er blieb aber 
doch allezeit ohne Verſtand. Drey Tage 
hernach zeigte ſich eine Geſchwulſt am 
Hinter Haupt Bein / die ich oͤſnete / und 
nach bemercktem Bruch / noch einen Tre- 
pan ſezte. Aus einem und dem andern 50 
ur | | Die 
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viel Gebluͤt; und nach der Maaß als 
ſolches hervor floſſe / gelangte er zu Ver⸗ 
ſtande. Ich continuirte mit dem Ver⸗ 
binden und der Patiente ward curirt. 
Da im Jahr 1692, ein klein Mädchen 


bey Leuten war / die Kegel ſchoben / traf | 


die abgeworffene Kugel an ſtatt des 
Spiels das Haupt dieſes Maͤdchens / 
weßwegen es fluchs zu Boden fiel. Man 
brachte ſie ſo gleich zu ihrem Vater / der 
bey den PP. Recollecten Schende hielte. 
Als man mich gehohlet / obfervirte ich 
zwey groſe Contuſionen auf den Wand⸗ 
Beinen Ich oͤfnete die Groͤſte und fand 
daſelbſt eine Fractur des Cranii, daher ich 
den Trepan ſtellte. Nachdem zwey Ta⸗ 
ge vorbey geſtrichen / ohne daß die andre 
Contuſion abnahm / erkennte ich mich 
verpflichtet / auch dieſe auf zu ſchneiden; 
da ſich nun ebenfalls ein Bruch zeigte mu⸗ 
ſte noch einmal crepaniren. Die Patien- 
tin kriegte allmaͤhlich den Ver ſtand wie⸗ 
der / die Zufaͤlle verlohren ſich / nachdem 
als die Wunden ſuppurirten / und ſie ge⸗ 
Die erſte dieſer Hiſtorien erweiſet eine 
Contra - Fiſſur von forne nach hinten; 
1 ä di 4 und 
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und die andere zeigt an / daß ſolche von 
einer Seite des Haupts gegen die andre 
geſchehen kan. Denn es iſt nicht wohl 
zu begreiffen / daß jedes zween unter⸗ 
ſchiedliche Schlaͤge / und zwar juſt auf 
der gegen uͤber befindlichen Seite em⸗ 
yfangen / da man die Contra - Fiſſurxen 

oder Gegen Brüche lupponirt. 

Daß auch die Suturen nicht allemal verweh⸗ 
ren / daß der Bruch von einem Beine nicht wei⸗ 

ser in das andre gegen Über ſtreicht / mag aus fol⸗ 
gender Ober vation erhellen. Den 23. Augu⸗ 
ſti im Jahr 1686. ſchaute ich den toden Coͤrper 
des Rogier Griſon Es. Rogier mit an / der von 
einem hohen Pferd mit dem Haupt wider die 
Steine geſtuͤrtzt. Als wir das Cranium von 
den Decken entbloͤſet / fanden wir am lincken 
Schlaff⸗Bein eine Fractur die ſich biß in das 
Os parietale oder Wand Bein erſtreckte; und 
noch eine / welche quer uͤber das Hinter⸗Haupt⸗ 

Bein biß an das rechte Schlaff⸗ Bein lief. i 
Biß weilen iſt die äuffere Tafel der Hirnſchale 
noch gantz / die innere aber in verſchiedne Stücke 
gebrochen / ſo das harte Hirn⸗Haͤutchen und das 

Hirn ſtechen; auch geſchicht es / daß einige Blut⸗ 
Gefaͤſe in der Diplo oder Tafel- Hoͤle zerriſſen 
werden / daher ſich das Blut in die Zellen ergeußt / 
darinne das Marck ſteckt / welches verdirbt / und 
vermoͤg feiner Schärfe und der aus dem Bein 
naſſenden Materie, die untere Tafel / die — 
irn⸗ 
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Hirn⸗Haut und das Gehirne beſchaͤdigt / und erſt 
oft lange hernach den Tod verurſachet. Hierzu 
kan man kein Mittel gebrauchen / weil die auſſere 
Tafel gantz iſt. 0 . 

Die Zeichen / welche uns verſichern / daß das 
Cranium gebrochen / oder die darunter liegende 

Theile lædirt / oder daß Gebluͤte extravaſirt / 
beruhen auf den Sinnen und auf der Vernunft. 
Diejenige / welche in die Sinne lauffen / betref⸗ 
fen entweder den Bleſſirten oder den Chirure 
gum. Daher fol man jenen / wenn er bey 
Verſtande iſt / fragen: ob er nicht gleich unter der 
Verletzung ein Krachen gehoͤrt. 

Andre laſſen den Patienten ein Schnuptuch 
oder eine Schnur zwiſchen den Zaͤhnen hal⸗ 
ten und ziehen dabey an; fuͤhlt nun der Krancke 
Schmertzen in der Wunde / ſo ſprechen ſie das 
Bein ſey gebrochen. Es iſt aber ſolches Zeichen 
ungewiß. Jedoch wenn die Wunde am Mu- 


culo temporali oder Schlaff⸗Maͤußlein oder 


wenigſtens dort herum waͤre / glaube ich / moͤchte 
man wohl Schmertzen an der Wunde verfpühs 
ren; Hingegen wuͤrde hieaus nicht folgen / daß 
das darunter liegende Bein gebrochen. Einige 
ſetzen noch darzu / wenn man auf das gebrochene 
Cranium klopft / giebt es einen Thon wie ein 
zerſprungener Topf. | | | 
Die Zeichen fo ſich den Sinnen des Chirurgi 
entdecken / betreffen das Geſicht / wenn der 
Bruch ſo deutlich / daß er ihn mit den Augen ſe⸗ 
hen kan; oder er fuͤhlt ihn indem er ſolchen greif | 
Es W Sf 5 fen 
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fen kan / auch manchmal unter der noch gantzen 
Haut; oder die Fractur verurſacht eine Un⸗ 
gleichheit / die er / fo das Bein entbloͤſet / mit ei⸗ 
nem Sucher ſpuͤhret. Man muß ſich aber hier⸗ 
innen nicht verſtoſſen / daß man nicht etwa die 
Sutur vor einen Bruch halte. Denn das för? 
dere Haupt» Bein tft bißweilen in Erwachſenen 
von oben biß unten in der Mitte entzwey getheilt; 
gleichwie auch das Hinter⸗Haupt⸗ Bein. Ich habe 
ein Cranium von einem bejaͤhrten Menſchen / 
in deme man am oberſten Theil des Hinter⸗Haupt⸗ 
Beins eine Sutur in die quere ſieht / welche an 
beyden Enden mit der Winckel⸗Nath Gem ein⸗ 
ſchafft hat; auch haben die Suturen an einigen 
Orten die Art eines Schluͤſſels; von welchem 
Unterſcheid allen ich in meiner Oſteologia ges 
ſchrieben. Im Gegentbeil muß man auch wohl 
acht geben / daß man nicht einen Sprung vor ei⸗ 
ne Nath erkenne / wenn ſolcher ſich dabey befin⸗ 
det / gleichwie Hippocrates berichtet / daß es ih⸗ 
me widerfahren / daher der Krancke geſtorben. 
Die Zeichen / ſo aus der Vernunft fielen were 
den aus der Urſache und Art der Læſion, auch 
aus der Natur der Wunde / dem Orte und Zu⸗ 
fallen gezogen. n N 
Was die Urſache und Manier der Verle⸗ 
tunganbetrifft / muß man wiſſen: ob die Wun⸗ 
de oder Quetſchung von einem Schlag / Wurff / 
Schuß oder Fall entſtanden. Iſt der Patien- 
de geſchlagen worden / unter ſucht man⸗ ob der 
Thaͤter ſtarck und zornig war ob er mit aller 
N 1 Macht 
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Macht geschlagen und das laſtrument unter 
dem Schlag nirdendwo angef ſtoſſen; z auch / ob 
er höher’ funde als der Bleffirte; ob dieſer das 

Haupt entbloͤſt oder bedeckt hatte: woraus man 
abnimmt / ob der Schlag ſtaͤreker oder ſchwaͤcher 
geweſen. Uber dieſes ſoll man das Inftrument - 
bedencken : Z. Ex. ob es ein Stock oder Pruͤgel / 
und dick / duͤnn / ſchwehr / leicht / gleich / ungleich / 
rund / drey / viereckigt ꝛc. oder ob das Inſtrument 
von Eiſen / Bley / ſchneidend / ſtumpf / und 
ſchwer war. Iſt ein Wurff daran Schuld / er⸗ 
kundigt man ſt ſich / ob es von nahe oder ferne und 
womit es geſchehen. Wenn die Wunde geſchoſ⸗ 
ſen / iſt es allezeit gefaͤhrlich / ſo auch das Cra- 
nium nicht gebrochen / wegen der Erboͤllerung 
des Hirns und des darinne ergoſſenen Bluts / 
dadurch oft die Patienten drey Wochen hernach 
ſterben / welches ich wohl mit Warheit geſehen zu 
haben bezeugen mag; es muͤſte denn ſeyn / daß der 
Schuß ſeine Kraft ſchon verlohren. So die 
Perſon gefallen / bergewiſſertman ſich wovon und 
worauf ers gethan. e. 

In Anſehung der Natur oder Eigenſchafft der 
Wunde / überlegt man / ob fie groß oder klein / 
und ob eine flarefe Quetſchung dabey; woraus 
man urtheilt / die Læſion ſeye von einem plum⸗ 
pen Inftrumente. Man muß ferner den Ort 
oder die Gegend erwegen. Denn wenn die Ber 
letzung auf einem dünnen Beine / als dem Offe 
parierali oder Wand Bein / kan es eher brechen 
als auf einem dickern / wie das Os occipitis oder 
N er Haupt, Bein ſſt. ; der 


460 Das XXVII. Sauptſtuͤck/ 
Der Zeichen / welche uns die Hirn⸗Schedel⸗ 
Bruͤche beybringen / und die ſich auch wohl ohne 
dieſe auſſern / gleichwie man bey heftigen 
Quetſchungen oblervirt / wenn das Hirn durch 
Erſchuͤttern nebſt darunter erſchuͤtteten Geblüte in 
Unrichtigteit verfallen; find einige) fo zu Zeiten 
gleich unmittelbar auf die Bleſſur erfolgen; als:da 
jemand alſobald nach dem Schlag taumelnd wie 
ein Klotz zu Boden faͤllet / daß ihm das Blut zu 
Munde / Naſe und Ohren herauslaͤufft / und ex 
ac Sinn / Verſtand und Gedaͤchtnis loß 
daliegt. S ie. 

Andre Anzeichen ereignen ſich erſt eine Zeit⸗ 
lang nach der Verletzung / als Fieber mit Froſt 
und Zittern / Gallen⸗Erbrechungen / Geſchwulſt 
und Roͤthe des Angeſichts / aufgelauffene rothe 
Augen / groſe Kopf⸗Schmertzen / Einſchlaͤffe⸗ 
rung / Verfinſterung des Geſichs / Wachen 4 
Wahnſinnigkeit / Convulſionen oder Ziehen der 
Sennen / Laͤhme / der Harn und die Excremen- 
ten entgehen dem Krancken wider ſeinen Wil⸗ 
len ꝛc. Alle dieſe Symptomata find mehr oder 
weniger / und kommen eher oder ſpaͤter; nach⸗ 
dem als nemlich das Hirn und deſſen Haute gar 
nicht / oder mehr oder weniger lædirt / oder daß 
das Blut in groͤſſerer oder kleinerer Quantität 
auf oder unter die harte Hirn⸗Haut ergoſſen iſt / 
welches im Sommer eher als im Winter verdirbtz 
nachdem auch die Jahre und Beſchaffenheit des 
Krancken und noch andre Umſtaͤnde ſind / welche 

muͤſſen bedacht werden. 5 5 
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Bey denenjenigen / die an einer ier gefährlichen 
| Haupt⸗ Wunde geſtorben / findet man oͤfters ein 
Geſchwaͤr in der Lunge oder Leber. 


Die Brüche der Hirn⸗ Schale im Hinter 


Haupt⸗Dein / ſind ſehr gefaͤhrlich / wegen des 
Cerebelli des kleinen Hirns / des Langen⸗Marcks 
und der Seiten⸗Hoͤlen / ſo dichte dar bey liegen. 

Die Bruͤche / oben auf dem Haupt und neben 
den Seiten / ſind auch gefaͤhrlich / weil der Sche⸗ 
del daſelbſt ſehr duͤnne iſt / und viele Blut⸗Geſaͤſe 
darunter verborgen ; wie nicht weniger, der 
Schlaff⸗Maͤuslein halber. 

Die Bruͤche auf den Suturen ſind ebenfalls 
gefaͤhrlich / zumal auf der Pfeil⸗Nath / weil die 
Pfeil⸗Hoͤle (Sinus longitudinalis) der harten 
Hirn⸗Haut in eine Grube des Hin, Schedels 
darunter fort ſtreicht. 

Die Bruͤche auf den Hölen über der Naſe / 
ſind nicht ſo gefaͤhrlich als verdruͤßlich / weil die 
Wunde gemeiniglich die gantze Zeit des bene 
fen bleibt. 

Die Schedel ⸗ Brüche / welche mit einem 


ſchneidenden Inftrumente geſchehen / ſind nicht 0 


ſo verfaͤnglich als die / ſo aus einem ſchweren 


Fall oder durch ein plumpes Inſtrument enta 
| ſtanden. 

Die Brüche des Cranii haben in Kindern 
mehr zu bedeuten als in bejahrten Perſonen zgleich 
wie auch in allen ungeſunden Leuten / welche mit 
der Venus. Seuche / der Waſſer und Schwind⸗ 
| ſucht auch andern Kranckheiten belaͤſtiget / und 

de⸗ 
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denenjenigen/ die eben von einer Kranckheit auf⸗ 
ſtehen. 25 a ee . 
Wenn das Fieber gleich zu Anfang der Læſion, 
nemlich vom vierdten biß zu dem ſiebenden Tage 
erfolgt / gleichwie es gemeiniglich pflegt / ohne 
daß ein andrer ſchlimmer Zufall dabey / ſo iſt es 
nicht gefaͤhrlich / weil es von der Su ppuration. 
der Wunde herkoͤmmt / bey deren Endigung 
auch das Fieber wieder aufhoͤret z daferne ſichs 
aber ſpaͤter mit Froſt und Zittern und andren bes 
dencklichen Accidentien erhebt / als da die Wun 
de bleich / das Eyter zaͤhe und rotzig / das Fleiſch 
abſchmiltzt und die Wunde trocken wird / wie geſal⸗ 
tzen Fleiſch / oder da fie blau und ſchwaͤrtzlicht / auch 
bey nahe gar nicht mehr eytert / das Bein aber an 
ſtatt eben und glatt / uneben und rauch / wie bey 
den verdorbenen und angelauffenen Beinen / ja / 
ſo ſich die Corruption vermehrt / daß es gelb / hers 
nach blaulicht wird / und ſich zwiſchen den zweyen 
Tafeln eyterichte Materie ſetzt ı alsdenn iſt es ein 
gar gefährliches Fieber. Die Wunden des Hirns 
und deſſen Haute / find faſt allezeit toͤdtlich. 
Auch iſt es allemal ein ſehr boͤſes Zeichen / wenn 
ſich bey der Haupt! Wunde eine Univerſal - 
Lähmung einer Seite / oder Convulſion er- 
eignet. | | | 
Hieraus kan man nun mercken / daß die 
Haupt- Wunden ſehr gefaͤhrlich: deßwegen muß 
man keinen andern / als zweiffelhaftigen Ausgang 
prophezeyen. Denn die kleinen ſind offt gefaͤhr⸗ 
licher als die groſen. Man glaͤubt ischs eg 
| 6 
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waͤre nach dem viertzigſten Tage alle Gefahr vor⸗ 
bey. Es iſt wohl wahr; man kan ſich alsdenn f 
zwar Hoffnung zu gänslicher Geneſung machen; 
allein man hat ihrer auch ſo viele geſehen / die nach 
ſolcher Zeit von der Verwundung an / erſt geſtor⸗ 
15 Wenn ſich der Patiente bey dem Wein 
und der Liebe bey dem Frauenzimmer nicht wohl 
verhaͤlt / ſich groſſer Hitze! und Raͤlte exponirt / und 
eines zaͤrtlichen Temperaments iſt / auch ſein 


Puls nicht mehr ſo kraͤftig ſchlaͤgt als vor der 


Bleſſur; mit einem Worte / wenn er ſich an der 
guten Manier zu leben vergreifft / ſo iſt er vor dem 
ſechzigſten Tage nicht auſſer der Gefahr. Die 
Rechts⸗Gelahrten haben unter ihnen eingeführer/ 
daß die Gefahr nach den viertzig Tagen vorbey wär 
re; und wenn der Verwundete nach ſolcher Zeit 
ſtirbt / kaͤme es nicht von der Bleſſur her: weil 
die Rechts ⸗Gelahrte eine gewiſſe Zeit haben mu⸗ 
ſten / nach welcher ſie den Thaͤter entweder verur⸗ 
theilen oder frey ſprechen koͤnnen. Ein vorfichtis. 
ger Chirurgus aber / fol nichts verantworten / 
als nach dem hunderten Tage. | f 
Die Heilung der Haupt⸗Wunden / wo das 
Cranium unbeſchaͤdigt und nichts nachtheiliges 
darunter ſteckt / iſt von der andren Wunden ih⸗ 
rer nur in einigen Umſtaͤnden unterſchieden / wel⸗ 
che zu beobachten. Erſtlich / daß man das Haar 
abſcheere. Damit aber ſoſches ohne ſonderlichen 
Schmertzen geſchehe / fol man das Haupt mit ein 
wenig Oele unter welches Waſſer gemenget / an⸗ 
fechten / anbey feiſſig acht haben daß kein Haar 
in 
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in die Wunde geraͤth; waͤre inzwiſchen dieſes nicht 
zu verhindern / muß man es / ehe die Wunde fer⸗ 
ner tractirt wird / mit warmen Wein heraus 
ſchwemmen. Man hat ſich auch ſorgfaͤltig zu 
huͤten / daß keine Kälte auf die Wunde faͤllet; 
indem die Kälte dem Gehirne ſehr verhaͤſſig; 
deßwegen ſoll man nichts kaltes auf die Wunde 
appliciren. Mean laͤſſet anfaͤnglich den Patien- 
ren auf die gegen über ſtehende Sette der Wunde 
legen / um dem Zuſtuß der Feuchtigkeiten und 
Schmertzen vorzubauen. Da nachaehends die 
Suppuration vorhanden / muß der Krancke auf 
der Wunde ruhen / um dadurch dem Eyter leich⸗ 
tern Ausgang zu verſtatken. 

Die Wunden / da der Schedel gleich im An⸗ 
fang entbloͤſet / und diejenige / wo er ſich erſt her⸗ 
nach wegen der Corruption des Pericranii ent⸗ 
deckt / aber nicht angelauffen oder beſchaͤdigt iſt / 
duͤrfen nicht anderſt als einfache Wunden behan⸗ 
delt werden. Sind die Wunden mit Quetſchung 
vergeſellſchafftet / muß man fie länger eytern laſ⸗ 
ſen / als dieſe / fo durch einen Hieb verurſachek. 
Wenn das Cranium nur ein wenig bloß / fuͤlle 
man die Wunde nicht zu ſtarck an / damit das 
Bein mit Fleiſch uͤberlauffen werden kan; wel⸗ 
ches in Kindern ohne Exfoliation leichtlich ges 
ſchicht. Waͤre aber das Bein gar zu ſehr entbloͤ⸗ 
ſet / muß man die Exfoliat ion oder Abſchieferung 
erwarten / die ſich eher oder ſpaͤter ereignet / nach 
dem als nemlich das Bein mehr oder weniger tros 
cken oder ſaffig. Man applicire nichts 1 — 4 

. ar⸗ 
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was f endweln be und wdieder abr 
oder mit Spiritu Vini famt Aloe Tinctur; oder 
man kropſet ein wenig weiſen Balſam des Fiora- 
venti auf das Bein. Die Exkoliatiop des 
Beins aͤuſſert ſich nicht allemal ſichtbarlicher 
Weife / alſo / daß man die Superfiz des Beins 
nicht allezeit wie ein Blaͤrchen / in einem gantzen 
Suͤcke / abgehen ſieht. Denn bißweilen ſcheidet 
ſichs unter der Suppuration mit dem Eyter ab / 
ohne daß man das geringſte davon gewahr wird. 
Es mag ſich aber dieſes zutragen auf was Art es 
will / ſo bald man das Bein mit guten Fleiſch be⸗ 
deckt antrifft / laͤſſet man die Wunde ſchlieſſen / um | 
ſolche zu cicatriſiren. 
Wenn ſich denn nun Zeichen hervor thun / daß 
das e Bein verletze / und man erachtet die Tre⸗ 
panation vor noͤthig / da jedoch die Wunde nicht 
weite genug um das Inftrument anzuſetzen / ſo 
muß man ſie vergroͤſern. Die Inciſion, welche 
man zur Entbloͤſung der Hirn: Schale anſtellet 
iſt in der Geſtalt nach dem Orte unterſchieden / 
da ſie werden muß. Erheiſcht es die Nothwen⸗ 


digkeit mitten auf dem Foͤrder⸗Haupt / oder auf x 


den Wand⸗Bein / mag fie Creutzweiß ſeyn. 
Fuͤgt ſichs aber bey einer Sutur oder Nath / kriegt 
fie die Figur des Buchſtaben T, alſo / daß der 
vberſte Theil laͤngſt der Nath kömmt. Daferne 
eine Inciſion auf einem Schlaf⸗Maͤuslein zu be⸗ 
werckſtelligen / ſoll von oben nach unten und nach 
70 auff der teiſchernen Zaſern geſchnitten wer⸗ 
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den / oder auf Art des Buchſtabens V, ſo / daß 
der unterſte und ſpitzige Theil nach unten ſtehet; 
oder auch dreyeckicht. Kurtz: der Chirurgus 
muß die Theile verſtehen / die er zerſchneiden ſoll; 
lsdenn urtheile er / was er zu thun. Wenn die 
Fractur fo beſchaffen / daß er nicht darzwiſchen 
ein kan / mache er die Oefnung Creutzweiß / es 
mag auch ſeyn / wo es will. | | 
Vor der laciſſon iſt nun noch zu bedencken / ob 
eine Wunde vorhanden oder nicht. Waͤre eine da / 
ſoll man ſich ſolche zu Nutz machen / fo fie lange ge⸗ 
nug und die Hirn Schale entbloͤſetz es braucht nur 
einen quer Schnitt dadurch zu thun. Weñ ſie nicht 
gros genug / ſoll man ſie verlaͤngern / aber die Theile 
nicht von der Wunde an / nach der gefunden Haut / 
ſondern von dieſer an biß zur Wunde / und ſetzet das 
Inſtrument fo weit von der Wunde ab / als man 
deren Winckel zu vergroͤſern bezehrt. Man ver⸗ 
richtet ein gleiches auch auf der ändern Seite; je⸗ 
doch muß man bey der unterſten zu erſt anfangen / 
ſonſt wuͤrde das von oben herab rinnende Blut 
Hinderniß verurſachen. 9 
10 fragt ſich; wenn man verbunden iſt / eine 
Inc iſion auf einer Suture oder Nath zu machen; 
als die Blut⸗Gefaͤſe / die zwiſchen die Sutur hin⸗ 
ein lauffen / abgeſchnitten / oder bey der Abſonde⸗ 
rung des Pericranii, um das Bein zu entdecken / 
abgeriſſen worden; ob ſich das Blut auf die harte 
Hirn⸗Haut erſchuͤttet; und / ob die harte Hirn⸗ 
Haut daſelbſt / nach ſothanig geſchehener Entzwey⸗ 
ſchneidung der nervõſen Zaſern / durch welche fie 
| | | mit 
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mit dem Pericranio Gemeinſchaft hat / auf das 


Gehirne einſincket? | 

Um die zweyte Frage zu erſt zu beantworten / 
dienet zu wiſſen / daß die harte Hirn⸗Haut mit 
ihrer äuffern Oberflache allenthalben an der in⸗ 
nern der Hirnſchale ſehk veſte haͤnget / wie ein 
Papyr fo an einem Rande ſtarck angeklebt iſt; 
alſo daß fie nicht einfallen kan; welches die Erfahr 
rung beſtaͤttiget. Alſo / daß / ob gleich die in und 
zwiſchen die dutur ſtreichende / und an einer Sei⸗ 
ie mit der harten Hirn⸗Haut / an der andern / dem 
Pericranio vereinigte nervoͤſe Zaſern 7 bey deſſen 
Abſonderung / abgeriſſen worden / die Dura Mater 
oder harte Hirn⸗Haut deßwegen doch nicht allda | 

| | 
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Daß die harte Hirn⸗Haut auf erſtgemeldte Ark 
am Cranio haͤnget / iſ im Jahr 1705. in einer Zus 
ſammenkunft der Koͤniglichen Academie 
der Wiſſenſchafften zů Paris gezeigt wor⸗ 
den; aus Occafion, da jemand in einer Ver⸗ 
ſammlung / ſagte / daß die Dura Mater eine auf 


und niederſteigende Bewegung habe. Nach⸗ 1 5 


dem aber der Anatomicus erwehnter Acade- 
mie; und itzige oberſte Chirurgien im Hötel- 
Dieu, Her: Mery ſolches laͤugnete und vor une: 
moͤglich hielte / da er vorgab / es waͤre die harte 
Hirn- Haut an der innern Superfiz des Hirns 
Schedels gar ſehr beveſtiget / brachte er in der 
näͤchſtſolgenden Zuſammenkunft ein Haupt von 
einem viertzig oder fünfzig jaͤhrigen Manne / in 
71 Gg 2 wels 
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| welchem man deutlich ſahe / wie die Dura Mater 


allenthalben daran veſte hienge. 
Eben dieſes hat bereits vor mehr den fuͤnf und 
dreyſſig Jahren der Stadt⸗Chirurgus zu Am⸗ 
ſterdam / Heinrich von Roonhuyſen in Gegen⸗ 
wart des Herin Pauli Barbette und verſchied⸗ 
ner andrer Medicorum gewieſen / wie in ſeinen 
Anmerckungen zufinden. e 
Der Griechiſche Medicus, Paulus Ægineta, 
welcher des Galeni Affe genennet ward / weil er 
dieſen in Gelehrſamkeit nachahmte / und unter dem 
Kanfer Honorio und Theodoſio dem Jungen 


ungefehr An. 420. nach Chriſti Geburt lebte / 
hat uns im Sechſten Buch / woſelbſt er von 


den Hirnſchedel⸗Bruͤchen handelt / klaͤrlich genug 
zu erkennen gegeben / daß die Dura Mater mit dem 
Cranio veſt vereiniget. Er ſchreibt alſo : 
Wenn der Schlitz oder Spalt biß an 
die Haut durchgeht / ſo ſchaben wir nicht / 
und überlegen : ob die Membrana abge⸗ 
ſcheiden iſt von dem Cranio, oder ob ſie 
noch daran haͤngt. Iſt ſie noch daran; 
findet ſich wenig oder keine Entzündung 
bey der Wunde / der Krancke hat kein 
Fieber / das Eyter von der Wunde iſt 
reif und wohl gekocht. Woferne aber 
die Haut abgeloͤſet / ſo vermehret ſich der 
Schmertz und das Fieber / das Bein 
laͤufft an / das Eyter der Wunde 1 
. 8 3 N un 
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und ſcharf; und wenn der batiente nach 
laſſig / daß er mit dem Boden⸗Zieher 
trepanirt werde / ereignen ſich noch ſchwe⸗ 
rere und gefährlichere Zufaͤlle / als ob⸗ 
gedachte / nemlich⸗Gallen Erbꝛechungen / 
Convulſionen / Fabeln / heftiges Fieber / 
und bey ſogeſtalten Sachen / muß man 
die Operation nicht unternehmen. In⸗ 
dem ſich dergleichen Zufaͤlle nicht her⸗ 
vorthun und die Haut nicht abgeſondert / 
ſondern nur das Bein zerſprungen iſt / 
curirt man es mit dem Schaben / wenn 
auch gleich der Spalt biß auf den Grund 
gienge. Dieſes ſind die Worte Pauli 
Kginetcx. e 
lacobus Dalechamps, zu feiner Zeit Doctor 
und Profeſſor in der Medicin zu Lion / 
ſchreibt hiervon in ſeinem Commentario, den er 
über das Sechſte Buch Pauli Æginetæ im 
Jahr 1569. in Frantzsſiſcher Sprache heraus ges 
geben / mit überſetzten Worten alſo: 
HFlippocrates gebeut in feinem Buch 
von den Haupt Wunden / dem Medico, 
wenn er gleich anfaͤnglich geruffen wor⸗ 
den / und den Bruch der Hirnſchale er» 
kennet / daß er ohne Aufſchub / zumal bey 
heiſen Wetter / das Bein innerhalb 
0 G93 dreyen 
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dreyen Tagen ſchneide / damit er die Ent⸗ 
zuͤndung verhuͤte / und ihr zuvorkomme / 
und alsdenn muß man es nur biß zur 
Haut ſchneiden / alſo / daß man ſie nur 
entdeckt; weiln die äufferliche Lufft ſolche 
beſchaͤdigt und der Gefahꝛ der Corruption 
unterwirfft. Über dieſes / fo man das 
Bein heraus zeucht / da es noch ſehr veſte 
an der Haut haͤnget / zerreiſſet man fie 
öfters / oder einige von den Theilen / Das 
durch ſie mit dem Cranio vereiniget; oder 
wohl / wenn man das Inftrument biß auf 
ſelbige ſetzt / lediret man fie. Drum iſt es 
beſſer / zu ſchneiden / daß nur ein wenig 
vom Beine übrig bleibt / und da es ih 
bey den Anruͤhren bewegt / aufzubören 
und zu erwarten / biß es von ſich ſelbſten 
los gehe. So ſpricht Dalechamps. 
Woraus man klaͤrlich ſchlieſſen kan / Paulus 
Egineta habe ſicherlich gewuſt / daß die Dura 
Mater oder harte Hirn⸗Haut an dem Cranio 
veſte haͤnget. Solte man aber aus den allegir - 
ten Zeilen des Dalec hamps aus dem Hippocra- 
te nicht glaͤuben koͤnnen : es waͤre ſolches auch 
dieſem Vater der Medicin nicht unbekannt ges 
weſen ? Es find warlich vielleicht noch andre Din. 
ge in der Kunſt / welche die Alten wohl wuſten / die 
man 


* 


kaͤufft. 


Wie ſoll ich mich aber allhier mit dem Hildano 


abfinden / welcher ſolches vor was fremdes und 
unnatüͤrliches ausgiebt / wie aus der ſiebenden 
Obſer vat. Part. I. erhellet / da er alſo geſchrie⸗ 


ben: was, 
Die harte Hirn⸗Haut wird durch die 
Suturen an das Pericranium gehaͤnget: 
eines Theils / damit es durch ſolchen An⸗ 
hang das Gehirne nicht hindere; andern 
Theils / um aus den Nathen die Hirn⸗ 
Schedel Haut (Pericranium ) zu formi- 
ren. Die andren Orte hat die Natur 


man uns doch heut zu Tage vor Neuigkeiten, ver⸗ 
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frey gelaſſen. 1. Auf daß die Bewegung 


des Hirns ihren Lauff haben möge. 2. 
Damit die Gefaͤſe der harten Hirn Haut 
nicht wegen eines kleinen Schlags auf 
das Cranium, zerreiſſen. Endlich / daß das 
aus den Gefaͤſen entlauffende Geblüͤt / 
nicht gleich auf das Gehirn komme / ſon⸗ 


te Oefnung beſſer austreten moͤge. 
Dieſes iſt der gemeine und gewoͤhnliche Weg 
der Natur; wir haben aber in einem und andern 
das Gegentheil gefunden / wie aus den folgenden 
Anmerckungen abzunehmen. Der Lefer kan fie, 

Sur 89 4 nach⸗ 


dern zwiſchen dem Cranio und der Hirn⸗ 
Haut ſitzend bleibe / und durch die gemach⸗ 
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nachſuchen. Alſo ſchreibt Hildanus, Es iſt kein 
kleiner Irꝛthum von einem groſen Manne; doch 
iſt jederman einem unterworffen. 9 

Laſſet uns nun die erſte Frage beantworten; 
wenn nemlich das Pericranium abgeſondert um 
das Bein zu entbloͤſen / ob die zwiſchen der Nath 
lauffende und zerriſſenen Blut⸗Gefaſe ihr Blut 
guf die harte Hirn⸗Haut erſchuͤtten? 

Um dieſes zu entſcheiden / muß man wiſſen / daß 
die innere Schedel⸗Tafel feine Nahrung aus dem 
Blut kriegt / welches in den Puls Adern zuge⸗ 
bracht wird / die ſi ch in die harte Hirn⸗Haut vera 
sheilen 5 die aͤuſſere aber aus demjenigen / das die 
Puls „Adern ſo im Pericranio ausgeſtreut / 
zufuͤhren / wie ich in meiner Oſteologia pag. 9. 
gemeldet z und wie ſich dieſe zwiſchen die dutu⸗ 
gen eindringende Puls⸗Adern an beyden Seiten 
nicht weiteꝛ als in die Diplo ausbreite / anbey uns 
ter Verſchlieſſung zwiſchen den Nathen mit ihrer 
auswendigen Superfiz an den naͤchſt liegenden 
Theilen veſte hängen; daher koͤnnen fie ſich nicht 
einziehen / wenn ſie entzwey geriſſen / und folglich 
kan kein Blut nicht nur auf die harte Hirn⸗Haut / 
ſondern auch ſelbſt keines in die Diplo, alſo/ daß 
es auswerts flieſſen muß. 

So nun keine Wunde zugegen und man ob- | 
fervirer am Haupt eine groſe Contufion , die 
durch einen ſchwehren Fall oder Schlag geſche⸗ 
hen / alſo / daß der Menſche gantz auſſer ſich ſelbſt / 
und ihme das Blut aus der Naſe / Mund und 
Ohren laͤufft / muß man ohne Verzug die Con⸗ 

tuſio 


tufion mit einer grofen Lancette Creutzweiß öffe 
nen. Findet man die Quetſchung ſtarck geſchwol⸗ 
len / und bey der Incifion das Pericranium vom 
Beine abaelöfer/ iſt es ein Zeichen / daß der 
Schlag derb geweſen / und man zur Trepana- 
tion ſchreiten muß. Wenn aber die Contuſſon 
nicht ſonderlich / noch auch ſchwehre Zufaͤlle das 
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bey / ſchieret man daſelbſt das Haar ab / und he⸗ 
fleiſſiget ſich / ſolche mit anziehenden und zertheilen⸗ 


den aͤuſſerlichen Mitteln / und der Aderlaͤſſe / zu 
heilen. | 


AN 


So demnach der Chirurgus vor nothwendig 


urtheilet eine Wunde zu erweitern / oder zur Ent⸗ 
bloͤſung des Beins eine Contuſion zu oͤfnenz 
ſoll alles darzu gehörige bey Handen ſeyn:nemlich / 
eine gute Portion linde Charpie und anziehen⸗ 
de Pulver zum Blutſtillen / auch andre Dinge / 


welche zum Verbinden erfordert werden. Fer⸗ 


ner muß man den Krancken unten um dag 
Haupt herumlauch datz Betten mit einem oder an⸗ 
dern alten Leilach verwahren“ daß ſie nicht vom 
Blute beſudelt werden. Ein Geſelle haͤlt den 
Kopf des Patienten und ein andrer deſſen Häne 


Ehe aber der Chirurgus die Incifion a | 


| zeucht / muß er die Beſchaffenheit der Fraktur wife 


ſen. Denn wenn Z. Exempel das Bein in ver 


ſchiedne Stuͤckchen gebrochen / und das Pericra- 
nium abgeloͤſet waͤre / welches man aus der noch 
gantzen weichen Haut und dem Krachen der Bei⸗ 
nt / von man mit den Fingern drauf druckt / manch⸗ 
Gg.. mal 
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mal ſchlieſſen kan / ſolte es ein groſer Fehler ſeyn / 
wenn man in dergleichen Fall die Spitze eines 
Meſſers mit voller und ſtarcker Hand gerade auf 
das Bein anſetzte / um hier naͤchſt eine länglichte In- 
‚cißon zu machen / wie man auf einem harten Bei⸗ 
ne pflegt. Man wuͤrde hierdurch unfehlbar die 
Beine hinein drücken / und zuweilen zwiſchen ſel⸗ 
bige hinein gelangen und die harte Hirn ⸗ Haut 
laden \ N 
Was man bier thun kan / iſt / daß man das 
Meſſer nur zwiſchen dem Daumen und den zween 
foͤrderſten Fingern haͤlt / und die über dem Beine 
liegenden Theile allmaͤhlig oͤffnet / ſo weit alles noͤ⸗ 
thig / um allda einen geraden Hol⸗Sucher hin⸗ 
ein zu bringen / welches leichtlich angeht / weil 
das Pericranium wegen der heftigen Quet⸗ 
ſung der Beine abgeſchieden. So denn leitet 
man auf der Höle des Suchers eine ſcharfe 
Scheere / fo offt als man vor gut erachtet / und 
ſchneidet auf ein und andrer Seite die Theile ent⸗ 
zwey / wo ſichs gebuͤhrt. EN 
Soll die Ine iſionauf dem veſten Beine geſche⸗ 
hen / ergreifft man das Meſſer mit den dreyen Fin⸗ 
gern und dem Daumen / legt die Spitze des Zei⸗ 
ger Fingers laͤngſt auf den Ruͤcken des Inſtru- 
ments, ſticht mit ſtarcker Hand die Spitze biß auf 
das Bein / und zerſchneidet ferner ſo oft und 
weit / als es noͤtbig / die Theile / feparirer mit dem 
Nagel des Daumens oder Zeiger Fingers oder 
mit einem bequemen Inftrumente das Pericra- 
nium von dem Beine / und füllt die te 0 a 
b al) 
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Fee Stillung des Blur / mie trocknen Meifs 
fein aus Corpey / alſo / daß die Lefzen der Wun⸗ 
de beynahe recht erhoben ſtehen / welche man hier⸗ 
auf mit platten trocknen Meiſſeln / einem Pfla⸗ 
ſter ſamt einem Bauſch und Band bedeckt, | 
Auf was Weiſe man auch die Inc iſton macht / 
iſt indeſſen doch zu mereken / daß man das Peri ⸗ 
cranium jederzeit gäͤntzlich fo. weit zerſchneiden 
muß / als die uͤber ſolchem befindlichen Theile. 
Denn woferne man es hierinne verficht / und er⸗ 
weitert hernach mit den Meiſſeln die Lefzen der 
Wunde von einander / um ſie faſt gantz aufge⸗ 
richtet zu erhöhen / ſo kan das Pericranium, weil 
es zum Theil noch am Beine haͤnget / der Haut 
nicht folgen / alſo / daß es daſelbſt ge ſpannt ſtehet / 
welches groſe Schmertzen / Entzuͤndung und oͤſters 
ſo ſchwehre Zufaͤlle verurſachet / als ob das harte 
Hirn⸗Haͤutchen beſchaͤdiget wäre. c 
Wenn man eine Puls⸗ Ader geoͤfnet hat / wor⸗ 
aus eine Blutſtuͤtzung entſtůnde / daß man das 
Blut durch Baͤuſche und Bandage dringen ſieht / 
muß man alles abnehmen / eine krumme Nadel / 
mit gewichſten Zwirn eingefaͤdelt / nach dem 
Rath des Paræi, von auſſen durch die Haut um 
die Puls⸗ Ader herum und an der andern Seite 
der Haut wieder heraus paſſiren / damit die 
Puls⸗Ader vom Zwirn umgeben wird. Als⸗ 
denn bindet man die beyden Stuͤcke Zwirn mit 
einem doppelten Knoten über 8 kleinen Com- 
preſſe, wodurch 1 Blut gantz \ be er gedem⸗ 
aer wird. 
: Den. 


W 
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Den ſolgenden Tag / wenn man den Kran⸗ 
cken verbindet / und den Band abgelegt / fieher 
man das Bein entbloͤßt / da man denn unter⸗ 
ſucht / ob es gebrochen; wobey man ſich zu huͤten / 
daß nicht das vom Meſſer unter der Incifion hin⸗ 
ter laſſene Merckmal auf dem Beine / noch auch 
die Suture vor was beſonders gehalten werde / 
wie ich zuvor angezeigt. eee 
Es iſt die Frage / was zu thun / ſo man einen 
Haar ⸗Spalt ohne einige übte Zufaͤlle antrifft? die 
Alten pflegten ſolchen zu ſchaben; und als fie 
meinten / fie wären biß auf den Grund gelanget / 
ſtreuten ſte ein Pulver von Myrrhen / Aloe / 
und Oſterlucey dahin. Heut zu Tage aber iſt 
das ſchaben wenig mehr gebraͤuchlich. Was mich 
angehet; weil man nicht wiſſen kan / wie tief das 
Bein geſpalten: wollte ich die Wunde täglich 
nach der Kunſt verbinden und / ſo die geringſte vera 
faͤngliche Zufaͤlle folgten / alſobald trepeniren / ab⸗ 
ſonderlich / wenn die Bleſſur von einem Schlag 
herruͤhret und der Thärer ſich aus dem Staube 
gemacht. Denn wenn der Patiente ſtuͤrbe / wie 
es leichtlich geſchehen könnte / ohne daß er trepa⸗ 
nirt worden / ſollte man unſtreitig vorgeben: 
die Unwiſſenheit des Chirurgi ſey Schuld am 

Todte des Bleſſirten. se | 
Icdoch / fo ſich die Verletzung durch einen Fall 
oder andre Occaſion ereignete / woran niemand 
ſchuldig / moͤgte man biß weilen anderſt verfahren 
koͤnnen. Da ich oben mit unterſchiedlichen Ex⸗ 
empeln erwieſen / daß die harte Hirn⸗Haut gt 

a 


en 
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halben ſehr veſte am Cranio haͤnget / duͤrffte ſich 
wohl ein weniges daſelbſt ergoſſenes Gebluͤte / ver⸗ 


moͤge tuͤchtiger Medicamenten und Baͤhungen / 


2c. zertheilen / wie Heinrich von Roonhuy⸗ 
fen in feinen Anmerckungen lehret; ins 
dem er ſpricht / es ſey wohl bedenckens werth / ob 
nicht auch mehr Patienten unnoͤthiger als noth⸗ 
wendiger Weiſe trepanirt werden; und ſagt / 


er habe manchmal geſehen / da man ſo wohl um 


dem geronnenen Gebluͤte als dem auf der harten 


Hirn⸗Haut ſtockenden Eyter Ausgang zu vers 
ſchaffen / trepanirte / und das gebohrte Bein 
ausgenommen / daß man hiervon nichts gefun⸗ 
denz wohl aber fünf oder ſechs Tropfen gutes 
Blut / welche aus den zerriſſenen kleinen Blut⸗ 

Gefaͤſen der harten Hirn⸗Haut herkamen / welche 
ſich in die inwendige Tafel der Hirnſchale ziehen / 


um ſſe zu anutriren. 


Sn 


Eben dieſer Roonhußſen ſchreibt auch / man 
muͤſſe die harte Hirn⸗Haut mit dem Decuſſorio 
nicht niederdruͤcken / wie man gemeiniglich thut / 
um das auf felbiger enthaltene Gebluͤt oder Eyter 
deſto beſſer heraus zu kriegen; indem man dadurch 
die harte Hirn⸗Haut vom Cranio abloͤſet: ſon⸗ 
dern man ſoll dem Patienten Mund und Naſe zu 
halten / damit die Luft ober ſich gezwungen / da⸗ 
ber fo fort auch das Blut auf der harten Hirne 
Haut ausgetrieben werde. a 

Jacobus Beringarius hat in feinem Buche 
von den Haupt ⸗ Wunden im 3. Capitel 
hieruͤber eine Obler vation. Er ſchreibt 111 

5 sera 


. 


Tag / Fieber / Froſt und beſtaͤndige Un⸗ 

ruhe gehabttet. 
Petrus Fore ſtus erjehlet im 22. Buch / wie die 
Krancke durch relolvirende und verzehrende Mits 
tel wieder aller Menſchen Meinung und Hoffe 
nung eines Aufkommens / ſo wohl an einem gebro⸗ 
chenen als zerſprungenen Schedel curiret wor⸗ 


en. AR Ne 
Lanfrancus meldet in ſeinem II. Tractat 
von den Haupt / Wunden im erſten cf 
| te 
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5 „ 


tel el / er habe be angemerckt / daß mehrere mit 
Medicamenten als mit dem Trepan gehei⸗ 
let worden. Ich / ſpricht er / bediene 
mich zur Wegnehmung des Beines keiner 

Iaſtrumenten / als in zweyen Angele⸗ 
genheiten: erſtlich / wenn das Cranium 
fo gebrochen / daß ſich das gebrochene un; 
ter das geſunde verſchiebt oder verbirgt, 
zum andern: ſo ein Stuͤckchen Bern 


dom Schedel abgeſoud ert / und die harte 


Hirn⸗Haut ſticht oder lediret. Wofer⸗ | 
ne ſich dieſes in ſolcher Oecalion zu truͤge / 
muß man das Stückchen Bein von 
Stund an weg ſchaffe. 

Vidus Vidius von Florent 2 erwͤhnet in 
ſeiner Erklaͤrung über des Hippocratis 
Buch von den Haupt Wunden / eines zu 


feiner Zeit berühmten Ohirurgi zu Rom / mie 


Namen Peruſius, welcher ſelbſt geſtehet / er ha⸗ 


be durch lange Experienz obſerviret / daß meh⸗ 


rere ohne Trepan, bloß vermittelſt des Strei⸗ 
chens und Schmierens davon gekommen / als 
denen die Haut aufgeſchnitten und das Bein 
durchbohret worden. 

Es wird gefragt / ob man trepaniren muß / 
wenn jemand einen ſchwehren Schlag auf das 
Haupt gekriegt und das Cranium nicht gebro⸗ 
chen / jedoch Zufälle vorhanden / welche uns vera 
ee wuͤrcklich Gebluͤt auf die harte Hirn⸗ 

Haut 
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Haut erſchuͤttet worden iſt. Einige meinen? 
Nein / man muͤſſe es nicht thun / weil bey dem 
noch gantzen Cranio die erfolgende Zufälle? 
nur von der Erſchutterung des Gehirns herruͤh⸗ 
ren / und man den Ort nicht eigentlich wiſſen kan / 
woͤ das Blut ſteckt. d e | 
Andere hingegen ſagen / Ja / man ſoll trepani- 
ren / ob ſchon die Hirnſchale nicht gebrochen / 
wenn nur dergleichen ſchwehre Symptomata 
darzu ſchlagen; zumal wenn der Patiente einen 
Schmertzen fühle / der beſtaͤndig auf einem Fle⸗ 
cken bleibt. e — 
Tas mich anbelanget / fo wuͤrde ich in fol 
chem Fall trepaniren; wenn ich auch nicht faͤn⸗ 
de / daßleine Materie auf der harten Hirn- Haut 
juſt unter dem Orte begrieflen waͤre / wo jch tre ⸗ 
panirt. Denn es moͤchte ſich fuͤgen / daß flemer 
nigſtens darherum verborgen / und vermittelſt 
dem Beugen des Haupts des Patienten / bald auf 
dieſe / bald auf jene Seite / und vermoͤge geſchloſ⸗ 
ſenen Mund und Naſe / ober ſich getriebener Lufft / 
heraus gedruͤckt werden koͤnnte. Uber dieſes 
iſt es verantwortlicher / ein zweiffelhaftes 
Mittel zu ergreifen / als den Krancken gleich dem 
gewiſſen Tod uͤberlaſſen. ans 
Es ſagtbabritius abAquapendente, daß man 
manchmal / nachdem das Cranium entbloͤſet wor⸗ 
den / auf dem Platz / wo die Contuſion hingetroffẽ / 
keinen Bruch findet / ſondern auf der dabey oder 
gegen über liegenden Seite: daher man im An? 
fang dergleichen Frackur nicht / aber erſt 5 er 
Han 
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Hand / aus denen erfolgenden Zufallen / als Gallen 
Erbrechungen / Schwindel ic. erkennen kan. 
Wenn ſolche dazu ſchlagen / und man trifft am be⸗ 
ſchaͤdigten Orte keinen Bruch an / unterſucht man 
die andren Theile / ob Be nicht weicher / geſchwol⸗ 
lener / oder ſchmertzhafter ſeyn als fie gemeint⸗ 
glich ſollen. Denn wo dieſes iſt / muß man 
gleich daſelbſt eine Oefnung machen / darunter 
man unfehlbar / der Fractur gewahr werden 
wird. ee [f 
So der Bruch in einer der Contufion benach⸗ 
barten Gegend / alſo / daß das Bein entbloͤſet / 
wird man / ſpricht dieſer beruͤhmte Mann / fol⸗ 
gende Zeichen beobachten / wie er ſie ſelbſt in feis 
ner Praxi obſerviret: e ee 8 
Erſtlich z die Wunde / will an derjenigen Sets 
re / wo das Beine gebrochen / nicht heilen / ob ſie 
gleich ſolches ſonſt ſchon uberall thut. 
Zum anderen: fleußt aus der Seite der bung 
de eine ichoröſe dünne Materie. 
Zum dritten: das dünne Weſen / fo heraus 
koͤmmt / iſt nach Proportion der Groͤſe der 
Wunde / weit zu viel 
Zum vierdten; das allda anwachſende Fleiſch/ 
iſt weich / garſtig und faſt ohne Empfindung. 
Zaum fuͤnſten: kriegt der Patient von Zeit zu 
Zeit ein Fieberchen. 5 „ 
Zum Sechſten. Wenn man einen Sucher 
darunter ſchiebt / ſpuͤhrt man daß das Pericra» 
nium von der Hirnſchale abgeloͤſet / und man 
8 . 
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findet an felbigem Orte eine kleine Geſchwulſt / die 
etwas weich iſtt. IE 
An jungen Kindern wird bißweilen die Hirn⸗ 
ſchale ein gedruͤckt / ohne daß fie bricht / richtet fich 
auch zu Zeiten von ſich ſelbſt wieder auf. Wenn 


ſolches nicht geſchiehet / die Grube aber nicht groß / 
und mit keinen ſchim̃en Accident ien verknuͤpfet / 
lieſe ich ſte immer alſo bleiben; ware fie aber groß 
und druckte die harte Hirn⸗Haut und das Gehir⸗ 
ne / welches man aus den Zufällen abnehmen kan / 
alsdenn muß man das eingedruͤckte Bein wieder 
aufheben / und zu dieſem Ende / mitten im Bei⸗ 
ne mit dem Durchbohr⸗ Inſtrumente (per- 
ſorativ) eine fleine Oefnung machen / um einen 
geſchraubten Boden » Zieher darein zu Drehen; 
hernach zeucht man dabey ſtarck ober ſich / damit ſich 
das eingedruchte Bein wieder heraus begebe. 
Dafer ne die Hand zu ſchwach / muß man ſich des 
dreyeckigten Klevatorii ode: Hebers des Paræi be⸗ 
dienen / welches man auf das Haupt ſtellt / und 
den Hacken unten in der Mitte durch ein viereckig⸗ 
tes Loch zu oberſt am Boden Zieher thut; hierauf 
dreht man die oben befindliche Schraube herum / 
und hebt auf dieſe Weiſe das gedruckte Bein alle 
maͤhlich auf. Nachdem es zu feiner vorigen Hoͤhe 
gebracht / nimmt man alles hinweg / und verbindet 
die Wunde gleich einer andern / wo das Bein 
entbloͤſet. Alſo verfaͤhret man biß zum Ende der 
Heilung / wo ſich nicht Zufälle aͤuſſern / die den 
Trepan erheiſchen. ö 
Im Fall das Bein in viele Stucke gebros 
| | chen / 
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chen / und eines oder mehrere die harte Hirn Haut 
druͤckten / muͤſte man ſie entweder wieder ober 
ſich heben / oder mit einer tauglichen Zange hin⸗ 
weg nehmen / wenn ſie anderſt nicht allzu veſte 
haͤngen. Man iſt jedoch faſt allezeit obligirt / vor⸗ 
her dichte an der Fractur auf dem ſtarcken Beine 
einen Trepan zu ſetzen / darein man einen Aufs 
heber oder Ele vatorium biß unter das hinein ge⸗ 
druͤckte Ben ſteckt / und ſich bemüher ſelbiges wie⸗ 
der empor an ſeinen Ort zu ſchaffen. Auf ſolche 
Art behandelt man auch die andren Stuͤcke alle / 
9095 aufgehoben oder weggenommen werden 

ollen. | 5 5 
Wenn denn der Bruch den Trepan unum⸗ 
gaͤnglich erfodert / iſt dieſes eine Operation, 
welche nicht auszuſetzen; und gleichwie es eine 
der fuͤrnehmſten in der Chirurgie, ſich auch dar⸗ 
zu oͤfters Gelegenheit ereignet / muß ein Chi. 
rurgus ſein moͤglichſtes anwenden / daß er ſie 
wohl bewerckſtelli ge.. 
Die Autores verbieten das trepaniren auf 
unterſchiedlichen Orten des Cranii. Erſtlich / 
auf demjenigen / welchen man an den kleinen Kin⸗ 
dern die Fontanelle oder das Blaͤtchen nennet; 
das iſt: wo ſich die Pfeil ⸗ und Cronen⸗ oder 
Crantz⸗Nath miteinander vereinigen; weil allda 
das Bein nicht ſtarck genug den Trepan aus zu 
halten. . 1 

Zum andern: auf den Suturen oder Nathen / 
wegen der dazwiſchen lauffenden Gefaͤſera en und 
nervölen Zaſern. Zum dritten: auf den Ho, 
| e en 
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len über der Naſe; indem die Wunde hernach 
allezeit offen bleibt. Vierdtens: auf dem Schlaff⸗ 


Bein ; fo wohl wegen des Schlaff⸗Maͤusleins / 


1 


welches man zerſchneiden müͤſte; als auch / weil 
dieſes Bein mit dem unterſten Theil des Oſſis 


parietalis oder Wand Beins daſelbſt nicht fs 
wohl als anderwerts vereiniget ; und ſo man 
dgrauf trepanirte/ wuͤrden die Beine allda von 
under gehen. Aber dieſes bezeucht ſich auf die 
Suturen. Zum fünften: auf den unterſten 
Gegenden des Haupts / weil das Gehirne daſelbſt 


u 


vorſtieſſe. Zum ſechſten: auf einem Stuͤcke 


Bein / welches gaͤntzlich vom Übrigen abgebro⸗ 


chen. Denn da es keine Veſtigkeit haͤtte / ſollte 


man die harte Hirn: Haut einwerts drucken. 


„Es duͤrſſen aber alle dieſe Ermahnungen / aus 


genommen die letzte / nicht ſo genau in acht ge⸗ 


nommen werden / wenn es gefaͤhrlich um den Pas 


tienten ſiehet. Man hat Exempel daß auf den 
Suturen trepanirt worden; und am unterſten 


Theil des Haupts / kan man das Vorſincken des 


Gehirns durch gute Situation, wie auch vermit⸗ 
telſt einiger hineingeſteckten Dinge verhüten / als 
des Bleyenen Blaͤtchens / ſo Mr. Belloſte in ſei⸗ 


nem Buche von der Manier ꝛc. alle Arten 
der Wunden zu heilen / beſchrieben und ab⸗ 
gezeichnet; und muß man bißweilen die Geſetze 


. 


weit lieber uͤberſchreiten / als den Krancken fon? 
ſten an feiner Bleſſur ſterben laſſen. Jedoch ſoll 
ſolches auch nicht ohne Nothwendigkeit geſchehen. 
Es finden ſich noch mehr andre Begenden / a 

uͤber 


von dem Schedel Bohren. 


— 


I der man nicht als mit groſer Vorfichtig keit ero⸗ 


paniren darf. Hiervon habe in meine: Olteo- 
logia Meldung gethan / dahin ich den geneigten 
Leſer verweiſe. 3 


Es giebt gemeiniglich dreyerlen Cronen / womie 
man trepanitt: eine kleine / eine mittelmaͤſſige 


und eine groſe. Es fragt ſich aber welche man 
unter dieſen dreyen zur Operation wählen fol. 


Sm 


Die Autores rathen überhaupt zur kleine⸗ 


ſten / weil man das Hirn fo wenig / als es moͤg⸗ 
lich / entbloͤſen ſoll / und eine groſe Oefnung ſchwe⸗ 


rer zu heilen iſt. Allein / es taugt die groſe in ge⸗ 


wiſſen Fallen beſſer als die kleine; Z. Ex. wenn 


man einen oder zween kleine Spalt mit einer 
groſen Krone kan umfangen / iſt es vortheilhaft⸗ 


ger man gebrauche dieſe / als daß man mit einer 


Fleinen / zwo Oefnungen machen muͤſte. 


7 


Weir haben oben angezeigt / wo man nicht tre. 
paniren darf; nun wollen wir ſehen / wo es ge⸗ 


ſchehen mag. | | 
Wenn der Bruch am oberſten Theil des 
Haupts iſt / muß man / fo es die Natur det Pra- 
Eſur erlaubet / am unterſten Theil allda trepani- 
ren / damit ſich das Blut und Eyter deſto leichter 
heraus begebe. Befindet ſich der Bruch am un⸗ 

terſten Theil des Haupts / folder Trepan am 


oberſten des Schedels kommen / um ſich vem 


unteren Gehirne zu entfernen. 5 
Iſt es ein Spalt / ſo ſtelle man den Trepan nicht 

juſt in deſſen Mitle / auch nicht weit davon / ſon⸗ 
12 12 ER 553 | Be dern 
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dern alſo / daß ihn die Zaͤhne der Krone im Durch 
bohren beruͤhren. N a 1 
Ben tiefer e des Beins ohne Fra- 
Ctur, da man mit dem Boden⸗Zieher und dem 
dreyeckigten Ele vatorio nichts ausrichten koͤn⸗ 
nen / muß man den Trepan mitten in der Grube 
ſetzen; auf daß man das Elevatorium in die 
Oefnung bringen und das Bein wieder dem ans 
dren gleich machen und erheben moͤge. 
Obbſchon in bejahrten Perſonen die Contu- 
ſion klein und ohne Spalt / auch nur einer Eins 
druͤckung ähnlich / wie ein Hammer Schlag auf 
Holtz macht; wollen doch einige man ſoll trepa- 
niren / indem die Zaſern des Beins geſchieden 


ind. 5 
8 Wenn unterſchiedliche Stücke Bein einwerts 
gebogen und die harte Hirn⸗Haut beſchwehren / 
ſoll man den Trepan auf das naͤchſt dabey gele- 
gene veſte Bein gruͤnden / damit man daruͤber ein 
bequemes Inftrument in das Loch vom Trepan 
re / und die eingedruͤckte Beine erhöhen 
nne. K FR 
Daferne das Bein alſo gebrochen / daß ein ein⸗ 
gebogenes Stuͤck davon die harte Hirn⸗Haut 
druͤckt / das andre aber ober ſich ſtehet / muß man 
den Trepan auch auf das benachbarte veſte Bein 
appliciren / daß man das Bein abloͤſen und her⸗ 
aus ziehen kan. n 
So man ſich nun zum Trepan entſchloſſen / 
muß der Chirurgus alles wohl beobachten / was 
vor / unter und nach der Operation e 
Vor 


ven dem Schedel⸗Bohten. 437 


— . —— 


Vor der Operation, ſoll der Patiente, wo 
möglich / in ein Zimmer gelegt werden / da man 
fein Getoͤſe von Caroſſen / Glocken und derglei⸗ 
chen hoͤrt / und kein Wind noch kalte Lufft hinſtreis 
chen kan / ſondern eine temperirte Waͤrme iſt. 

Der Chirurgus muß alles / ſo wohl laſtru · 
menten als andre zum Verbinden noͤthige Sa⸗ 
chen fertig haben / und alles auſſerhalb dem Zim⸗ 
mer / wo der Patiente iſt / zu rechte machen. Man 
legt die Inſtrumenten in der Ordnung in eine 
zinnerne Schuͤſſel / auf welche man zuvor eine dop⸗ 
pelt gefaltene Serviette gebreitet; ſie ſollen auch 
mit einer andern zugedeckt werden / ehe man ſie 
zu dem Krancken träge / damit er nicht aus des 
ren Anblick erſchrecke. Das uͤbrige / was zur 
Verbindung gehoͤrt / thut man auch in eine 
Schuͤſſel. | sh Sig, 
Man gibt dembatienten eine foldeSituation» 
wobey das Haupt ſo gekehret / daß die Wunde 
zu oberſt koͤmmt / damit man mit dem Trepan 
ſchnur gerade von oben unter ſich druͤcken koͤnne. 
Des Krancken Haupt wird von einem Geſellen 
recht veſte gehalten und auf ein Kuͤſſen gelegt / 
unter welches man zu dauerhafftigern Grunde ein 
Brett ſchiebt. Unter dem Trepaniren gebe der 
Ghirurgus acht / daß er nicht von feinem eigenen 
aare incommodirt werde / da er bey dem 
Hobren das Angeſicht vor ſich neigt. Mitten 
auf dem Bette verwahret man Kohl » Feuer / 
um die Lufft zu warmen / auch muß ein dickes 
Bi: W e a a Kut 
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kurtzes brennendes Wachs Licht bey Handen ſeyn / 
dem Cbirurgo zu leuchten. 

Wenn dieſes alles veranſtaltet / entdeckt der 
Chirurgus die Wunde / und nachdem ſolche gez 
fäubert worden / rathen einige / des Patienten 
Ohren mit Baumwolle zu verſtopfen / andre aber 
unterlaſſen es. So die Lefzen der Wunde nicht 
weit genug aus einander ftünden / alſo / daß man 
im Trepaniren mit der Krone daran herum we; 

‚ gen müſte / woraus groſe Schmertzen erfolgen 
würde; deßwegen bringt man kleine ſchmale 
Baͤnderchen darunter / und laͤſſet fie damit aus⸗ 
werts halten. | 8 1 80 

Indem nun als der Chirurgus eine Krone / 
wie er ſie noͤthig erachtet / ausge ſucht / und ſolche 

an den andern Theil des Trepans, welcher mit 
der rechten Hand umgedreht wird / angemacht! 
gleichwie auch die Pyramide, ſo mitten in der 

Krone ein wenig hervorragt / und den Trepau 
auf dem Beine beveſtiget / daß er ſich unter dem 
Drehen nicht verfchieben kan / hinein gerahn / fett 
er die Krone des Trepans ſamt der Pyramide 
dahin / wo er meint / daß ſichs ge buͤhre / legt die 
lincke hole Hand zu oberſt auf das Inftrument . 
womit er es veſte erhalt / und ſteurt über ſolche mit 
ſeiner Stirne / dadurch er unter dem Trepaniren 
deſto beſſer ſehen kan / was er macht. Hierauf 
dreht er mit der rechten Hand den Frepan rings 
herum nach der Gegen» Seite der Zähne von der 
Krone: Anfangs muß man ſachte verfahren / 
biß die Krone ein wenig angegriffen / als denn darf 
man 
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man ein wenig geſchwinder gehen / weilman n noch 
nichts zu ſcheuen. Man kan nicht wohl beſchrei⸗ 8 
ben / wie ſtarek man mit dem Trepan fol andruͤ⸗ 
cken; es beruhet auf dem ſucticio des Chirurgi. 
| Denn druͤckt er zu ſehre / wird er Mühe haben / i 
recht rund und gleich zu drehen 3 thut er der Sa⸗ 
che zu wenig? geht es langſam von ſtatten. 
Er befleiſſige ſich auch fein gleich zu diehen / und 
nicht mit Stoͤſen. Hat nun die Krone ein we⸗ 
nig in das Bein gedrungen / ſetzt man ab / und 
nimmt die Pyramide heraus / ſonſt wuͤrdeman 
die harte Hirn⸗Haut damit durchſtechen / ehe man 

mit der Krone auf dem Beine zum Ende gelan⸗ 

get / weil die Spitze der Pyramide ſich über die 

Zähne der Krone hinaus erſtreekt. Wenn die 

Pyramide heraus / teile man die Krone wieder 
in den Ring / den fie zuvor hinterlaſſen / und faͤh⸗ 
ret / wie vorhin mit dem Drehen fort / biß man 

zur Diplöe gekommen / welches man aus den 

roͤthlichten Sägefpänen und dem öfters hervor 
ſteigenden Blute erkennen kan. So denn hebt 
man die Krone herunter / ſaͤubert fie mit einer 
Buͤrſte vom Blut und den Saͤgeſpaͤnen / und 

reiniget auch das Bein davon. Ehe man noch 
die Krone wieder in den Circke des Beins bringt / 
wollen einige / man ſolle mi einem Boden⸗Jieher 
in das von der Pyramide gemachte Loch / einen 
Weg bereiten um das Scheibchen veſte zu ergreif⸗ 
fen / und nachdem das Bein zur 5 durch⸗ 
bohrt / es damit heraus zu ziehen. So der Bo⸗ 
den ⸗Zieher wieder los * den / ſetzt man die 
Y „ Kross 
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Krone wieder in den Ring / und drehet langſa⸗ 
mer und vorſichtiger; weil die andre oder innere 
Hir nſchalen Tafel bißweilen dünner als die aͤuſ; 
ſere iſt. Man nimmt die Krone anbey oͤfters 
heraus / um fie von den Sägefpänen zu befreyen / 
und fuͤhlt mit einer Feder / ſo wie ein Zahn⸗Stocher 
zugeſchnitten / in dem Craiß des Beins / ob es al⸗ 
lenthalben gleich gebohrt. Denn wo es am wenige 
ſten tief / daſelbſt muß man mit dem Trepan un. 
ter dem Bohren ſtaͤrcker andrücken. Man ſetzt 
mit der Krone ferner ab / ſaͤubert ſie / und ſucht 
das faſt gantz abgebohrte Stuͤckchen Bein mit ei⸗ 
nem Ele vatorio oder mit dem Boden ⸗Zieher 
los zu machen / und ſo oft mit der Feder nach zu 
forſchen / als man vor noͤthig urtheilet / biß das 
Cranium völlig durchbohret. Wenn das aus⸗ 
geſchnittene Stuͤckchen Bein faſt gar nicht mehr 
anhaͤnget / ſchaffet man es mit einem tauglichen In⸗ 
ſtrumente heraus. Woferne im Grunde und am 
Rande des Lochs einige Ungleichheiten geblieben / 
fo die harte Hirn⸗Haut / ſtechen koͤnnten / ſchneidet 
man ſie mit dem Meſſer: welches damit es die har⸗ 
te Hirn ⸗Haut nicht beſchaͤdiget / an der Spitze ein 

rundes Blaͤtchen wie eine Linſe hat / daher Len⸗ 
ticulare genennet wird; herunter / da man es 
rings in der Oefnung herum drehet. So ſich 
geronnenes Blut oder Eyter auf der harten Hirn⸗ 
Haut findet / pflegt man dem Patienten Mund 
und Naſe zu ſchlieſſen und den Odem an zu hal⸗ 
ten: da er ſich nun bemuͤhet auszuodemen / wird 
die Materie, wenn einige auf der harten Hirn⸗ 


Halit 
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Haut zu gegen / ſich bey der Oefnung anſamm⸗ 
len / von dar ſie hernach mit linder Corpey aufge · 
fangen werden kan. Andre / da inzwiſchen der 
Krancke den Odem von ſich zu geben ſucht / druͤ : 
cken mit dem Decuſſorio das harte Hirn⸗Haͤut⸗ 
chen nieder / um dadurch die M aterie daſelbſt zu⸗ 
ſammen zu kriegen. Wie wir aber oben berichtet 
daß die dura mater uberall am Cranio ſehr veſte 
anhänger / kan demnach durch dergleichen Druͤ⸗ 
cken nichts anderſts gerichtet werden / als daß man 
fie erſt davon abtrennet. Deßwegen muß man 
ſich deſſen enthalten / wenn die Materie auf vori - 
ge Weiſe heraus flieſſen will. 
Hier iſt noch zu mercken / daß / indem man biß 
zur Diploè oder Verdoppelung der Hirnſchale ge⸗ 
kommen und die Krone heraus zeucht / daß ſich die 
erſte Taſel des Cranii manchmal von der zweyten 
abſondert und in der Krone ſteckend bleibt; daher 
man das Beinchen heraus thun muß / wodurch 
die Operation etwas länger waͤhret; wiewohlen 
der Chirurgus vielfältig hieran nicht ſchuldig iſt. 
Alles was er hier ſolches zu vermeiden / verrrich⸗ 
ten kan / iſt daß er ſachte bohre / wenn er zur Diploè 
gelanget. Auch drehe er auf die Letze nicht immer 
fort in den Tag hinein / biß das Bein ganglich abs 
ritt / alſo / daß das abgeloͤſte Stuͤckchen in der ab⸗ 
gehobenen Krone ſteckend bleibt. | | 
Wenn man ein Kind trepanirt / ſoll man gelin⸗ 
der als bey einem bejahrten Menſchen verfahren. 
Denn weil die Kinder duͤnnere Crania und wei⸗ 
| chere 
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chere Diplodn haben / duͤrfte man ſonſt leichlich die 
en 1 
Manchmal / ſo die Contuſion oder Zerfchels 
lung groß und viele Spruͤnge vorhanden / iſt man 
gezwungen / mehrere Trepanen zu ſetzen / fo wohl 
um der auf der harten Hirn⸗Haut enthaltenen Na- 
terie den Aus ang zu ertheilen / als auch damit 
man die Stuͤcke Bein oder Splitter / die unters 
werts gedachte Haut ſtechen und verletzen aufhe⸗ 
ben oder wegnehmen kan. Hiervon erzehlt Herꝛ 
Dionis in feinen Operationen der Chirur- 
gie p. 43 8. dieſe Hiſtorie. 
5 Ein Töchterchen von eilf biß zwoͤlf Jah⸗ 
ren / fiel im Jahr 1705. von einer Trep⸗ 
pe und brach das gantze Os parietale oder 
Wand ⸗Bein / nebſt einem Theil des 
Schlaff⸗Beines am Haupt. Der ober⸗ 
ſte Königliche Leib Chirurgus, Monſ. 
Marechal, ſtellte ihr den folgenden Tag 
zween Trepan ⸗lieſſe den dritten durch ſei⸗ 
nen / und den vierdten durch meinen eben 
damals gegenwartigen Sohn beyfuͤgen. 
Den andern Tag / ſetzte er noch zween / 
und nachgehends noch ſo fort biß zum 
zwoͤlften. Das Mädchen kam beſter 
maſſen davon. Sie iſt die Tochter des 
Heren le Vaſſeur, der zu Verfailles a? 
Extraordinaire des Guerres wohnt. 5 2 
es 


Trepan oͤfters anwenden muß. 
Nachdem man trepanirr / und das Blut oder 
Eyter uͤber der barten Hirn „Haut mit einem fal⸗ 
ſchen Meiſſel oder etwas linder Corpey meiſten⸗ 
theils herausgebracht / auch den unterſten unebes⸗ 
nen Rande der Oefnung im Bein gleich gemacht 


kriegt man ein kleines / rundes und einfaches / aus 
weicher / reiner , ſchoͤner / weiſer und feiner 
Leinwat geschnittenes Laͤpchen / welches ein wenig 
groͤſer / und in der Mirte an einen Zwirn gehaͤn⸗ 
get ſeyn muß; dieſes tunckt man in Roſen⸗Honig 
mit ein bißchen Brandewein vermenget / und in 
einem Loͤffel etwas aufgewärmt ſund ſchiebt es 
hinein auf die harte Hirn⸗Haut / und breitet es wes 
nig nach der Runde zwiſchen ſie und das Cra- 
nium. Das übrige Loch fuͤlt man mit einem oder 
ein paar kleinen Wicken / die man mit eben ſol⸗ 
chem Medicament benetzt. Auf das bloſe Bein 
legt man einen platten in Brandwein getitſchten 
und wieder ausgedruckten Feder s Meiſſel; unter 
die Lefzen der Wunde aber / mit Digeftiv bes 
ſtrichene Meiſſel / und eben dergleichen in die Mit⸗ 

te / und noch andre oben darauf / daruber ein Pfla⸗ 
ſter und einen Bauſch nebſt einer Bandage auf 
einem doppelt gefaltenen Schnuptuch / oder aus 
einer Serviette. Anbey bedeckt man das Haupt 


mit einer guten wuͤllenen Mütze / um die den Haupt⸗ 


— 


Wunden ſchaͤdliche Kalte abzuhalten. dani | 
| | el 


44 Das xX VIII. Hauprfläck/ 
ſet den Patienten auf der Wunde liegen / damit 
das Eyter oder andre nachtheiltge Gezeuge deſto⸗ 
beſſer ablauffen kan. So oft man nachgehends 
den Patienten verbindet / muß man all eit Feuer 
auf dem Bette haben / und die Wunde nicht lang 
offen laſſen. 8 ie 5 
Verſchiedene berühmte Chirurgi glauben ob- 
fervire zu haben / daß die Leinwad / welche man in 
den Spitaͤlen zum Verbinden der trepanirten 
gebraucht / Urſache ihres Todes ſey; ob ſie auch 
ſchon vorher gewaſchen worden. Sie meinen es 
geſchehe wegen einiger boͤßartigen Theilchen / die 
ſich aus denen garſtigen Geſchwuͤren in die Lein⸗ 
wad gezogen. Wird alſo hierdurch ein Chi- 
rurgus erinnert / daß er in ſolchen Faͤllen allezeit 
reine und ſaubere Leinwad nehme. Be 
Es geſchicht biß weilen / daß die Zufälle nach 
der Operation ſich nicht verringern / ſondern ver⸗ 
mehren. Wenn man einiger maſſen aus den 
Zeichen wiſſen kan / daß Blut oder andere Mate. 
rie unter der harten Hirn⸗Haut verborgen / die fich 
auch manchmal in der Ofnung / wo man trepa- 
nirt hat / empor hebt / muß man ſich nicht ſcheuen / 
ſelbige mit der Spitze einer $ancerte / welche man 
in einen falſchen Meiſſel verſteckt / ohne daß es je⸗ 
mand in acht nehme und das Gehirn verwundet 
werde / zu durchſtechen; dadurch ſchon mancher 
Patiente bas $eben erhalten. | 
Paræus zeigt an / daß bißweilen ein ſchwam⸗ 
migtes Fleiſch von der harten Hirn⸗Haut heraus 
waͤchſet / welches man wegen der Gleichnis mit ei⸗ 
nem 
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nem Erdſchwamm / tungus nennet; fo ſolches 


groß / muß man es auf dem Grunde abſchneiden / | 


oder binden / damit es vertrockne und abfalle. Iſt 
es aber klein / nimmt man es weg / vermoͤge eines 
aufgeſtreuten Pulvers von Ocher und Sade⸗ 
baum oder gebrannten Hermodatteln. Je⸗ 
doch iſt das bleyene Blaͤtchen des Herzn Bello 
ſte, wovon ich oben gedacht / zu Verhuͤtung Dies 
fer Excreſcen ſehr dienlich. F 
Das Bein ſcheidet eher oder ſpaͤter ab. Es 
beruhet auf den Jahren oder dem Alter des Pa. 
tienten / der Groͤſe der Wunde und der Haͤrte 
des Beins. Gemerniglich gefchieht es zwiſchen 
dem viertzigſten und funfzigſten Tage. Manch⸗ 
mal geht der gantze Bezirck des Beins / wo der 
Trepan geſtellt worden / von der Oefnung in eis 
nem gantzen Stuͤcke / mit einem Loch in der Mit⸗ 
te / ab; zuweilen aber in kleinen Stuͤckchen / die 
ſich loß geben / nachdem als nemlich das von un⸗ 
ten aufereibende Fleiſch ſolche fort ſtoͤſet. Man 
ſoll die Schiefern des Beins nicht ungedultiger 
Weiſe herunter ziehen / wenn ſie auch zimlich ledig 
waͤren; weil es die Geneſung nicht befor dern / wohl 
aber verlaͤngern kan. Nach gaͤntzlich geſchehener 
Abſonderung / ſo wohl des Beins / als der harten 
Hirn⸗ Haut / (denn dergleichen etwas ſcheidet ſich 
auch von den andern Haͤuten) waͤchſet ein Fleiſch 
hervor / fo ſich mit dieſem vom Cranio und den 
Lefzen der Wunde vereiniget. Hieraus entſte⸗ 
het ein Callus, der das Loch vom Trepan ver⸗ 
ſtopft und den ausgeborten Ort des Beins mus 
. a ber 
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Uber dieſes alles ſucht man eine gute Narbe zu 
bringen / welche das Siegel der endlichen Hei⸗ 
lung iſt. 1 ie 
Die Trepanirren geneſen immer an einem 
Orte beſſer ais im andern. Zu Avignon und 
Rom, kommen ihrer viele davon 5 hingegen 
ſind die Schäden der Schenckel allda unheilbar / 
alſo / daß die Patienten ſich von Rom hinweg be⸗ 
geben muͤſſen / ſo ſie wollen curirt ſeyn. Zu 
Paris ſchlaͤgt es noch gar wohl an / und noch 
glücklicher zu Verfailles, woſelbſt wenige ſterz 
ben; aber im Hötel- Dieu zu Paris / gehen ſie 
faſt alle darauf / wegen der dortigen boͤſen Lufft. 


Daher würden alda ihrer viele das Leben erretten / 


wenn fie nicht aus Noth in die Spitäler gehen 
duͤrften. | | 


Anmerckung. 
Ales ich vor dreyzehn Jahren zu Paris 
VIgeweſen / hielte fich daſelbſt ein armes 
Weib auf / die in einem groſen Stuͤcke 
von ihrer Hienſchale Allmoſen aufnahm. 
Nachdem dieſes Weib vor dieſen am 
Haupt verletzet war brachte man ſie in 
das Hötel-Dieu. Es ſchlug eine ſo greu⸗ 
liche Corruption der Decken des Haupts 
darzu daß beynahe die Helſte des Cranü 
entbloͤſt ward; alſo / daß nachgehen 
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ein Theil des Foͤrder Haupt: Beins und 
die Helffte der Wand⸗Beine / beyde Ta⸗ 


feln in einem Stuͤcke / loß geſchieden / und 


die hazte Hien⸗ Haut eben ſo viel entdecke! 


welche endlich nach und nach mit Fleiſch 


uͤberlauffen und letzlich mit einer linden 


Narbe überzogen wurde. Dieſe fleiſchig⸗ 


te Decke blieb aber allzeit weich; und ſo 


man mit einem Finger ſachte darauf 
druͤckte / kam dem Weibe nicht anderſt 
vor / als wenn ſie brennende Lichter ſaͤhe. 


Nachdem ſie den Spital verlaſſen / trug 


fie das Stuck Hirnſchale mit ſich fort / 


und verdeckte ſtatt deſſen / das Haupt all⸗ | 


da mit einem Stuͤcke Bley damit 


5 ſie 
das Gehirne gegen die aͤuſſerliche Sofa 


verwahrte. x et 
Daß der Chirurgus manchmal mit ei⸗ 
ner ſelbſt beygebrachten Haupt Wunde 


den Tod verurſache / wird daher erwie⸗ 


ſen / wenn er einem Kinde in Mutterlei⸗ 


be / welches nicht zur Welt kan kommen / 


und von ihm vor todt gehalten wird / den 
eiſenen Hacken in das Hinter Haupt 
ſetzet / da es doch nach ſothaniger Heraus⸗ 


ziehung noch einen gantzen Tag lebet; 


2 


. 


wie ich weiß / daß es 54 0 340 ge⸗ 
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ſchehen. Allein / was ſoll ich ſagen? es 
giebt in der Chirurgie viele Klippen / dar⸗ 
an ſich die verſtaͤudigſten Meiſter ſelbſt 
verſtoſſen koͤnnen. 
Da ich im Jahr 1701. im Monat Junü 
zu Loͤven war / beſuchte ich einen gewiſſen 
Apothecker / nicht weit von der Halle, der 
einige Jahre vorher eine Wunde ge⸗ 
kriegt / ſo biß in die lincke Hoͤle des Foͤr⸗ 
der⸗ Haupt Beins durchgedrungen. 
Doch unerachtet dieſer ſchwehren Bleſlur, 
gelangte er wieder zu voriger Geſund⸗ 
heit 5 ausgenommen / daß auf dieſem 
Flecken noch eine runde Oefnung verblies 
ben / darein man beylaͤufftig eine mittels 
muaͤſſige Erbſe legen kan / welche Oef⸗ 
nung biß in gedachte Hole gehet; alſo / 
daß wenn ſie nicht mit etwas zugeſtopft 
wird / unter der Reſpiration die Lufft mit 
groſer Gewalt daſelbſt durchgetrieben 
wird / gleichwie ich es ſelbſt mit meiner 
eigenen Hand gefuͤhlet. Und / was das 
Aumerckens; wuͤrdigſte iſt / koͤnnte dieſe 
Perſon / wie ſie ſagte / nicht lange leben / 
ſo die Oefnung allzeit ungeſchloſſen blei⸗ 
ben muͤſte; indem er ſich / wenn ſie was 
lange offen ſtuͤnde / ſehr belaͤſtiget pe / 
| alſo 
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alſo / daß er dieſem Unheil vorzubauen / 
das Loch immer zugeſtopft halten muß / 
worzu er ſich eines kleinen Meiſſels be⸗ 
dient / welchen er taͤglich erneuert und 
mit einem veſt anklebenden Pflaſter dar⸗ 

inne verwahrtt. e ; 
Dieſe Oppreflion oder beklemmende Belaͤ⸗ 

ſtigung ruͤhret ſonder Zweiffel daher / weil eine 
gewiſſe Quantität Lufft / die fich bey jeder Odem⸗ 
hohlung durch gedachtes Loch hinaus verzeucht / 
verlohren / und nicht in die Lungen gehet / allwo ſie 
zur Verduͤnnung des dicken zutücke kehrenden 
Gebluͤts erfodert wirds damit es erwaͤrmet / auch 
wieder zur Circulation und Unterhaltung des 
Lebens tuͤchtig werde / welches / da es wegen er⸗ 
manglender Lufft ſich nicht genugſam verduͤnnert / 
in den Lungen langſamer herum lauffen / endlich 
gar ſtille ſtehen und den Tod verurſachen wuͤrde. 
Ehe dieſe Perſon noch verletzet geweſen / hatte 
fie immerzu Kopf⸗Schmertzen / iſt aber vermittelſt 
ſolcher Beſchaͤdigung davon befreyet worden. 

Es erzehlet Schenkius, daß ein Mann / wel⸗ 
cher die Schwehre Noth viele Jahre gehabt / 
durch einen Schedel⸗Bruch / voͤlig davon erloͤſet 
orden. 

Riverius hat in der ſieben und dreyſſig⸗ 
ſten Obſervation feiner er ſten Centurieeis 
ne Hiſtorie von einem fiebensjährigen Toͤchter⸗ 
chen / welches zwey Monate lang / bey den Au⸗ 
gen⸗ braunen ſo hefftigen 1 erlitten / daß 

a i 2 


ſie 
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fiebegehrte/ man fotre U das Nauprmir Aden 


Meſſer aufſchneiden. Dieſer Jammer ſtuͤrtzte 
fie drey oder viermal in die fallende Sucht. Ends 
lich ſtarb das Maͤgdchen / und lief ihr nach dem 
Tode / Eyter aus der Naſe; daher die Medici 
glaubten / es wäre ein Geſchwuͤr im Gehirne. 
Man oͤfnete das Haupt / fand aber nichts darin⸗ 
ne als eineferöfe Feuchtigkeit. 

Haͤtten ſie die Hoͤlen ober der Naſe im Stirn⸗ 
oder Foͤrder⸗Haupt⸗Bein aufgemacht / würden 
fie wahrſcheinlich ein Geſchwär daſelbſt gefunden 
haben. Denn die meiſten Suppurationen, die 


aus der Naſe flieſſen / kommen nicht von dem Ge⸗ 


hirne / ſondern aus den Hoͤlen des Surn⸗ und 
Ober⸗Kinbacken⸗Beines her. | 
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Das XXIX Haupſtüͤck / 

Von der Amputation oder 

Abſetzung eines vornehmen 
78 Gliedes. . 


S itt unter allen heut zu Tage gebraͤuch⸗ 
lichen Operationen der Chirurgie kei⸗ 
ne / welche dem Patienten / den Umſte⸗ 
henden und ſelbſt dem Chirurgo mehr 
Entſetzen beybringet / als die Abnehmung eines 
dicken Schenckels / Schienbeins oder Arms. 
Denn wenn man die Grauſamkeit der dazu be⸗ 
i nöthi⸗ 


Be IRRE. 3 er 


nöthigten Mittel erwägt / ſo wird Picdeſeicht elt 
Chirurgus ſeyn / dem nicht das Unglück des ar⸗ 
men Krancken zu Hertzen gehe / welchen die trau⸗ 
rige Nothwendigkett dahin verpflichtet / daß er 
ſich zur Rettung des ganzen Leibes und Lebens / ein | 
nes Gliedes berauben laffe, 

Die Griechen nennen dieſe Operation, Acro. | 
tiriasmos von dem Wort acrotiriazin, welches 
die Extremitaͤten des Leibs abſchneiden / bedeutetz 
indem ſie in einer gaͤntzlichen Abſchneidung der 
Arme und Beine beſteht / welche die aͤuſſerſten 
Theile unſeres Leibes find / und nicht ohne ungez 
mein gꝛoſe Schmeꝛten des Patienten geſchehẽ kan. 

Deswegen vermeidet es der Chirurgus fo 
lange er kan / und thut es nicht eher / biß alle andre 
Mittel vergebens angewendet worden; da es 
denn nothwendig geſchehen muß / damit noch das 
Leben erhalten wird. Sintemalen mit dreyen 
Gltedern noch plaifirlicher zu leben gls mit vie⸗ 
ren zu ſterben if. 

Wenn ein Bein oder Arm abgeſtotben, und 
folglich alle natuͤrliche Wärme darinnen verlos 
ſchen / kan es nicht unterbleiben / das Glied muß 
abgeſett werden. Je länger man damit zaudert / je 
arger nimmt der Schade überhand. Jedoch hat 
man in dieſer Abſterbung zween Grade zu ber 
obachten : den Erſten / ſo man Gangtena, den 
heiſſen Brand / oder eine noch anfangende Erſter⸗ 
bung nennet. Den Andern / Sphacelus, oder 
kalten Brand / da das Glied das Leben vollig vers. 
lohren. In der Gangrana iſt noch einige Hoffe 

N 313 nung 
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nung zur Huͤlſſe mit Medicamenten; aber im 
Spacelo ‚die Abſchneidung des Glieds / der eins 
tzige Troſt. | er „„ 
Gangræna und Sphacelus ſind nur in mehr 
und wenig unterſchiednen Kranckheiten / und ha⸗ 
ben einerley Urſache / nemlich den verſtockten 
Umlauff des Bluts; ſo lange diefer richtig fort⸗ 
waͤhret / und durch ſolche Vermittelung der nahr⸗ 
hafte Safft und die Geiſter zu einem Theil ge 
bracht werden / fo lange behaͤlt er feine Wärme / 
Kraft und Leben. So bald aber die Zufuhr ſol⸗ 
cher Säffte einiger Urſachen wegen / ermangelt / 
verleurt ih alle Waͤrme / Bewegung und Leben / 
alſo / daß das Leben eines Glieds auf der Circula- 
tion und dem Einfluß des Gebluͤtes und der Le⸗ 
bens⸗Geiſter; die Erſterbung aber auf deren 

Hemmung beruhet. | 17 
Dieſer Umlauff des Gebluͤtes / der eintzig und 
alleine den Menſchen erhaͤlt und zur Belebung al⸗ 
ler Theile unentbehrlich iſt / kan durch unendliche 
Zufaͤlle verhindert werden. Eine groſe Entzuͤn⸗ 
dung / andre heftige Geſchwulſten / durchdringen⸗ 
de Kaͤlte / ſtarckes Drücken und Binden / ſcharffe 
Feuchtigkeiten / giftiger Thiere Biſſe und viele andre 
Dinge vermoͤgen den Zugang des Bluts in einen 
Theil zu verwehren; daß daher ſolcher unum⸗ 
gaͤnglich erſterben muß / indem ihm das Blut 
entzogen iſt. 0 l e 
Ich mas allhier nicht weitlaͤufftig aus fuͤhren / 
auf was Weiſe ein jeder ſolcher Zuſtaͤnde den 
heiſſen Brand erwecken. Viele Doctores 110 | 
| en 


nicht welche Spriſſe 


bs 
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ben ſich deßwegen ſchon Muͤhe gegeben; und zwar 
in gantz neu erſonnenen Hypthefen die ihres Era 
achtens leicht zu begreiffen find. Allein / man ſolte 
wohl wuͤnſchen / daß der Chirurgus der Gan- 


græna fo leichtlich ſteuern und abhelffen koͤnnte / 
als der Herꝛ Doctor davon zu raiſonniren und zu 
ſchwaͤtzen weiß. F 

Unter allen Fallen / die zur Amputation 
Anlaß geben / ſind keine gemeiner / als die groſen 


Quetſchungen und Wunden. Man ſiehet es in 
den Spitalen der Armeen, und auch zu Schiff / 
bey Belaͤgerungen und Treffen. Die Canonen⸗ 
Schuͤſſe / die Trümmer der zerſprungenen Doms 
ben und Granaden / zerſchmettern / wo ſie jemand 


erhaſchen / Arme und Beine ſo grauſam / daß man 
nicht wohl als durch Abſetzung des Glieds mehr 
helffen kan ; und darf man ſich eben nicht einbil⸗ 
den / man hatte der Menge Soldaten / die man 


ohne Hände und Fuͤſe abziehen ſieht / Arme und 
Beine aus Luſt abgeſchnitten / ſondern es iſt we⸗ 


gen der Hefftigkeit der Bleflur geſchehen / die es 


erfoderte. | 


Es wird oͤfters ein Arm oder Bein von einer 


Canonen⸗Kugel hinweg gefuͤhret; und braucht es 
ſo denn nicht viel Kopfbrechens / ob die Opera- 
tion noͤthig; weil ſie ja bereits gethan. Jedoch 
hat der Chirurgus noch zwey Dinge zu verrich? 


ten. Erſtlich: daß er den Stumpf vom Beine / 


welches niemals ſo fe herunter gebrochen / daß 

n vorhanden / völlig abſaͤge / 
damit es nicht uͤber das a hervor rage. Zum 
1 . 


An⸗ 


\ 
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Andern: daß er die Blutſtuͤrtzung verhuͤte oder 
ſtille; er mag ſich nun hierzu der Ligatur der 
Gefaͤſe / einiger aufgelearer in Baumwolle ge 
wickelter Stücke Vitriol, oder andrer nach be⸗ 
ſchriebener anziehenden Mittel bedienen. Denn 
bb gleich anfänglich das Blut durch die Hitze der 
Kugel gemeiniglich ſtehet / ſolte es doch nach etli⸗ 
chen Tagen bey Abfallung der Rufe uͤberfluͤſſig 
hervor quellen / und der Krancke daruͤber des 
Todts werden / wo der Chirurgus nicht acht 
giebt. Wenn das Glied nicht allerdings abge⸗ 
ſchoſſen / ſondern noch an einigen Lappen Fleiſch 
haͤnget / muß man es gar mit einem Meſſer oder 
eiuer Scheere herunter ſchneiden / und den Pat ien 
ten verbinden / als ob man eine Bluiſtuͤrtzung zu 

befürchten haͤtte. e 
Wenn die Arm⸗oder Schenckel⸗Beine mit eis 
ner Bley⸗Kugel / wie eine zerſchlagene Nuß / in 
Stuͤcke zerſchmettert worden / kan man die Ab⸗ 
nehmung des Gliedes nicht wohl vermeiden; 
auch iſt wenig auszurichten / ſo die Hand oder 
da Beine von einer Kugel zerquetſchet wor⸗ 

u. 

Noch noͤthiget bißweilen den Chirurgum die 
Caries oſſium oder Faͤulnis der Beine / das 
Glied abzuſetzen / zumal in den Gelencken / 
welche ungeachtet aller Vermittlung / ſtets um ſich 
greifft / eben als wenn ſie von Würmern zerna⸗ 
get wuͤrdenzda fich eine ſcharfe ſerö ſe Feuchtigkeit / 
wie Scheide⸗Waſſer zwiſchen die Beine der Vor⸗ 
Hand und des Bor: Fuſſes einſetzt / * ſie 
9 ſolch 
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ſolche nicht / biß fie in Stücke zerfallen. Mit 
die ſer freſſenden Feuchtigkeit vermengen ſich uͤber 


dieſes eine ſo tief wurtzlende und verſtopfende 

Materie, die miteinander die Beine fo verdere 
ben / daß man endlich doch zum aͤuſſerſten Mittel / 
nemlich zur Amputation des Glteds ſchreiten 
muß / ob man ſchon Jahr und Tage daran ges 


kuͤnſtelt. 


Vorungefehr zwoͤlf Jahren / da ich kaum von 
Paris kam / fand ich mich öfters im hieſigen 
Spital / darinne damals wegen des Kriegs eine 
ziemliche Menge Blesſirte waren; unter andern 
aber auch ein armer Mann von ſchlechter Stru- 
Clur und etwa viertzig Jahren / welcher in der Ar. 


ticulation des Fuſes einige fiſtuloͤſe Löcher 


nebſt Corruption der Beiner hatte. Es zeigte 
ſich keine Hoffnung zum Aufkommen; daher bes 
ſchloſſe man das Glied abzunehmen / welches auch 


durch einen der Wund⸗Aertzte dieſes Spitals ges 
ſchehen. Denn mir iſt ſo wehe nicht darnach; weil 


es eine gräßliche Operation, die eher von einem 


Fkleiſcher als Chirurgo zu thun ſtuͤnde. Nach, 
dem man das Bein abgeſaͤgt / habe an ſtatt des 


Actual · Cauterii oder gluenden Eiſens / ſo da- 
malen zur Stillung des Bluts gebraͤuchlich war / 


eine krumme Nadel mit eingefaͤdelten gewaͤchſten 


Zwirn genommen / und die Arterie gebunden / 


ohne Erfolg einer Hæmorrhagie. Der Pa- 
tiente genaß und gieng aus dem Spital. 

Iſt man nun ein oder anderer ermeldter Urſa⸗ 
chen wegen gezwungen ein Glied abzunehmen 
e , n 
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muß der Chirurgus zuvor allezeit mit einem 
Medico und einigen ſeiner Mit⸗Meiſter zu 
Math gehen / daß er nach der Hand die Schuld 
nicht allein habe; daß er wider die Nothwendig⸗ 
keit das Glied abgeſchnitten. Daher laͤſſet man 
diejenigen Medicos und Chirurgos darzu 
ruffen / welche der Patiente oder deſſen Angehoͤ⸗ 
rige begehren. | 
So es alſo ausgemacht / daß man das Glied 
abſtoſſen muß / hat der Chirugus zu wiſſen / in 
welcher Gegend er es thun ſoll. Es iſt unter den 
berühmteſten Chirurgis eine allgemeine Regel: 
man můſſe den dicken Schenckel ſo nahe bey dem 
Knie abſetzen / als man immer kan / woferne 
nichts hindert; das Schinbein aber ſechs Zoll 
unter dem Knie / wenn auch gleich nur der Scha⸗ 
de bloß am Fuß waͤre; weil der lange Stumpf 
vom Beine nachgehends nichs als Ungelegen⸗ 
heit verurſachet / da man mit einem hoͤltzenen Fuß 
wandeln muß. Der Arm hingegen / fol fo dich⸗ 
te als es moͤglich / bey der Hand abgenommen 
werden. e * 
Wegen des Orts der Amputation eines 
dicken Schenckels und Arms iſt weiter keine 
Strittigkeit. Wenn aber ein Schienbein abzu⸗ 
ſetzen und doch der Schade nur allein am Fuß / ſo 


will Solingen im hundert und fuͤnften Ca⸗ 


pitel / da er von dieſer Operation handelt / man 
ſolle das Schienbein ſo nahe als ſichs thun laͤſſet / 
an dem Fuß herunter ſtoſſen / und hernach einen 
durch die Kunſt verfertigten Fuß daran a 

a wel⸗ 
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welches / wie er ſpricht / ſehr wohl geſchehen kan / 
und von den Chirurgis beobachtet zu werden 
verdient. a 7 8 5 8 ae 
Einige Autores machen uns weiß / man ſoll 
das Schienbein in der Articulation oder dem 
Gelencke am Knie abſchneiden; indem fie meinen: 
die Operation ſeye eher geſchehen / und brauche 
nicht fo lange Weſens das Bein abzuſaͤgen. Al⸗ 
leine daran kehrt man ſich heut zn Tage nicht / woe⸗ 
gen der daraus erfolgenden Ungelegenheiten. 
Denn da erſtlich das Glied geſchwollen / wird man 
es mit harter Muͤhe finden / und iſt gezwungen die 
Kies Scheibe daran zu laſſen / die hernach hin⸗ 
dert; von den beyden entbloͤſten untern Haͤup⸗ 
tern des Schenckel⸗Beins / muß was durch die 
Exfoliation oder Abſchieferung abgehen / wel⸗ 
ches wegen ermanglenden Fleifches am Knie 
nicht verdeckt wird. Endlich kan man nicht als 
mit aͤuſſerſter Ungemaͤchlichteit des Patienten 
einen Holtz⸗Fuß daran legen. Jedoch werden 
die Finger gar ſuͤglich in den Gelencken abge⸗ 
ſchnitten. un a 
Es iſt nun bekannt / wo die Glieder am aller zu 
traͤglichſten abzuſetzen find. Ehe man aber biß 
dahin koͤmmt / iſt zu wiſſen: wie das Blut kan 
geſtillet werden; und pafliver ſolcheß vor das 
vornehmſte Stuͤck in dieſer Operation, wie ich 
zu weilen bey der Amputation der Glieder im 
belebten Fleiſch geſehen / daß wegen des ſtarcken 
Bindens / um das Blut zu hemmen / den folgens 
den Tag der Theil wieder weiter erſtorben. Es bleibt 
ö | dem⸗ 
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demnach dieſes die Gelegenheit / darinne der Chi⸗ 
rurgus ſeine Fertigkeit darthun kan / wenn er 
nicht nur die beſte Manier das Blut zu ſtemmen 
ausſinnet / ſondern ſolche auch hurtig und ſicher 
ins Werck ſtellet. 0 RE 
Es giebt vornemlich dreyerley Mittel das Blut 
nach der Amputation eines Arms oder Beins 
anzuhalten: das erſte / iſt das Feuer; das an⸗ 
dere / der Knopf von Vitriol; das dritte / die Li⸗ 
gatur oder das Binden der Gefaͤſe. 5 
Das Feuer war bey den Alten ſehr uͤblich; 
allein hier zu Lande / wird es zur Stillung des 
Bluts / heut zu Tage ſelten oder gar nicht mehr 
angewendet. Denn es iſt zu Hencker⸗ maͤſſig / 
daß man die armen Krancken Menſchen ohne 
Notz mit glůͤenden Eiſen ſo zermartert. 
Die zwey andren Mittel habe jeder Zeit in den 
Spitalen zu Paris gebrauchen ſehen. Der Bis 
triol⸗Knopf / beſtehet aus verſchiedenen groͤbliche 
zerknirſchten Struͤckchen Vitriol oder Kupffer⸗ 
Waſſer / fo man in Baum- Wolle wickelt. 
Man macht ſolcher Knoͤpfe zween / oder drey; und 
bedient ſich deren im Hotel Dieu, da fie auf die 
Oefnung der Gefaͤſe geleget werden / und von der 
daran flieſſenden Feuchtigkeit des Gebluͤts zer⸗ 
ſchmeltzen; daher fie eine Rufe hinterlaſſen / da⸗ 
durch das Blut geſtillet wird. Es hat aber mit 
dieſer Rufe gleiche Bewandnis als mit jener 
vom gluͤenden Eiſen. Daß nemlich / wennn ſie 
herab faͤllet / das Blut oft wieder in groſen Uber⸗ 
f luſſe hervor quillet. Drum muß man in Ba 
| alu 
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Calu behülflich ſeyn/ daß die Rufe lange über 


dem Gefaͤſe bleibt. Zu dieſem Ende applicire 


man bey jeder Verbindung darüber und rings 


4 


herum Pulver von hart gekochten Terpenthin 15 
oder Colophonium. Denn alſo waͤchſet Fleiſchh 
Aber die Oeſnung des Gefaͤſes / ehe noch die Rin⸗ 


de abfallen kan. Auf dieſe Weiſe habe ich manch⸗ 


mal in Blut⸗Stuͤrtzungen die Rufe ſechzehn La⸗ 5 


ge darauf erhalten. 

Das britte Mittel das Bluten zu verwehren / 
nemlich die Ligatur der Gefaͤſe / iſt allezeit im 
Hopital de la Charité des hommes oder 
Maͤnner Spital der Barmhertzigkeit im Ges 
brauch. Es iſt unter allen das beſte; weil es am 
ſicherſten und wenigſten ſchmertzhaft vor den 
Krancke. 

Es geſchicht auf zweyerley Art. Erſtich: da 


man das Gefäß mit einem bequemen Inftru- _ 


mente ergreifft / ſo ſich durch Vorſchiebung ei⸗ 
nes Ringes ſchleuſt / und bey dem Schnabel / 


durch einen doppelten gewaͤchſten und an beyden 
Enden vermoͤge eines einfachen Knotens / zu⸗ 
ſamm geknuͤpften Zwirn gethan wird. Das ei⸗ 


ne Ende muß durch eine krumme Nadel gezogen 


werden. Wenn man nun alſo die Puls » Ader 
veſte gefaſſet / zeucht man fie was hervor / fchiebt 
hernach den Zwirn vom loſtrumente weg über 
ſie hinauf ; ſo denn bindet man durch Zuſam⸗ 
menziehung beyder Ende des Zwirns das Gefäß 
zu / macht noch einen oder zween einfache Kno⸗ 


| Anz und / damit der Zwirn nicht abgeſtoſ⸗ 


ſen 
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ſen werde / da bey jedem Puls Schlag das Blut 
nachdruͤcklich anſchlaͤget paſſiret man die Nas 
del durch den Coͤrper der Arterie, und fnüpfet 
den Zwirn zwey oder dreymal⸗ | 
Die andre Manier / wird mit zweyen frums 
men Nadeln / die beyde nur mit einem gewaͤchſten 
Zwirn eingefaͤdelt werden verrichtet. Ohne das 
Gefaͤß zu ergreiffen / ſticht man mit einer ſolchen 
Nadeln in das Fleiſch an der rechten Seite des 
Gefaͤſes von oben nach unten / daß ſie unter dem⸗ 
ſelben auf der Seite heraus koͤmmt; und nach⸗ 
dem man ſie gar herausgezogen / thut man mit 
der zweyten ein gleiches auf der lincken Seite von 
oben nach unten / foͤrdert die Nadel gar heraus / 
nimmt ſie beyde gantz weg / und knuͤpfet die Ende _ 
des Zwirns zwey oder dreymal zuſammen. Man 
kan leichtlich urtheilen / welche unter dieſen zweyen 
Arten die beſte iſt. Denn die Ergreiffung der 
Puls⸗Ader gehr allezeit muͤßlich von ſtatten / weil i 
ſich die Extremitaͤt davon zuruͤcke begiebt und 
hinein verkreucht. Daher bediene ich mich jedes⸗ 
mal der andern Manier / wie die Chirurgi des 
Höpital der Charite zu Paris jederzeit pflegen. 
Einige legen ein gantz kleines Baͤuſchen unter den 
Zwirn / ehe ſie ihn knüpfen; es iſt aber unvon⸗ 
noͤthen. RER { Ä 
Man darf eben nicht dencken; diefe Neife 
das Blut zu ſtillen / ſeye zu unfern Zeiten erſt era 
ſunden worden / wie uns einige Autores bereden 
wollen. Denn Ambroſius Paræus, da er von 
der Amputation ſchreibet / hat ſolches ſchon vot 
5 mehr 


mehr als hundert Jahren geichren Indeſſen iſt 
merckwuͤrdig / daß das Buch dieſes braven Man⸗ 
nes foft bey allen Chirurgis in unſern Lande 
gefunden wird / und ſolche doch deſſen Fußſtapfen 
nicht eher nach getretten haben. 5 

Wenn man nun einiger Urſachen halben zu 
dieſer grauſamen Operation veryflichtet iſt / muß 
man dabey vorſichtiglich verfahren; weil manch⸗ 
mal in kalten Brande das Tibel innerlich bey 
dem Gebeine hoͤher geſtiegen / als man von auſſen 
meinte; daher gehe man ja behutſam / und ſchnei⸗ 
de / ſo weit es moͤglich / in Geſunden. 
Weir wollen alſo ſupponiren / es gebe uns eine 
Erſterbung Macht und Anlaß genug zur Opera- 
tion, ein Bein abzunehmen. Das erſte / was man 
alsdenn zu thun hat / iſt / daß man alles zu recht 
richte / was zur Operation gehoͤrt; welches 
vornehmlich in den Inſtrumenten zur Ampu · 
tation, und Blutſtillung / auch den Sachen zum 
Verbinden befteht, Und da hierzu vieles erfo⸗ 
dert wird / und Zeit vonnoͤthen / muß man es nicht 
in dem immer des Patienten zuſammen machen / 
damit er bey Erbliekung fo vieler Zuruͤſtungen 
nicht erſchrecke. Es ſoll alles auf groſen zinne⸗ 
nen Schuͤſſeln in Bereitſchafſt und Ordnung 
liegen / alſo daß man ſelbſt nehmen kan / was man 
braucht / und nicht noͤthig hat lange darnach zu 
fragen oder zu ſuchen. | se: 
Alsdenn ſetzet man den Patienten auf den 
Rand oder das Ende ſeines Bettens / laͤſſet ihn 
von einem hinten knienden Diener unterſtüͤtzen / 
; | und 
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und umwicklet das Bein biß ungefehr dahin / 
wo es abgenommen werden ſoll / mit einer Ser- 
viette, und laͤſſet es von einem zweyten Geſel⸗ 
len wohl halten. Der dritte ſtellt ſich neben das 
Bein / welches alles abgeſetzet wird. Der vierdte 
haͤlt die Inſtrumenten; der fuͤnfte das übrige 
alles was zum Blutſtillen und Verbinden ge⸗ 
hörets e | 
Nachdem vorher der Patiente mit einigem 
Liquore geſtaͤrckt / alſo geſetzt und die Geſellen 
geſtellet worden / nimmt der Chirurgus feinen 
Platz auch ein zwiſchen des Krancken Beinen. 
Denn da er bey der groſen und kleinen Roͤhre des 
Beins im Saͤgen zu gleich anfangen muß / iſt 
ihm dieſe Stelle am aller bequemſten / es mag das 
rechte oder lincke Bein abzuſtoſſen ſeyn. Hier⸗ 
bey legt nun der Chirurgus eine dicke Compref« 
fe in der Länge eines halben Schues / und etwa 
drey Zoll breit an den unterſten und hinteren 
Theil des Schenckels in die Hoͤle / ſo unter und 
dichte gegen dem Knie über zu finden; daſelbſt 
geht die Puls⸗Ader vom dicken Schenckel nach 
dem Beine zu. Dieſe Comprefle umſaͤngt man 
mit einer andern laͤngern vterfachen / drey Zoll ober 
dem Knie; man heftet die Ende mit Steck⸗Na⸗ 
deln: umgibt fie hierauf zweymal mit einem ſtar⸗ 
cken Zwirnenen⸗Band in der Breite eines guten 
Fingers. Man knuͤpft die beyden Ende ſo zu⸗ 
ſammen / daß noch einiger Raum zwiſchen dem 
Band und dem Bauſch verbleibt; dahinein ſteckt 
man ein Stäbchen / in der Länge und Dicke * 
1 ne 
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mes Fingers mit welchen man ſo denn das 
Band im Herumdrehen anſtrenget / um zugleich / 
erwehnte Puls⸗Ader vermitelſt der dicken Com- 
preſſe anzudruͤcken. Es iſt hier nicht zu vergeſ⸗ 
ſen / daß man unter das Staͤbchen / daſelbſt / wo 
man dreht / ein viereckigtes Stück Pappen / vier 
Zoll breit / thun muß / damit ſich unter dem Drehen 
dle Haut nebſt der Compreſſe, nicht zwiſchen das | 
Band verſchiebe. 5 i 
In dieſem Cala ; muß das Stuͤck Pappen 
recht oberhalb dem Knie uẽnd auf ihn das Staͤb⸗ 
chen kommen / welches man nun drehet und herr 
nach denjenigen Geſellen / der dem Patienten zur | 
Seite ſteht / veſt halten laͤſſet. Alsdenn muß je 
mand die Haut unter dem Knie forne n mit den 
ztween Daumen und hinten denen andren Fingern / 
fo viel als es möglich / ober ſich ziehen / da indeſſen 
der Chirurgus noch ein grau zwir nenes / und nur 
halb ſo breites Band als das vorige / einen quer 
Finger weit oberhalb der Gegend / wo er das Bein 
abnehmen will / wohl anlegt. Es dient dieſes 
Binden zur Beveſtigung der Haut und Muſculnz 
und ſoll man zwey biß dreymal rund um das 
Bein damit ſchreiten und fein ſtarck zuziehen. 
Wenn ſolches geſchehen helſet man den Geſellen 
das Staͤbchen oder den Knebel / ſo ſehre als es 
noͤthig zu zudrehen / der Chirurgus aber. era 
reifft mit der rechten Hand das groſe krumme 
Heese welches er unter dem Bein hinaus nach 
oben zu traͤgt / und / nachdem er es mit der Schnei⸗ 
de auf den vordern , N oder die Grau 
des 
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des Schienbeines angeſetzt / drückt er mit der 
lincken Hand auf den Rücken und ſchneidet fo 
fort unterſich hinum / innerhalb dem Beine wies 
der aufwerts und oben biß gar dahin wo er ange⸗ 
fangen / die Haut und Maͤuslein voͤllig biß an die 
Beine durch; ſo gleich darauf thut er das groſe 
krume Meſſer hinweg / nimmt ein kleines / gerades / 
ſpitziges und zweyſchneidiges Meſſer / mit welchem 
er zwiſchen die beyden Beine hinein ſticht und das 
allda befindliche Fleiſch zerſchneidet. Nachgehends 
ſcheidet er auch damit das Bein ⸗Haͤutchen (Pe- 
rioſtium) vom Schienbeine. 5 

Wenn man fo weit gekommen / rathen einige / 
man fol ein Stuck Leinwad / etwas länger als 
breit / an einem Ende in der Mitte nach der Lange 
biß auf den halben Theil entzwey ſchneiden / alſo / 
daß drey Ende daraus werden. Dieſe zwey durch⸗ 
ſchniettenen Ende ſoll man unter dem Bein neben 
deſſen beyden Seiten zwiſchen den Leſzen der In- 
cifion in die Höhe ziehen / alſo / daß das Bein 
zwiſchen den beeden aufgeſchnittenen Theilen / und 
das noch gantze Ende der Leinwad unten if. 
Die Zwey andren werden fo uͤber einander ges 
ſchlagen / daß das lincke das rechte / und das rechte 
das lincke vorſtellet. Solche drey Ende zeucht ein 
Geſelle ſtarck auſwerts / mittlerweile / da das 
Bein durchgeſaͤgt wird. Es ſcheinet hieraus ein 
doppelter Nutz zu erfolgen; einer / daß / indem 
man hierdurch die Maͤuslein zuruͤcke zwinget / 
die Beine deſto weiter oben konnen abgeſaͤget wer⸗ 
den / und daß ſich folglich nach der W 
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die Stümpfe davon nicht über das Fleiſch bi 
aus erſtrecken. Zum andern / fo verhindert die 
Seinwad das hin 7 und herwetzen der Saͤge am 
bloſen Fleiſch und der Patiente empfindet weni⸗ 
ger Schmertzen. Uber dieſes wird die Opera- 
tion nicht einen Augenblick deswegen verlaͤne 
gert. 
i Indem auf dieſe Weife ein Geſelle die Ende 
dieſer Leinwad aufwerts zeucht / ergreiffet der 
Chirurgus die Säge / die er rin wenig fett ges 
macht. Es ſoll ſolche Saͤge / ſo weit die Zaͤhne 
gehen / etwas dicker ſeyn als an den andren Or⸗ 
zen. Denn hierdurch wird verhütet / daß ſie un⸗ 
zer dem Gebrauch nicht ſteckend bleibt. Da er 
fie nun auf das Bein geſetzt / haͤlt er mit der lin⸗ 
cken Hand das Bein oberhalb Heft / und ſaͤget im 
Anfang etwas ſachte / biß ſie wohl angegriffen / 
darnach gehet es je länger je leichter und hurtiger / 
biß die Kohre durch iſt. Man muß dem Ge⸗ 
ſellen der das Bein halt / befehlen / daß er unter 
waͤhrendem Saͤgen / ſolches etwas gar weniges 
nieder werts druͤcke. 
So bald als das Bein abgeſetzt worden / macht 
man den Band am Orte der Amputation los. 
Der Chirurgus gebeut dem Geſellen / der den 
Drehe⸗Knebel regiert / ſolchen ein wenig nach zu 
laſſen / damit er ſehen koͤnne / wo das Blut heu- 
vor koͤmmet; jedoch ſoll er ſich nicht gerade gegen 
über / ſondern ein bißchen an die Seite ſtellen 
ſonſt duͤrfte es ihm in das Geſicht ſpringen. Nach⸗ 
dem er die defnung e erkennet / dreht 
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der Geſell den Knebel wieder zu. Der Chirüt- 
gus hat fo denn zwey krumme und an einen ge⸗ 
wächſten Zwirn geſaͤdelte Nadeln / mit deren 
einer ſticht er neben dem Gefaͤſe auf der rechten 
Seite von oben nach unten / daß ſie unter und 
neben ſelbigem wieder hervor gelanget; foͤder t ſie 
gar heraus / und thut mit der andern Nadel auf 
der lincken Seite ein gleiches / wie zuvor gemeldet 
worden. Man ſchneidet den Zwirn alsdenn 
bey den Nadeln ab / ſchaffet dieſe hinweg / bindet 
die beyden Ende des Zwirns mit zween oder drey 
einfachen Knoten zimlich ſtarck zu / ſchneidet auch 
die Ende des Zwirns ab. Man laͤſſet das Dre⸗ 
be Staͤbchen wieder etwas ablauffen / um fich zu 
kundigen / ob bas Geſaͤſe wohl gebunden. 
Daferne noch Blut heraus draͤnge / welches doch 
ſelten oder niemalen geſchicht 7 ſo die Ligatur ges 
buͤhrſich verrichtet worden / möchte man gleiche 
wohl zu mehrerer Sicherheiteinen Vitriol. Knorf 
in Bereitſchaͤft haben und ſolchen darauf Ice 


en. ö 
5 Wenn demnach das Bein herunter geſaͤgẽ / 
und das Blut geſtillet worden / muß man de 
Patienten verbinden / und zu dieſem Ende ſchon 
alles darzu fertig haben. Der Geſelle ſoll inzwi⸗ 
ſchen den Dreh- Knebel ſtets geſchloſſen halten. 
Manapplicirt zwey kleine viereckigte und dicke 
Compreſschen auf die zugebundene Oefnung 
des Gefaͤſes / um den folgenden Anfluß des Puls⸗ 
Ader Bluts einiger maſſen zu widerſtehen. Die. 
fs haͤlt man mit beeden Fingern der lincken En | 
| ar 
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ſtarckan. Auf die Beine legt mau zween plata 

te / runde / trockne / oder in Brandweingetauch⸗ 
reund wieder ausgezwungene Meiſſeln; auf die 
übrige Wunde aber dicke platte Meiſfeln und 
anhaltende Pulver mit Eyerweis vermenget. 
Oder man tunckt erſtlich die Meiſſeln in das 
Weiſe vom Ey / und hernach in das anziehende 
Pulver. Man laͤſſet ſich von einem Gefellen 
helffen / um alles wohl darauf zu verwahren! 

Hieruͤber ſchmiegt man ein groſes / breites und 
rundes Haͤnffenes⸗Werck / welches man mit eben 
dieſen Mittel verſieht / und damit alle andre 
Meiſfel bedeckt. Einige bedienen ſich nun über 
dieſes hier noch einer angefeuchteten und an den 
Seiten an verſchiednen Orten etwas eingeſchnit⸗ 
tenen Blaſe / in deren Grund fie anziehendes Pul⸗ 
ver ſtreuen. Ich habe fie in den Spitaͤlen zu 

Paris niemalen gebrauchen ſehen. Es mas ſich 
ſolche gefallen laſſen wer will. Nur rathe ich / 
ehe man fie anwendet und über den Rumpf 
bringt / daß man vorher auf die Meiſfeln ein grofeg 
viereckigtes und wie ein Creutz geſchnittenes Pfla⸗ 
ſter vom albo cocto de Gerufla, oder dem weis 

fen gekochten Bleyweis⸗Pflaſter / ein Stück fuͤge / 
dadurch die unten befindliche Meiffeln feuchte blei⸗ 
ben / und nicht die eingetrocknete Blaſe dar an veſt 
kleben kan / wie ich bißweilen bey der andern Ver⸗ 
bindung beobachtet / daß man greuliche Muͤhe ge⸗ 
habt / alles recht herab zu kriegen. Einige hingegen 
thun das Pffaſter über die Blaſe. Weñ dieſes alles 
vollzogen / und die Comprellen nebſt dem Band 
b | , 
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und was man ſonſten unter dem Knie zur Drüs 
ckung der Puls⸗ Ader noͤthig hatte / weggenom⸗ 
men / breitet man uͤber das Pflaſter einen groſen 
viereckigten Bauſch / den man wie das Pflaſter 
geſchnitten. Man macht daß das Mittel juſt auf 
den Rumpf / und die Ende neben den Seiten 
unten / und ober das Knie kommen. Ferner hat 
man vier laͤnglichte Compreſſen aus vier Dop⸗ 
pelungen / und zween Zoll breit. Sie muͤſſen fi 
alle oberhalb dem Knie endigen. Die Erfteap- 
plieirt man bey der Helfte mitten auf den 
Stumpf / druͤcket fie ſtarek gegen dieſen / und laͤſ⸗ 
ſet die beyden Excremitaͤten / gleichwie auch die 
andren alle durch einen Geſellen halten. Die 
Zweyte leat man mit der vorigen Creutzweiſe überz 
mit der Dritten formirt man gleichſam einen 
Stern auf dem Rumpfe / indem man ſie ſchief 
gegen eine und die andre Seite richtet / und mit 
der Vierdten umgiebt man die vorigen alle rings 
um den Rumpf / und nachdeme man die Ende 
Creutzweiſe übereinander gebracht / führe man fie 
neben den Seiten oberſich / wie alle andre. Als 
denn beugt man den Stumpf etwas / ebe man die 
Bandage macht. Die dazu gehoͤrige Binden / 
muͤſſen ſehr lange und wenig oder mehr breit 
ſeyn / nachdem als nemlich der Patiente alt iſt. 
Zum hoͤchſten find fie vier quer Finger breit / und 
an einem oder den beyden Enden aufgerollt. 
Man umwickelt mit ſolchen den Stumpf auf ver⸗ 
ſchiedne Art / welche wie alle andre Chirurgiſche 
Hand Verrichtungen beffer durch das an 
ee 
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als durch das Leſen erlernet werden koͤnnen. In⸗ 
deſſen iſt zu mercken / daß man eine dicke längtiche 
te Compreſſe auf den Truncum der Puls⸗Ader 
an der innern Seite des dicken Schenckels / wo 
felbſt er verborgen / unter das Schneider⸗Maͤus⸗ 

lein (Muſculus Sartorius) legen muß / und ſol⸗ 
che mit der letzten Binden umwinden und an⸗ 
ſtrengen / dadurch die Puls⸗Ader etwas gedrückt. 
wird / und das Gebluͤte kan nicht fo ſtarck auf die 
Ligatur zu dringen und anſtoſſen. 
Nach ſothaniger Verbindung bringt man den 
Krancken zu Bette / legt unter den Stumpf ein 
oder zwey Kuͤſſen / damit er ewas erhoben ruhe / 
und läffer einen Geſellen mit einer Hand forne 
auf den Rumpf drucken / und mit der andern 
das Knie halten. Dieſes geſchicht zu beſſerer 
Stemmung des Blutes. Es ereignet ſich aber 
ſelten Blutſtuͤrtzung / wenn das Gefaͤß wohl ge⸗ 
bunden iſt. Parzus ſpricht / man habe es nie⸗ 
malen obſervirt. Man laſſe doch gleich 
wohl allzeit einen Geſellen bey dem Patienten / 
welcher darauf acht giebt / und den Chirurgum 

bey Zeiten davon Nachricht ertheilet. 
Dieſer Band bleibt alſo zween / drey Tage; 
im folgenden / kan man die Blaſe / ſo man ſie ge⸗ 
braucht / nur hinweg laſſen. Indeſſen nimmt 
man alles vorſichtiglich und ſachte herunter / da⸗ 
mit man keine Blutſtuͤrtzung erreget. Auf die 
Stuͤmpfe der Beinen applicire man platte in 
Brandewein getunckte und wieder ausgedruͤckte 
Meiſſeln / dabey man die Extoliation oder Abs 
| Ki 4 ſon⸗ 
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ſonderung erwartet / und auf die uͤbrige Wunde 

legt man mit den platten Meiffeln ein Digeftiv., _ 

und verfaͤhrer ferner damit / gleichwie mit andren 
friſchen Wunden. eu 
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Anmerckung. 
d Weib bey ſiebentzig Jahren 
welche mit der ſchweren Noth behaf; 
tet war / und ſich eins mals gang allein zu 
Haufe befand / kriegte ſolche und fiel mit 
der Hand ins Feuer / alſo daß die gantze 
Hand abgeſtorben. Das Übel nahm 
unerachtet aller Mittel / die der Chirurgus 
gebrauchte / täglich zu. Es find nun 
zwantzig Jahre / daß ich den Sphacelir- 
ten Theil in dem Geſunden am Unter⸗ 
Arm habe abſetzen ſehen. Das Bluten 
ſtillte man mit dem Vitriol. In⸗ 
dem aber der Chirurgus zu Verhuͤtung 
der Blutſtuͤrtzung das Glied zu ſtarck ge⸗ 
bunden / zeigte ſich faſt der gantze Unter⸗ 
Arm bey der zweyten Verbindung auch 
mortificirt. Bey ſo geſtalten Sachen / 
machte der Chirurgus verſchiedne tiefe 
Inciſionen biß oben an das geſunde 
Fleiſch / und thate da Mittel hinein / die 
N zu 
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au Hemmung des Brands dienen. Al⸗ 
lein der Schade ſtieg doch biß an die Helf⸗ 
te des Ober⸗Arms / da er denn in die ln 
ciſion Vitriol . Oel brachte / worauf dem 
Zuſtand geſteuert ward. Nachdem das 
verdorbene Fleiſch hinweg geſchaffet wor⸗ 
den / blieben die Beine zuruͤcke / und iſt 
der unterſte Theil vom Ober⸗Arm dreh 
Monate hernach abgeſchieden / anbey 
das Weib geneſen. 1 
Indem Männer Spital de ia Chatité 
Paar einem Zimmerman das dicke 
Bein abnehmen fehen / welches durch ei⸗ 
nen Fall von der Hoͤhe bey dem Kute mit 
vielen Splittern gebrochen geweſen. 
Die Operation ward von Mr. le Rou, 
dem Ober⸗Geſellen des itzigen Oberſten 
Königlichen Leib Chirurgi, Heren Ma- 
refchal, welcher damalen in erwehnten 
Spital Chirurgus war / bewerckſtelliget. 
Gleich als er das Bein abgeſaͤgt / zerriſſe 
das Band zwiſchen welchem der Drehe 
Knebel gieng. Das Blut fprange au; 
genblicklich mit groſer Gewalt herfuͤr. 
Mr. Mareſchal, deł dabey geweſen / druͤck⸗ 
te alſobald mit den Fingern auf die Puls⸗ 
Ader / und hielte das Blut zuruͤeke; in 
e e e, 
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zwiſchen knüpfte man das Band wieder 
zuſammen / und ſtrengte es wie zuvor. 
Man band das Gefaͤß. ꝛc. der Chirurgus, 
fo fi) in eine Operation will einlaſſen / 
muß mit guten und zulaͤnglichen laltra- 
menten verſehen ſeyn. a 

Als ich vor zwoͤlf Jahren von Paris 
kam / habe in der Stadt Ypern eines 
Frantzoͤſiſchen Tambours Kind von drey 
Monaten geſehen / welches in der Geburt 
mit dem Arm zu erſt gekommen / denn der 
Chirurgus, ſo man geruffen / um dem Wei⸗ 
be davon zu helffen / in der Articulation des 
Ellnbogens abgeſchnitten / weil er meins 
te / es wäre tod geweſen; nachdem er 
aber das Kind heraus gezogen / fande 
man / daß es lebte. Das Kind war bey 
vollkommener Geſundheit; und die 
Wunde des Arms hat man geheilet. 

Nachdem man nun die die vornehmſten Ope- 
rationen der Chirurgie, welche an den wei⸗ 
chen Theilen geſchehen / auch einige / die an den 
weichen und harten / oder den Beinen zu⸗ 
gleich vorkommen / abgehandelt; ſo will ich mich 
itzt zu denenjenigen verfügen / ſo nur allein an den 
harren Theilen practiciret werden; nemlich 5 
zur Wiedereinrichtung der gebrochenen 

und verenckten Beine. 
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5126 Das l. Sauptſtuͤck / 
muß nothwendig wiſſen / auf was Weile ſie an⸗ 
einander gefuͤgt find z auch ſoll er gute Kenntnis 
der Maͤuslein / ſo die Gelencke umgeben / gleich 
wie auch der Ligamentem ic. haben. 
Dannenhero ſpricht Galenus über das dritte 
Such de Axticulis; es folle niemand Re Schriff⸗ 
ten Hippocratis von den Luxationen und 
Fracturen der Beine leſen / der nicht zuvor deren 
eigenthuͤmliche Beſchaffenheiten gantz genau an 
einem Menſchlichen Sceleto oder Geribbe hat 
kennen lernen. Deßwegen rathe ich jungen Chia 
rurgis, ſie mochten meine Oſteologie oder Be⸗ 
ſchreibung der Knochen fleiſſig durchblaͤttern / die 
ich vor einigen Jahren heraus gegeben 
Denn etliche Beine werden durch die Enar⸗ 
throfin oder tiefe Articulation zuſaminen ges 
fuͤgt / und dieſe treten leichter aus / als diejenigen / 
welche durch die Wechſels Weiſe geſchehende 
(durch den Cinglymum) vereintget / weil hier 
die Muſculn allezeit veſte an den Ligamenten 
der Articulationen find / daher ſolche auch ſtaͤr⸗ 
cker. Uber dieſes beruͤhren die Gebeine / vermoͤ⸗ 
ge des Ginglymi einander mehr mit ihren Ober⸗ 


flachen. a 
Ich verſtehe durch die Enarchrofin oder tiefe 
Articulation eine Zuſammenſtehung der Bei⸗ 
ne / welche mit einem groſen runden Haupte eines 
Beines / in einer tieſen Hoͤle oder Pfanne eines 
andern geſchicht; davon die Arthrodia oder 
geringe Zufammenflgung eine Art / und von jes⸗ 
ner / nur in mehr · oder wenig unterſchieden 1 
alſo / 


von verenckung der Beine. 527 
alfo / daß wenn ich von den tief articulirten Kinos 
chen melde / darunter ebenfalls die Art hrodia zu 
verſtehen 3 weilen ich bloß dadurch eine Zuſam⸗ 
menfuͤgung der Beine anzeigen will / die vermit⸗ 
telſt eines runden Haupts vom Beine / in einer 
Hoͤle oder Pfanne eines andren unterhalten wirdz 


\ 


es mag nun tiefer oder ſeichter ſeyn. 


ber dieſes / gleichwie die Ligamenten / wel⸗ 
che an det Ginglywiſchen Articulation zu fin⸗ 
den / ſehr ſtarck geſchloſſen; alſo ſieht man auch 
verſchisdene Häupter und Hoͤlen / woraus dieſe 
Zuſammenfuͤgung beſteht. Das Gegentheil er⸗ 
eignet ſich in der Enarthroſi. Denn daſelbſt iſt 
nur ein rundes / ebenes und glattes Haupt / ſo 
leichter bewegt wird als dasjenige bey dem Gin- 
Bm — 
Zum Andern? die Bewegung der Beine im 
Ginglymo, berubet nur auf der Beugung und 
Ausſtreckung. Die mit der Enarchrofi zuſam⸗ 
mengefuͤgte Beine aber kehren ſich nach allen 
Seiten und in die Runde heruͤm. ee 
Es lehret uns endlich die verſchiedene Beſchaf⸗ 
fenheit dieſer beyden Articularionen : daß die 
Luxationen der durch die Enarthroſin zuſam⸗ 
men paſſenden Beine faſt allemal vollkommen; 
an ſtatt / daß diejenigen / welche ſich am Gin- 
glymo aͤuſſern / faſt nie malen völlig und vollkom⸗ 
men von aͤuſſerlichen Urſachen geſchehen / oder 
der Patiente muͤſte es mit dem Tode / oder we⸗ 
nigſtens dem Verluſt des Theils inne werden. 
Denn die Baͤnder / (Ligamenta) 9 905 
a A Ve 


s Das l. Hauptstück, 


Gefäfe und ſelbſt die gemeine Decken / find faſt 
jederzeit dabey beſchaͤdiget 3 indem das Bein ei⸗ 
nen langen Weg gehen muß / daß es zur gaͤntzlichen 
Luxation gelange; welches aber daher geſchie⸗ 
het) weil die durch den Ginglymum verfaßte 
Beine / bey ihrer Zuſammenfuͤgung zweymal 
mehr Oberfläche haben / als die / ſo vermittelſt der 
Enarthroſi aneinander hängen; und da die mit 
der Enarthroſi articulirte Beine ſelten oder nie 
vollkommentlich luxiren: ſo traͤgt ſich zu / geſtal⸗ 
ten ihre Haͤupter ſehr rund / der Rand der Höle 
hingegen ſehr enge und ſcharf / daß das Haupt des 
Beines ſich nur auf einen Punet ſtuͤtzet / woſelbſt 
es nicht verharren kan. 8 

Was das Vorgeben der Autorum anbetrifft / 
daß das Dicke⸗Schenckel und Ober⸗Arm⸗Bein 
wenig oder mehr austretten kan / mu ß man ſol⸗ 
ches allezeit von einer vollkommen Verenckung 
verſtehen / da das Haupt des Beins gaͤntzlich aus 
der Hoͤle gewichen und ſich dabey mehr oder weni⸗ 
ger von ſolcher entfernen kan. N 

Die Kenntnis der Ligamenten dienet nicht 
nur zur Beurtheilung wie leicht oder wie ſchwer⸗ 
lich es bey den Luxationen der Beine hergehet / 
fondern auch zu ſicherer Prædiction oder Vor⸗ 
bedeutung. n e ä 

Auch muß man unumgaͤnglich die Situation 
und Würckung der Maͤuslein wiſſen / damit 
man von der Figur der verenckten Glieder Kai- 
ſon geben; wo das Haupt nach zu gewichen ab⸗ 

5 ' | neh⸗ 
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nehmen / und hernach ſolches auch leichter wiede 


an feine Stelle bringen koͤnne. 

Letzüich iſt die Kundſchafft der zwiſchen denen 
Gliedern anſonderenden Feuchtigkeit nicht weni⸗ 
ger nuͤtzich und nothwendig als alle andere. Denn 
natürlicher Weiſe dienet ſie zu leichterer Bewe⸗ 
Kue der Beine; gleichwie ſich die geſchmierte 
Wagen Rader beſſer drehen. So ſich aber dieſe 
Feuchtigkeit im Gelencke überhäuffe / verdierbe 
und dicke wird / verhindert es die Bewegung / ja 
iſt zuweilen Urſache / daß die Beine aus ihrem 
Orte getrieben werden / oder wohl zuſammen 
wachſen / woraus sh Anchylofis enrftchee 7 
und zu Verhuͤtung unglückſeliger Folgerungen 
Vorſichtigkeit erſodert. e 
Es bedeutet das Wort Anchylofis nicht nur 
ein Gebrechen / da die Beine eines Gelenckes zu⸗ 
ſammen gewachſen / alſo / daß ſie nur ein Stuͤck 
aus machen: ſondern man verſtehr auch darunter 
alle Angelegenheiten zur Erzeugung dieſes Ubels / 
als das Auflauffen der Ligamenten / die überfläfe 
ſige ſchleimige Feuchtigkeit in den Articulatio- 
nen / Geſchulſten / welche allda zur Suppura- 
tion gekommen; und andre mehr. Daher kan 
man in Anſebung der Urſachen fuͤnferley Arten 
dieſes Zuſtandes zehlen. i | 
Die Erſte / iſt dieſe / welche auf Fracturen der 
Gelencke erfolgt / da der Nahrungs⸗Safft / ſo ich 
in die Articulat ion erzeugt einen Callum vera 
urſachet / vermoͤge deſſen die Beine ſich miteinan⸗ 
der vereinigen und zuſammen ue 9 
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Die Andere: wenn die ſ. chleimige Feuchtigkett 
die im Gelencke abgeſondert wird / fich daſelbſt ans 
haͤuffet und ſammlet / verdicket und verhärrertz 
und dieſes entweder nach einer Fractur, Luxa- 
tion oder andern Urſachen. 

Die dritte Gattung entſtehet aus der Ge⸗ 
ſchwulſt der Ligamenten / daher die Bewegung 

des Gelenckes verhindert / inzwiſchen aber dieſe 
klebrige Feuchtigkeit allda verdicket wird / und ver⸗ 
urſachet eine Anchyloſin. 

Die vierdte Art koͤmmt nach einem Ablceſs in 
der Hoͤle der Articulat ion, allwo das Eyter die 
Ligamenten verdirbt und cariert. Indem her⸗ 
nach die Extollation vorbey / erſchuͤttet ſich der 
nahrhaſſte Safft in das Gelencke / und haͤnget 
die Beine daſelbſt aneinander / wo das faule Bein 
abg 81 0 en. 
| Die Fünfte iſt eine Frucht vom Podagra / da 
das sähe Weſen / wovon es herr uͤhret / um die Ar- 
ticulationen herum verhaͤrtet / wie man oͤfters an 
Händen und Fuͤſſen flehet. 

Wir wollen nun von dem Unterſcheid der ver⸗ 
enckten Beine fo viel ſprechen : wie nemlich der 

| Se von der Art des Belenckes genommen wird. 
enn etliche Luxationen geſchehen an deren ver⸗ 
mittelſt der Enarthroſi zuſammengefuͤgten Bei⸗ 
nen; andre an denen auf Ginglymiſche Weiſe 
articulirten; welcher man noch kan beyſetzen / 
die Auseinanderweichung der Suturen oder Nas 
15 aan und der andern Mee 

unbe 
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unbewegliche Gelenckung zuſammen gehaͤnget 


Ein anderer Unterſcheid bezeucht ſich auf den 


Ort / wo das ausgewichene Bein enthalten. SE 


demnach eine vollkommene Luxation, wenn das 
Haupt vom Beine gaͤntzlich aus feiner Hoͤle ge⸗ 
treten; unvollkommen / hingegen iſt ſie / da das 
Haupt des Beins am Rande der Hoͤle verbleibt. 
So auch verſchiedne Haͤupter und Hoͤlen ſind / 
nennt man es ebenfalls eine unvollkommene 
Verenckung / ſo eines der Haͤupter in einer der 
naͤchſtgelegenen Hoͤlen zu finden; als wenn das 
auswendige Haupt des dicken Schenckel⸗Bei⸗ 
nes in die inwendige Hoͤle des Schienbeins ge⸗ 
ſchoſſen iſt. re 
In Anſehung der Stelle / wo das Haupt des 
Beins eingeruͤckt / kan man noch ſagen / daß die 
Luxation, ein und aus / vor und hinterwerts 
geſchieht / nachdem ſich das Haupt vom Beine 
irgendwohin verfuͤget. = A. 
Den dritten Unterſcheid kan man wegen der 
Zufälle / welche die Luxation vergeſellſchaſſ⸗ 
ten / gelten laſſen; wie es denn Verenckun⸗ 
gen giebt / bey denen ſich Geſchwulſt / Entzuͤn⸗ 
dung / Wunde / Geſchwuͤr 7 Fradtur, uner⸗ 
traͤglicher Schmertz / Fteber / Wachen / Ziehen der 
Muſculn oder Copvulſion, daͤhmung und andre 
Ungelegenheiten äuffern. Diejenigen Luxationen 
aber nennet man limple oder einfach / wo keine 
Zufaͤlle vorhanden ; und zuſammengeſetzte / da 
verſchiedene Beine verencket ſind. 4 
; | 12 Den 
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Den vierdten Unterſcheid / mag man von der 
Zeit machen. Sintemalen noch gantz kuͤrtzlich 
berſt geſchehene oder friſche / und hinwiederum 
auch ſchon veraltete angetroffen werden. 
Die Urſachen der Luxationen ind auſſerlich 
oder innerlich: auſſerliche / als Fallen / Stoffen / 
Ringen / ſchwehre Geburten / dabey die Wehe⸗ 
Mütter die Arme oder Beine des Kindes zu hef⸗ 
nig ziehen / daher die Beine luxirt werden. Ja / 
es ſpricht Hippocrates, daß die Kinder in Mut⸗ 
Lerleibe durch Faͤlle / Schlaͤge / oder Druͤckungen 
der Beinen verencket werden koͤnnen. 
Innerliche Urſachen find eine Lähmung / 
MNachlaſſung der Ligamenten / indem fie von ei⸗ 
ner leröſen Feuchtigkeit erweichet worden / worzu 
noch die Schwehre des Theils koͤmmet; da / zum 
Beyſpiel / die Bänder des Geleneks am Ober⸗ 
Arm Bein mit dem Schulter⸗ Blat ſchlapp 
ſind / oder die Muſculn / die den Arm bewegen 
Paralyſin haben / wird das Haupt des Ober⸗ 
Arms vermoͤge deſſen Saft aus dem Pfannchen 
des Schulter- Blats finden / weil es von den 
ſchlappen Bändern und entkraͤffteten Maͤus lein 
nicht mehr oben erhalten werden kan; welches 
auch geſchehen mag / ob ſchon die Muſculn nicht 
gelähmt wären, | | | 
Unter die innerlichen Urſachen / iſt auch zu 
rechnen / die Anhaͤuffung der Feuchtigkeit / die in 
den Articulationen abgeſondert wird / davon ich 
bereits gemeldet. Denn wegen ihrer Menge / 
ſtoͤſet fie allmaͤhlig das Haupt des Beins aus dem 
| Dfanns 
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Pfannchen oder der Hoͤle / worauf oͤfters ei eine 
Archylofis erfolgt. Es werden über dieſes die 
Luxationen manchmal vom heftigen Ziehen der 
Maͤuslein zu weg gebracht. 

Die Zeichen der Luxationen / ſind entweder 
Gemeine / oder Eigene. Gemeine ſind diejenige / 
welche bey allen Verenckungen zu finden; eigene 
aber / dieſe / die jede Art eigenthuͤmlich vergeſella 
ſchafften und ſie dadurch von andern unterſchei⸗ 
den. 

Die gemeinen Zeichen find ein Unvermögen 
das Glied zu bewegen / eine Hoͤle / welche man dag 
ſelbſt fühler / wo das Bein ausgewichen; und 
hingegen eine Erhoͤhung / wo ſichs veſte geſetzt. 
Der, Theil iſt länger oder kuͤrtzer / und nach diefer 
oder jener Seite zugekehret / wie es nemlich die 
Arten der Dislocat ionen mit ſich bringen / indem 
fie nemlich volltommen oder unvollkommen finds 
und von aͤuſſerlichen oder innerlichen Urſachen 
herruͤhren / oder die Verenckung / vor werts / aim 
terwerts / ein⸗oder aus werts iſt. | 

„Die Zeichen der unvollkommenen Luxation > 
find eine Erhoͤhung am Gelencke / welche uicht ſeyn 
ſollte / aber doch geſchiehet / weil das Haupt des 
Beins auf den Rand der Hoͤlen geſtiegen. 


e en, das Glied verandert faſt nichts 


an ſeiner Figur / dieweil ſich das Haupt des 
Beins / nicht ferne / oder viel weniger / als in der 
vollkommenen Luxation, vom Mittel⸗Puncte 
der Hoͤle hinweg begiebt, 
2 Dritten: der a kan ſich bey nor 
u wohl 
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wohl nach einer als der anderen Seite bewegen / 
indem die Maͤuslein faſt gleichlich geſpannet ſte⸗ 
hen / weil das Haupt des Beins beylaͤufftig eine 
gleiche Diſtanz von dem Orte hat / wo die Mu⸗ 
ſculn anhängen. 5 
Zum Vierdten: der Patiente empfindet groͤſa 
ſere Schmertzen als in der vollkommenen Luxa- 
tion, abſonderlich / ſo der Rand der Hoͤlen ſehr 
erhoben; diewiel eine mächtigere Spannung an 
den Ligamenten und Maͤuslein iſt / wenn das 
Haupt des Beins auf dem Rande der Hoͤle bes 
griffen / als da es gaͤntzlich heraus; welches ſich 
aber nicht ereignet / ſo der Rand der Hoͤle niede⸗ 
rer iſt. 

Die Kennzeichen der von innerlicher Urſache 
herruͤhrenden Verenckung / ſind / erfllich : daß 
der Theil ſehr frey und gleichſam wie an einem 
Zwirne haͤnget / alſo / daß man ihn nach allen 
Seiten zu / kehren und wenden kan. i 

Zum Anderen: fuͤhlt man im Bezirck der Ar- 
ticulation eine Hole / darein man manchmal 
zwiſchen das Pfannchen und Haupt vom Beine 
wohl einen Finger ſtecken kan: welches biß weilen 
die Lahme und manchmal die Relaxation oder 
Verſchlappung der Bänder / und die Schwehre 
des Theils der aus der Hoͤle oder der Pfanne des 
Beins hinab ſinckt / zum Grunde hat. 

Zum Dritten : das Bein laͤſſet fi leichtlich 
einrichten / fäller aber auch eben fo wieder heraus; 
indem die Baͤnder und Maͤuslein die Kraft nicht 
haben / ſolches in ſeiner Stelle zu erhalten. 3 

| S um 
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Rum Vierdten: der Theil wird länger ; well 
die Muſculn und Bänder ihren Dienſt nicht 
mehr verrichten / daher faͤllet er wegen feines Ge⸗ 
wichtes abwerts / und iſt langer. 

Daferne ein Bein vorwerts / hinterwers / ein⸗ 
werts oder auswerts verencket / iſt die Univer- 
fal- Regel: wenn ein Bein luxirt / ſtehet das 
gegenüber befindliche Ende des Beins / fo aus ge⸗ 
wichen / allezeit auf der Gegen Seite des Orts / 
welcher das Haupt des luxirten Beins aufge⸗ 
nommen / alſo / daß als das Bein aus werts ge⸗ 
treten / wird die Extremität des Beins einwerts 
gekehret. So verhalt ſichs auch mit denen uͤbri⸗ 
gen Arten der Dislocationen / und geſchiehet da⸗ 
her / weilen das Haupt des Beins ſich von dem 
Maͤuslein / die das Glied bewegen / entfernet oder 
zu ihnen nahet. 

Es giebt noch viele andere Zeichen; well ſolche 
aber einer jeden Luxation eigen find / will ich ih⸗ 
rer gedencken / da ich von den Verenckungen in 
ſpecie ſprechen werde. 0 / 

Die Zufälle / fo ſich bey den Luxationen auſ⸗ 
ſern / ſind Schmertzen / Verluſt der Bewegung 
des Theils / Convulſionen / Laͤhmung / Wachen / 
Entzuͤndung / Gangrena, Krachen der Gelen⸗ 
cke / Auchylofis ‚Stupores oder Erſtarrungen / 
und andere mehr / davon in folgenden ſoll gemel⸗ 
det werden. ut 
Die Unterſcheide der Luxationen geben uns 
Anlaß zur Prædiction; dannenhero ſind die 

vermittelſt des Ginglymi articulirten Gelencke⸗ 
10 1 8 L 4 wenn 
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wenn fie luxiret / vor gefaͤhrlicher zu halten / als 
wo es durch die Enarthrofin zuſammengefuͤgte 
Beine ſind. | ; | 

Eine vollkommene Luxation iſt gefthrlicher 
als eine unvollkommene. Denn ſie iſt beſchwehr⸗ 
licher einzurichten. A 

Die Luxation von innerlicher Urſache / iſt 
muͤhfamer zu heilen / als die fo von aͤuſſerlichen 

Fallen herkommen. Ja ſtie iſt gemeintglich in- 
curabel. N | 

Die veralteten ind muͤßlicher einzurichten / als 
die friſchen. 1 5 N 

Wenn eine Fractur, Archylofis , Entzuͤn⸗ 
dung / Wunde / Ulceration und andere Gebre⸗ 
chen dabey / ſteht es ſehr gefaͤhrlich. | 

Die Gelencke / welche mit groſen und gewalti⸗ 
gen Muſculn umringet / werden nicht fo leichtlich 
verencket; iſt aber auch ſchwehrer / ſie wieder eins 
zurich ten / weil zur Aus ziehung der Maͤuslein / die 
das Bein abhalten / eine greuliche Gewalt erfo⸗ 
dert wird. \ 

Auch lehrt die Erfahrenheit / daß die noch nicht 
ausgewachſene verrenckte Beine / ſo nicht wieder 
eingerichtet werden / Schuld ſind / daß der ſieche 
Theil weder zunimmt noch nutrirt wird / wie der 
Geſunde; weil die Druͤckung / welche die Gefaͤſe 
erdulten / und die mühſame Bewegung ſolches 
verhindern. 

Von dem Prognoſticiren der Luxationen in 
ſpecie, werde handeln / ſo ich jede ins beſondere 
croͤrtere. F ie 

Die 
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Die Cur der Luxation beſtehet in dreyen 
Dingen: nemlich in der Wiedereinrichtung des 
Beins / in deſſen Erhaltung in der gehörigen 
Stelle / und in Abwendung und Erleuchterung 
2 / fo wohl gegenwärtigen als kuͤnfftigen Zu⸗ 
ale | | 
Obwohlen die erſte Abſicht (Indication ) bey 
einer Luxarion lehret / daß das Bein muͤſſe eine 
gerichtet werden; kan doch ſolches nicht allemal 
beobachtet ſeyn. Denn wenn ein Contrain⸗ 
dicans oder Gegen ⸗Umſtand vorhanden / fol 
man es entweder gaͤntzlich oder nur auf eine Zeits 
lang anſtehen laſſen. Zum Ex. ſo eine Fractur, 
groſe Wunde / Inflammation oder Quet chung 
dabey / iſt es unmoͤglich das Bein einzurichten. 
Daferne das Ober⸗Arm⸗Bein in der Mitte ges 
brochen und dabey aus dem Pfannchen oder 
Schulter⸗Blates ausgewichen / muͤſte man die 
Luxation verlaſſen / weil man die Ausziehung 
unmoͤglich bewerckſtelligen koͤnnte / welche erfo⸗ 
dert wird / um das Bein in ſeine gehoͤrige Stelle 
zu ſchaffen. 5 

Wenn bey einer Luxat ion eine grofe Entzün⸗ 
dung mit Geſchwulſt und Spannung / die von eis 
ner heftigen Contuſion und nicht vom Drucken 
des Haupts vom ausgetretenen Beine auf die e⸗ 
faͤſe und andere Theile herſtammet / in ſolchem 
Fall muß man vorher der Quetſchuns und Ente 
zündung abhelffen / nicht fo wol / weilen es miß⸗ 
liche Zuſaͤlle 2 ſondern daß fie die noͤthige Ausdie⸗ 
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hung verhinderen / auch manchmal die Luxation 
zweiffelhaftig machen. ü a 
Man hat drey Dinge zu mercken / wenn man 
das verenckte Bein wieder einrichten will: nem⸗ 
lich die Aus ziehung / Gegen Ziehung und Ein⸗ 
leitung des Beines in ſeinen Ort oder in die Bein 
Hoͤle. | J | | 
2 Durch die Aus ziehung verſtehe ich / da man 
den ſchadhaſten Theil nach ſich zeucht; und die 
Gegen⸗Ziehung iſt bie Gewalt / welche man thut / 
um den luxirten Theil nach dem Leibe des Pa- 
tienten zu zuziehen / oder um den Leib deſſelben ſo 
veſte zu halten / daß es dem verenckten Gliede 
unter der Aus ziehung nicht nachgeben kan. a 
Damit nun die Aus⸗Ziehung und Gegen⸗Zie⸗ 
hung richtig angeſtellet werde / muß der Leib mit 
gleichmaͤſſiger Staͤrcke entgegen gehalten werden / 
als die Ausziehung ſelbſt erheiſcht; ſonſten muͤſte 
die geringere der maͤchtigern weichen / und die 
Ausztehung würde nicht zulaͤnglich ſeyn. * 
Man ſol ſo viel als moͤglich trachten / daß die 
Gewalt der Aus und Gegen⸗Ztehung / ſelbſt an 
dem luxirren Theile geleget werde; ſonſt iſt es 
vergebens / ja oͤfters ſchaͤdlich. Das iſt: wenn 
das dicke Schenckel / oder Ober⸗-Arm⸗ Bein vers 
encket / muß man den Band nicht oberhalb bey 
der Hand oder dem Fuß / ſondern oberhalb dem 
Knie oder Elnbogen anlegen. Welches auch bey 
der Gegen Ziehung zu beobachten. Die eine und 
andere Gewalt / foll nach der Entfernung des 
Bein⸗ Hauptes von der Hoͤle / oder der wiederhal⸗ 
2 tenden 
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tenden Muſculn proportionirt ſeyn. ber. 
dieſes giebt man dem Theil eine ſolche Situation, 
daß die Maͤußlein gleichlich geſpannet find, 
Denn ohne dieſe Wahrſchauung / würden dies 
jenigen / die meiſt in der Action dürften ſtehen / 
zu viele Macht ausuͤben / und dadurch die Ge⸗ 
walt zur Ausziehung vermindern; daher auch 
einige Zaſern der Muſculn koͤnnten zerreiſſen / 
hat man demnach / auſſer dieſer Vorſichtigkeit / 
die Ausziehung ſachte und allmahlich zu bewerck⸗ 
ſtelligen / es moͤchten ſonſten die Maͤuslein von 
der ſtarcken und eilfertigen Aus ziehung zerreiſſen. 
Man erkennet aber die genugſame Auszie⸗ 
hung an der wenigern Geſchwulſt der Muſculn 
und derer Verlangerung. Denn fo ein ver⸗ 
renckter Theil gelegt / gebunden / beveſtiget und 
zur Ausziehung bereitet iſt / zeigen ſich die Mu⸗ 
ſculn von auffen erhoben / weil fie auflauffen / und 
ſich um der Gewalt des Chirurgi zur Extenſion 
zu widerſetzen / ſcheinen in den Stand zu rich⸗ 
ten; ſieht man nun waͤhrender Ausziehung / wie 
die Geſchwulſt der Maͤuslein abnimmt / und ſol⸗ 
che ſich verlaͤngeren / iſt es ein Merckmal daß das 
Bein den Weg zur Hoͤle ergreift / aus welcher es 
gewichen. N | | 

Wenn man erkennet / daß die Maͤuslein ſatt⸗ 
ſam verlaͤngert oder ausgedehnet ſind / bringt man 
das Bein mit den Händen oder einigen Inftru« 
menten in die Hoͤle / da derjenige / ſo die Auszie⸗ 
hung verrichtet / ſachte und allgemach naͤchlaͤſſet / 
damit das Bein ſeinen Platz einnehme; denn iſt 
5 es 
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es nicht noͤthig ſolches darein zu ſtoſſen / weil ſich 
die Muſculn einziehen / ſo ſie nicht von Binden 
oder Inftrumenten ang zerree werden; und 
wenn man unter dem Ausziehen jaͤhling fahren 
läſſet / wird manchmal das Haupt des Beines 
mit einer ſo heftigen Gewalt in die Pfanne gezo⸗ 
gen / daß es glatſchet; auch bricht biß weilen das 
durch der knorpelichte Rand der Pfanne; wor⸗ 
aus eine Anchyloſis, oder eine beſchwehrlicht 
Bewegung des Glieds verurſachet werden kan. 
Es beftehlt Fabritius ab Aquapendente aus- 
druck lich / man ſoll das Bein ſachte einrichten / es 
moͤch e ſonſt das Haupt des Beins mit Macht 
in die Pfanne ſchieſen / und eine Contuſion am 
Knorpel erwecken. 3 

Manchma hat man groſe Muͤhe / um das Haupt 
des Beins in die Pfanne zu ſchafſen / und 
manchmal gehet es gleich ſam von ſich feibft hinein. 
Die Urſachen / welche die Einrichtung des Beins 
ſchwehr machen / ſind / wenn Schleim im Pfaͤnn⸗ 
chen ſtecket / aus deme das Bein gewichen / wie 
ſichs bey veralteten Luxationen zutraͤgt; oder 
auch indem der knorpelichte Rand der Pfanne 
gebrochen / und innerhalb in die Hoͤle umgekeh⸗ 
ret iſt; oder endlich / da die Hoͤle mit lubtilen 
Winde angefüllet / anbey aber das Band / wel⸗ 
ches das Glied umgtebt / nicht zerriſſen; in ſol⸗ 
chem Fall widerſetzt ſich die Lufft dem Eintritt 
oder der Einleitung des Beins / weilen deſſen 
Haupt ſo geuau an das ringfoͤrmige Band paſ⸗ 
ſet / daß die uff nicht anderſt / als vermoͤge ei⸗ 
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entwiſchen kan. Daher kommt das glacſchen / 


welches man oͤfters im Einrichten der Veren⸗ 
ckungen hoͤret / und ohne dieſes wenig oder nicht 


ſollte gehoͤret werden / es muͤſten denn zwey Beis 


ne aneinander anprellen. 
Man urtheilet daß das Bein wohl eingerichtet / 


wenn man es in Vergleichung mit dem Geſun⸗ 
den in Aehnlichkeit mit ſelbigen befindet / und 


es ſich alles beſſer als zuvor bewegen kan. 
Ich habe oben berichtet / daß die Eur der Lu- 


xationen in dreyen Dingen beſteht / nemlich in 


der Einrichtung des Beins / davon ich bie Mas 5 


nier erſt gezeigt. 

Die andre Sache / worauf die Cur der Luxa⸗ 
tionen beruhet / iſt / daß man das in ſeine Stel⸗ 
le gebrachte Bein allda erhalte / welches vermit⸗ 
telſt der Bandage und einer guten Situation 
des ſchadhaften Theils geſchicht. | 

Die Bandage iſt bey den Luxationen von ins 
nerlicher Urſache boͤchſt nothwendig / und muß 
auch mehr geſchloſſen werden / als bey den Ver⸗ 
renckungen von aͤuſſerlicher Veranlaſſung. 
Denn wenn bey dieſen letzeren das Bein an ſei⸗ 
nen Ort gebrachs worden / erhalten es die Maͤus⸗ 
lein beſſer darinne als die Binden; verſteht ſich 
wohl / ſo die Muſculn nicht ſehr geſchwaͤcht ſind. 
Alsdenn dienen ſie mehr die Medicamenten und 
Baͤuſche auf dem maladen Theile zu verwah⸗ 
ren 

ie gute Atbatien bey den Verenckungen 
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bezeucht ſich auf eine taugliche degung / entweder 
des gantzen Leibes / oder nur eines feiner Theis 


„ | 

Die Situation die man bey allen Luxatio- 
nen / welche ſich am Leibs⸗ Stamm und deſſen 
unterſten Gliedmaſſen ereignen / obſerviren 
ſoll / iſt / daß der Patiente zu Berte liegen muß. 
Doch iſt dieſes nicht allemal noͤthig / wenn der 
untere Kinnbacken und die obern Extremitäten 
des Leibs verencket ſind. 
Was die Situation anbelangt / die man einem 
Theil abſonderlich geben muß / ſoll ſelbige alſo ber 
ſchaffen ſeyn / daß keine Muſculn gezwungen 
werden / und die Feuchtigkeit wohl circuliren 
koͤnnen. Daher man auf dreyerley Umſtaͤnde 
in acht zu nehmen. 

Erſtlich: daß der Theil nicht zu ſehre gebeuget 
noch ausgeſtreckt ſeye. Denn die Mäuslein 
beſtreben ſich / um entweder das Glied zu beugen 
oder auszuſtrecken. Deßwegen muß man eine 
mittelmaͤſſige Figur waͤhlen / das iſt / halb ge⸗ 
beugt / und halb ausgeſtreckt / daß der Theil allent⸗ 
halben gleichlich unterſtuͤtzt werde. Denn wenn 
ſolches irgendwo nicht geſchicht / bewuͤrcken ſich 
die Muſculn den Theil auf zu halten. 

Man beobachte zum anderen: daß die Situa · 
tion des Theils ſo ſeyn muß / daß die Zuruͤcke⸗ 
tehrung des Bluts durch die Adern leicht von 
ſtatten gehen kan. Dannenhero muß der Fuß 
und die Hand ein wenig hoͤher liegen als das Knie 
oder der Ellenbogen. N 

Zum 
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Jum dritten: oll der U der Thel En etwas weiches | 
und lindes ruhen / damit der Krancke nicht in. 
comodiret / das Glied auch ſtille gehalten werden 
moͤge. 

Die dritte Sache / welche noch zur Cur der 
Luxationen gehoͤret / daß man die bereits gegen⸗ 
waͤrtige Zufaͤlle hebe und diejenigen verhuͤte / ſo 
mit der Zeit erſt dürften dazu ſchlagen; vor allen 
Dingen / daß man den Schmertzen ſtille und dem 
Theil wieder zu ſeiner Bewegung verhelffe; wel⸗ 
che beede Umſtaͤnde allezeit mit den Luxationen 
vereiniget find. Demnach iſt nichts zutraͤglicher / 
als das Bein wie der einzurichten. Inzwiſchen 
ob auch gleich ſolches gethan worden / bleibt doch 
manchmal ein oder anderer Zufall zuruͤcke. 
Denn es werden vom heftigen Ausziehen des 
Theils manchmal einige fleiſchichte oder nervoͤſe 
Zaſern zerriſſen. In ſolſchem Fall muß man 
Aderlaſſen / Wund -Mittel / lindrende Sachen 
2c. aͤuſſerlich Cataplasmata; Linimenten / 
Baͤhungen und andere Dinge / ſo alle erweichend 
und Schmertzen ſtillend ſind / gebrauchen. 5 

Die Convulfionen laſſen gemeiniglich nach / 
nachdem das Bein wieder an ſeine Stelle geſchaf⸗ 
ſet worden. | 

Bißweilen wird der Patiente, wegen einer 
Inflammation bey der Verenckung vom Fie⸗ 
ber überfallen. Alsdenn laͤſſet man Ader / 

ordinirer eine gute Diet und bedienet ſich 

chmertzen linderender und DER Univer- 
fal- Mittel. 
Der 
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Der Brand ( Gangrena) findet ſich nicht 
am Orte der Luxation ſelbſten / ſondern jeder⸗ 


zeit niedriger / und entſtehet gemeiniglich von der 


Drückung der Sennen und Blut ⸗Geſaͤſe / aleich⸗ 


wie auch die Lähmung / wie man bey der Veren⸗ 


ckung der Wirbel- Beine und andeꝛwerts bemerkt / 


da die luxirre Beine die Gefaͤſe drucken und den 
Durchgana des Bluts und der Lebens⸗Geiſter 
hemmen. Das beſte Mittel darw der! iſt die Eine 
richtung des Beins / zumal der Wirbel⸗Beine. 
Das Krachen der Gelencke bey den Verren⸗ 
ckungen / koͤmmt von Ermangelung der Feuch⸗ 


tigkeit / welche dem Weiſen von Ey ſehr ahnlich / 
und zu leichterer Bewegung ber Berne ſtets in die 


Articulation ergoſſen wird ; oder auch we⸗ 
Neiden, allzu groſen Menge. Es iſt dieſes ein 


rachen / ſo man unter der Bewegung der Ölien 
der hoͤret / welches von der Trockne der Knorpel / 


oder mit ſolcher Feuchtigkeit vermengten Lufft / 
oder von ihrer Menge herruͤhret. Wenn ſie zu 
haͤuffig iſt / gebraucht man zertheilende und er⸗ 


weichende Mittel. Man ſoll den Theil oͤſters 


bewegen / um die Lufft und dieſe Feuchtigkeit zu 
verzehren. Und fo dieſem allen ungeachtet der 
Zuſtand ſich in eine Anchyloſin verwandelt / 
muß man damit verfahren / wie die Autores von 
ſolchem Zustande geſchrieben. 

Ware ein Mangel an dieſer Feuchtigkeit im 
Gelencke / muͤſte man es mit einem durchdrin⸗ 
genden Oele reiben und erweichende Baͤhungen 
uͤberſchlagen. So eine Wunde dabey / muß man 

einen 
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einen Band gebrauchen / wie bey einer Fractur 
mit Verwundung / damit der Theil in feiner Si⸗ 
tuation ohne Bewegung oder Aufhebung bleibe / 
da die Wunde verbunden wird. Der Band ſoll 
nicht zu ſtarck geſchloſſen ſeyn / weil er nur haupt⸗ 
ſachlich die applicirten Dinge zu erhalten dieß 
ner. | ee | 
Diaferne ein Abſoels erfolgt / muß er geöfnet 
werden / ehe er noch volkommen reif; indem ſon⸗ 
ſten das Eyter die Theile rings um das Gelencke 
angreiffen / und ſelbſt zwiſchen die Articulation 
hinein gerathen ; welches ein ſehr ſchlimmet 
Handel wuͤrde. „ | 
So die Verenckung eine innerliche Urſache 
zum Grunde hat / muß fie nach dem Unterſcheid 
derſelben behandelt werden. Sind die Liga» 
menten ſchlapp und die Maͤuslein gelaͤhmet / muß 
man das Bein einrichten / und vermittelſt einer 
Bandage, welche die Situation des Patienten 
und des ſchadhaften Gliedes verwahret / daſelbſt 
erhalten; woruͤber man denn auch wenigſtens 
zweymal des Tags eint trocknende und ſtaͤrckende 
Fomentation gebrauchet / nachdem man zuvor 
das Glied mit warmen Tüchern gerieben / damit 
fo wohl die applicirte Medicamenta deſto beſſer 
penetriren / als auch die unempfindliche Aus 
duftung ungehindert von flairen gehe. 
Wenn das Bein von Convullionen aus ſei⸗ 
ner Hoͤle gezerret worden / muß man es alſobald 
wieder hinein bringen und allda erhalten / DIE 
man den eee abgeholſen / wel⸗ 
| > ches 
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ches nach dem Unterſcheid der Urſachen ges 
(Mh) , N 

Letzlich beobachtet man eine gute Lebens ⸗Art / 
gebrauche Univerfal - Remedien / und tractire 
die Laͤhmung nach Beſchaffenheit ihres Ur⸗ 
ſprungs. Wenn die Feuchtigkeit / die zwiſchen 
den Gelencken abgeſondert wird / ſo ſehre ange⸗ 
haͤuffet iſt / daß das Bein davon aus feinem 
Platz gewichen / muß man ſein moͤglichſtes thun / 
ſolches wieder dahin zu ſchaffen / und allda zu be⸗ 
halten. Man macht in dieſem Fall eine Bandage, 
welche das Haupt des Beins wider ſeine Hole Driks 
cket und folglich die Feuchtigkeit mehr heꝛaus nach 
dem Umkreiß zwinget / allwo ſie mit erweichenden 
und zertheilenden Medicamenten eher uͤberwun⸗ 
den wird. Liber dieſes ſoll man bey jeder Verbin⸗ 
dung das Haupt des Beins eine zimliche 
Zeitlang in feiner Hoͤle herum waͤltzen / damit 
dieſe Feuchtigkeit verduͤnnet und zur Ausduf⸗ 
Wenn das Haupt des Beins mit ſolcher Ge⸗ 
walt aus feiner Stelle gewichen / daß die Liga- 
mente, die Flechſen und ſelbſt die Haut verwun⸗ 
det; iſt der Rath Hippocratis.in dem vierd⸗ 
ten Sentenz des Buches von den Gelen⸗ 
cken / man ſolle es nicht einrichten / well die Pa- 
tienten in wenig Tagen den Geiſt aufgeben / 
wenn man es thut. ET 

Es haben jedoch die Lehren / welche Hippocra⸗ 
tes den Chirurgis an erwehnten Orte vorge⸗ 
ſchrieben / einige Auslegung vonnoͤthen / weilen 

g moͤg⸗ 
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che und unmögliche Dinge dahinter ſtecken 


moͤglich 

Sehet hier was er ſpricht a che 
Wenn bey einer Luxation eine groſe Wunde / 
daß die Beine durch die Wunde hervorra⸗ 
gen / muß man die Beine nicht einrichten / weil 
dadurch Cönvulfiones und der Brand erreget 
werden / welche die Patienten in wenig Tagen 
dem Tode aufopfern; da hingegen / wenn man 
es unterlaͤſſer / ſolche oft bey dem Leben bleiben 5 
und wenn der beſchaͤdigte Theil an ſich untuͤchtig 
zur Bewegung / welches man ſodenn den Ange⸗ 
9990 der verletzten Perſon und den Mitheiffern 
oll andeuten / fo iſt es vor den Patienten noch 
beſſer als der Tod. Es iſt in ſothaniger Occa- 
Hon die Wiedereinrichtung der Beine um ſo viel 
gefaͤhrlicher / als fie groß ſind / und aus einem Ge⸗ 
lencke ſtechen / welches zu wichtigen Verrichtungen 
beſtimm .. f ge Es 

Es iſt wohl wahr / wie uns Hippocrates 
hiemit warnet / daß man die Sinrichtung der 
Beine / die bey der Verenckung aus einer Wun⸗ 
de ragen nicht unternehmen ſoll / weil Convul- 
fiones und der Brand den Krancken zum Tod 
befoͤrderen / fo man die luxirten Beine will zu 
rechte bringen; allein es iſt falſch / daß fie das Le⸗ 
ben erhalten / ſo man dergleichen Verenckungen 
nicht reſtituiret: indeme die Erfahrenheit leh⸗ 
ret / daß ſie doch ſchmachtig abſterben / und man 
daher den Verwandten des Patienten und 
Mithelffern nichts gewiſſeres als den Tod des 
Krancken prognoſticiren kan; es ſey denn / daß 
5 Mm 2 die 
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die Luxation der Beine an den Haͤnden 
oder Fuͤſſen / in welchem Fall uns Hippocra=- 
tes in ſolchem Sentenz erinnert / man koͤnne 
nicht beſſer als die Beine fo balde als es moͤglich⸗ 
wieder in Richtigkeit zu ſchaffen / welches gemeis 
niglich ohne ſonderliche Schwuͤrigkeit geſchwin⸗ 
de vollzogen wird. en se 
Wenn die groſen Beine luxjret und aus dem 
Gelencke heꝛvor ſtechen / iſt zuꝛ Rettung des Patien · 
ten das beſte Mittel / man ſetze gleich an der Stelle 
den Theil ab. Dieſes thun die heutigen Chirurgie 
So ſich an einem Beine ein Fractur und Lu: 
xation zugleich befindet / muß man trachten die 
Luxation zu erſt einzurichten; hernach fuͤget 
man die gebrochenen Bein Ende zuſammen 
und verbindet ſie. Waͤre aber die Verenckung 
nicht fluchs zu heben: welches geſchicht; wenn 
die Fractur bey der Articulation getroffen / da 
man denn wegen des wenigen Raums die Baͤn⸗ 
der oder Stricke zur Ausziehung des Theiles 
nicht wohl anlegen kan; fo muͤſte man auf fols 
gende Manier verfahren: 1 a 
Man ſoll die Ende des gebrochenen Beines zu⸗ 
ſammen fuͤgen / und auf das Gelencke ſolche 
Mittel appliciren / welche vermoͤgend ſind / die 
Feuchtigkeit / fo ſich zwiſchen den Articulatios 
nen abſcheidet / fluͤſſig zu erhalten; und wenn in 
zwiſchen die Stuͤcke des gebrochenen Beines ve⸗ 
ſte genug zuſammen gewachſen / alsdenn zeucht 
man den Theil aus / um den Knochen in ſeinen 
gehörigen Ort zu verhelffen; es geluͤckt W 
0 es 
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dieſes nicht allezeit zum beſten; ; jedoch iſt gleiche f 
wohl kein anderes Mittel. Denn indem ein 
Bein lange luxirt geblieben / iſt es vielfältig uͤbel 
wieder einzurichten. Indeſſen hat man doch 
auch Exempel / daß Knochen / die ein halb Jahr 
lang verencket geweſen / wieder zu rechte gebracht 

worden ſind. 
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Das II. Hauptſtuͤck 
Von der Luxation der Beine 
inſonderheit. 


und zu erſt 


Von der Auseman bertel ; 
cgqhung der Hirnſchalen 


5 Beine. 
PERL, Je Beine der Hirnſchale / vornehmlich 


/ ER ; 


j un Foͤrder⸗Hauptes / des Hinter⸗ 
und Ober⸗Hauptes begeben ſich zu⸗ 
weilen voneinander; als bey Kindern / 
welche Hydrocephalum oder einen Waſſer⸗ 
Kopf haben; auch geſchicht es bey erwachſenen 
| Perfonen unter Haupt⸗Schmertzen. ꝛc. 

Die Zeichen dieſes Zuſtandes ſind offenbar / 
denn man fuͤhlt die auseinander getretene Beine 
mit Nu e ſo e 

M m 3 ſehr 


* 


710 Das n. Sauptſtůck / \ 
ſehr groß ‚fieher und ſpuͤbret inan die Puls Adern 
der harten Hirn Haut klopfen und die gemeine 


Decken weichen unter den Fingern. 
Die Cur iſt nach den Urſachen unterſchieden. 


Wenn das Haupt das Anſtrengen dulden kan / 


muß man die voneinander gegangene Beine alla 
maͤhlig mit den Haͤnden ſuchen zuſammen zukrie⸗ 
gen / nachdem man vorher das Haar abgeſchoren. 
Man braucht uͤber dem Haupte einen Bauſch den 
man in einer trocknenden Feuchtigkeit / als rothen 
Wein oder Brand⸗Wein angefeuchtet / nebſt der 
Haupt Bandage (Capeline) die / wenn ſie lo⸗ 
15 worden / wieder veſter gemacht werden 
of 

Es koͤmmt dieſer Zufall ſelten vor. Nichts den 
flo weniger hat man an dem feiner Meriten hala 
ben unter den Gelahrten ſehr bekannten Herꝛn 
Paſcal geſehen / daß ihm drey Jahre vor dem To⸗ 
de / die Beine der Hirnſchale alſo auseinander 
gewichen / daß man das Klopfen der Puls⸗Adern 
der harten Hirn⸗Haut fuͤhlete / fo man die Finger 
auf denjenigen Ort / wo die Verweiterung der Bei 
ne war / anlegte. 

Hildanus erzehlt uns ein Beyſpiel mit folgen⸗ 
den in der ſiebenden Obſervation des an⸗ 
deren Theils. Ein gewiſſer Mann zu Hilden, 


Namens Dick vanſder Koulen, von ohnge⸗ 


fehr 40. Jahren und ſtarcker Leibs Conſtitu- 
tion, gerieth im Jahr 192, zur Zeit der Hunds⸗ 

Tage in ein anhaltendes hitziges Fieber. 
Ac man die Ktanckheit gleich im W 
er⸗ 


von Auseinanderweichung der ꝛc. tem 


vernachlaͤſſiget / vergroͤſſerten ſich die Zufaͤlle fo. 
ſehre / abſonderlich der Schmertz / das Wachen 


und die Wahnſinnigkeit / daß er vom dritten Ta⸗ 


ge zum achten und neundten nicht ſchlaffen koͤnn⸗ 
N 1 f a 9 


daß beylaͤufftig den ſechſten und ſiebenden Tage / 


die Krantz und Pfeil⸗Nath ſo voneinander gewi⸗ 


chen / daß man die Bewegung des Gehirnes wie 
an jungen Kindern nicht nur fuͤhlen / ſondern auch 


deutlich ſehen konnte. Er hat aber den fiebens 


den Tag fo heftig angefangen zu ſchwitzen / daß 
man den Schweiß Tropfen weis aus ſeinem 


Hemde gewunden. Er iſt hierdurch von ſeiner 
Kranckheit befreyet worden. Die Nathen giengen 


nach und nach wieder zuſammen / alſo / daß er biß 


auf das Jahr 160g. ſtarck und geſund verhar⸗ 


rel. 
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Das III. Hauptſtuͤck / 
Von der Verenckung der Na⸗ 
ſen⸗ Beine. 

S toͤnnen die Beinercken der Naſe 
durch Fallen / Schlagen oder einige andere 
O aͤuſſerliche Gewalt lux iret werden / und 
5 zwar eines allein / oder beyde zugleich / 
wie wohl es neee, 5 e 


Aber dieſes iſt merckwürdig an ihm geweſen / 


Die 


1 Das III. Hauptſtüͤck / vonze. 

Die Zeichen ſind augenſcheinlich: deun da⸗ 
ſelbſt wo die Benmerchen eingedruͤck ſind / beo bach⸗ 
tet man eine Hoͤle. Die Naſe iſt gantz mißgeſtaltet / 
und die Odem Holung leider etwas Noth. 

Es iſt dieſe Luxation ſehr raar / weil dieſe 
Veinerchen mit dem Foͤrder⸗Haupt⸗Beine ſehr 
ſtarck zuſammen gefuͤget ſind. | 

Um nun dieſe Beine wieder an ihren gehoͤri⸗ 
gen Ort zu richten / ſetzet man den Patienten auf 


einen hohen Stuhl. Alsdenn hat man ein hoͤl⸗ 
tzernes genugſam ſtarckes und nach der Groͤſe der 


Naſen⸗zoͤcher geſchnuͤtztes Staͤbchen / welches an 
einem Ende mit ein wenig Baumwolle oder lin⸗ 
der Leinwad umwickelt / damit es innerlich der Na⸗ 


ſe nicht uͤbel begegne. Hierauf legt man den 


Daumen der lincken Hand dahin / wo die Bei⸗ 
nerchen eingewichen / und ſchiebt mit der andern 


Hand das Stäbchen in eines der Naſen⸗Loͤcher ı 
hebt damit in die Hoͤhe / und bringt auf dieſe 
Art dieſe Beine / eines nach dem andern wieder 


an feine zuſtaͤndige Stelle; woben man auſſen 
mit dem Daumen verhuͤtet / daß ſie nicht zu hoch 
aufgehoben werden. Man muß wohl acht geben / 
daß man bey Hineinſteekung des Stäbchens in 
die Naſe / die ſchwammichten Beine derſelben nebſt 
der Haut / ſo ſie bedecket / nicht verletze / woraus 
ſchlimme Geſchwaͤre folgen koͤnnten. Demnach 
muß man die innere Structur der Naſe wohl ver⸗ 


Wenn die Einrichtung geſchehen / und ee iſt eine 
Verwundung dabey / cractirt man . ; 
NE | ichs 


r 
ſichs gebůhrt / und man appliciver Sachen auf 
den verſehrten Ort / wie man bey andern Luxatio- 
nen pflegt. Der Band / den man hier macht / iſt 
nur contentiv oder zur Anhaltung der ůͤbergeleg⸗ 
ten Dinge dienlich. 1 
FFF 
- 411 € 1 | 
Das IV. Hauptſtück/ 
Von der Verenckung des un. 
tern Kinnbackens. 


Eb habe in meiner Ofteologia oder Be⸗ 
ſchreibung der Beine pag. 136. ge⸗ 
Ci 101 daß an jedem Schlaff⸗Beine dich⸗ 
W te an dem aus wendigen Ohren Loch eine 
Hole zufinden / darinne die zween laͤnglichte Fort⸗ 
ſaͤtze / des untern Kiunbackens aufgenommen 
werden. Es iſt wahr / ſo viel ich weiß haben ſol⸗ 
ches alle Scribenten biß gegenwärtig fuͤrgegeben / 
und ich habe hierinne mit ihnen geirret / ſeit deme 
aber anderſt befunden. Denn dieſe zween lang⸗ 
lichte Fortſaͤtze des unteren Kinnbackens / werden 
nicht in gedachten Hoͤlen ſelbſt / ſondern gleich dar⸗ 
vor und auſſen her an ſelbigen mit dem Schlaff⸗ 
Bein articulirt; wie ein jeder / der die Sache un⸗ 
terſuchet / antreffen wird. Wir haben ſolches der 
erſt neulich eroͤfneten Invention des berühmten 
Anatomici und Stadt Operateurs im Stein⸗ 
| 5 Mm „ ſchnei⸗ 
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14 Das IV. Hauptſtuͤck / | 
ſchneiden zu Amſterdam / des Herꝛn Doctor Rau, 
au dancken. a 7 = 

Die Luxation des untern Kinnbackens trägt. 
ſich ſelten zu / wegen der gewaltigen Muſculn / 
nemlich des Schlaff⸗ und Kauenden Maͤuslein / 
die zwar ſehr kurtz / aber deſto ſtaͤrcker ſind / dadurch 
der Kinnbacke an ſeinem Orte verwahret wird. 
Uber dieſes / weil er zwey Haͤupter oder Fortſaͤtze 
hat / die ſo leicht nicht ausweichen / als wenn nur 
ein eintziget wäre 
Ich finde daß alle Autores hierinne uͤberein⸗ 
ſtimmen daß der untere Kinnbacken vorwerts lu- 
xiren kan; und dieſes an einer oder den beyden 
Seiten zund nicht gerade von der lincken nach der 
rechten / noch von der rechten nach der lincken / kan 
austreten. Ob aber das Bein auch hinterwerts, 
entweder an einer oder an beyden Seiten verencket 
werden kan / ſtehet im Zweiffel; da es einige be⸗ 
haupten / andere verneinen; und will ich ihre 
Grund⸗Sͤtze hernach weiter anführen. 

Die Kennzeichen der Luxation des unteren 
Kinnbackens vorwerts nur an einer Seite / ſind / 
daß das Kinn nach der geſunden Seite zu gekeh⸗ 
ret ſteht; der Mund iſt an der verenckten Seite 
weiter eroͤfnet als an der anderen / der Patiente 
kan ſolchen nicht ſchlieſen / und folglich / nicht 
kauen; auch ragen die Zaͤhne auf der luxirten 
Seite mehr hervor / als die obere / und der Bat 
cken iſt platter als auf der geſunden Seite. 

Wenn erwehntes Bein an den beyden Seiten 
vorwerts luxiret / ſtehet der Mund weit offen / die 


— 
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„get Dererietungbesunter ub A, 
untern Zähne erſtrecken fich weiter hervor als die 
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vorwerts / koͤmmt faſt allemal vom allzuweiten 
Geynen, So fie aber von einem Fall oder 
Schlag herruͤhret / glaube ich / daß doch wenig⸗ 
ſtens der Mund vorher geoͤfnet geweſen. Denn 
als man gehnet / wenden ſich die zween laͤnglich⸗ 
te Fortſaͤße des unteren Kinnbackens vorwerts / 
daher ſie von aͤuſſerlicher Gewalt deſto leichter 
verencket werden koͤnnen. = | 

Daferne der Untere Kinnbacken nur an einer 
Seite luxiret / iſt es nicht fo gefährlich / als wenn 
es an beyden Seiten geſchehen. Dannenhero 
muß er balde reſtituiret werden; wo nicht / ers 
folgen nach Anzeigung Hippocratis, heftige Fie⸗ 
ber / Stupores, Convulſionen / Gallen⸗Erbre⸗ 
chungen / und der Patiente gehet den zehenden 
Tag den Weg aller Welt. Es moͤgen dieſe Zu⸗ 
fälle leichtlich dazu ſchlagen / fo das Bein nicht 
fluchs zu rechte gebracht wird; weilen die Maͤus⸗ 
lein ſothanig allzugrauſam ausgezerret ſind / wie 
nicht weniger zugleich ein groſer AR des fünften 
Paares der Gehirn⸗Nerven / welcher in ein 17 7 

lichtes 


. 
ichtes Canal dieſes Kinnbackens laufft / und 


nicht weit vom Gehirne abgelegen iſt. 


Indem man dieſes Bein einrichten will / ſetzt 
man denb'atienten auf einem mittelmaͤſſig niedris 
gen Stuhl / mit dem Haupte wider die Wandz 
oder es muß von einem Geſellen mit beyden Haͤn⸗ 
den das Foͤrder⸗Haupt gegen ſeine Bruſt unbe⸗ 
weglich gehalten werden. Der Chirurgusums 
giebt ſeine beede Daumen mit einem Leinwad⸗ 
Tuch / damit ſie nicht von den Backen ⸗Zaͤhnen 
Noth leiden z über dieſe ſchiebt er ſie / ſo nahe als 
er kan zum Gelencke / und ergreiffet mit denen 
übrigen Fingern den Kinnbacken von unten; 
druͤcket alsdenn mit beeden Daumen ſtarck auf 
die Backen⸗Zaͤhne unter ſich / hernach hinter ſich / 
und zuletzt ober ſich / dabey er die Daumen ge⸗ 
ſchwinde aus dem Munde zeucht / auf daß er nicht 
gebiſſen werde / da die Maͤuslein durch ihre 
Anziehung das Bein in ſeinen Ort zwingen. 
Auf dieſe Weiſe wird das Bein gemeiniglich rs⸗ 
ſtituiret. e 

Wenn das Bein nur an einer Seite veren⸗ 
cket / muß man mit dieſer eintzigen verfahren / wie 
von beyden gemeldet worden. | 
Jett haben wir noch zu unterſuchen / ob der 
untere Kinnbacken auch hinterwaͤrts luxirt wer⸗ 
den kan? Es haben uns ſolches lauter brave 
Leute in der Kunſt / Avicenna, de Vigo, Gui- 
do de Chauliac, Lanfrancus, Guilliame de 
Salicet, in ihren Schrifften hinterlaſſen. 

Celſus hingegen / Galenus, Aqua 85 

* 


von Verenckung des untet Rinnb. 7 
Paræus, und wahrſcheinlich viele andere ſagen? 
der untere Kinnbacken kan nicht hinterwerts vera 
encket werden. Was die erſtere vor Beweiß⸗ 
Gruͤnde ihres Vorgebens gehabt / habe in ihren 
Schrifften nicht erblicken koͤnnen; daß demnach 
ihr Schluß irgend bloß auf der Erfahrung berus 
hen muͤſtee he 
Diejenigen / welche einwenden / es koͤnne die 
ſes Bein nicht hinter ſich verencket werden / gruͤn⸗ 
den ſich allem Anſehen nach auf die Structur des 
Gelenckes; weilen fie dafür halten / es würden 
die zween laͤnglichte Fortſaͤtze des unteren Kinn⸗ 
backens / in der Hoͤle / ſo ſich an jedem Schlaff⸗ 
Beine befindet / aufgenommen / wie ich oben ge⸗ 
wieſen. Daher ſpricht Paræus, er habe derglei⸗ 
chen Luxation ſein Tage nicht geſehen / glaube 
auch fie ſeye unmoͤglich / weil / wie er meinen / die Zi⸗ 
tzen⸗foͤrmige Fortſaͤtze ſolches verhinderen. Aqua- 
pendens urtheilet gleicherweiſe / es moͤge wegen 
des hinterliegenden Beines / das ſich wider ſetzet / 
nicht geſchehen. Der geſchworne Chirurgus zu 
Paris / Her: Petit meldet in einem Buche / wel⸗ 
ches er geſchrieben / und nennet N’ art de guerir 
les maladies des Os &c. gedruckt im Jahr 
1705, auf dem 35. Blat / daß die Wurtzeln der 
Zitzen⸗foͤrmigen Fortſaͤtze / und das Gewoͤlbe des 
beinichten Ohren⸗Ganges den untern Kinnba⸗ 
cken nicht hinter ſich luxiren laſſen. Woraus er⸗ 
hellet / daß die Autores in der Meinung gewe⸗ 
ſen; es wuͤrden die zween laͤnglichte Fortſaͤtze des 
unteren Kinnbackens in die zwey Hoͤlen von den 
a Gus 


558 Das IV. Sauptſtůͤck 7/ 
auswendigen Ohren⸗Loch in Schlaff⸗Bein ein⸗ 
gefuͤget / wie im Paræo und leßitgedachten Autore 
auf angefuͤhrten Blat geleſen werden kan. Ges 
wiß / wenn ſichs fo verhielte / ware es unmoglich / 
daß ſich der untere Kinnbacken zurücke begeben 
koͤnnte; indem ſich aber die Autores hierinne 
betrogen / und wie ich oben ſchon berichtet / die 
zween laͤnglichte Fortſaͤtze des unteren Kinnba⸗ 
ckens noch vor und auſſerhalb dieſer Hoͤlen mit 
dem Schlaff⸗Beine articuliret find / daher mag 
man ſicherlich glauben:der untere Kinn backen kan 
auch hinter ſich loxiret werden. 

Die Zeichen des hinterwerts luxirten unteren 
Kinnbackens / find; daß der Mund des Patien- 
ten geſchloſſen / und nicht wohl zu oͤfnen iſt; er kan 
nicht als mit groſer Beſchwerlichkeit kauen / und 
die unteren Zaͤhne gehen nicht fo weit vor als die 
enn Fe 
So man den hinter ſich berenckten Kinnbacken 
wieder zu rechte helffen will / ſetzet man den Pa- 
tienten auf einen mittelmaͤſſig hohen Stuhl; ein 
Geſelle haͤlt das Haupt gantz veſte und unbeweg⸗ 
lich; indem der Chirurgus beyde Daumen / vie 
oben gezeigt worden / in den Mund auf die Backen⸗ 
Zaͤhne bringen kan / muß er den untern Kinnba⸗ 
cken niederdruͤcken / nachgehends nach ſich zu zie⸗ 
hen und an ſeinen Ort ſchaffen. Wenn er aber 
die Daumen nicht in den Mund kriegen kan 
fo rat ven unſete Alte / man ſoll zween kleine Keile 
von weichen Holtz auf die Backen⸗Zaͤhne thun / 
um damit den unteren Kinnbacken med er zu er 

chen 


Von Detenckung des unrer Kinnb. 719 
cken / und fo denn das Seu einzurtchten. Man 
mag inzwiſchen zu dieſem Ende dos Bein zuruͤcke 
treiben oder vor ſich ziehen muͤſſen / ſoll man doch 
hierzu kerne allzugroſe Gewalt brauchen / damit 
nicht an einem andern Orte eine neue Verenckung 
verurſachet werde / da man der vorigen an jenem 
abhelffen will. 

Wenn das Bein eingerichtet / appliciit man 
auf den beſchaͤdigten Theil ſolche Sachen / als man 
vor noͤthig erachtet. Man beveſtiget ſie mit ei⸗ 
ner Bandage, und ſpricht Aquapendes, er laſſe 
ſolche nur einen Tag darüber / und fo der Patien» | 
* etwas genieſen muß / macht er den Band 

loß. 
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Das V. Haupſtuͤckc 


Von der Verenckung des 


Hauptes mit dem erſten Wirbel⸗ 
Beine des Halſes; gleich wie auch von 
der Luxation der Wirbel⸗ 
Beine. 


> 2? S iſt die Luxation des Hauptes mit 
dem erſten Wirbel-Beine des Halſes 
i 9 ziehr gefährlich / weil das Rücken: Marck 
* gedrüͤcket wird. Man findet in ſolchem 
0 das Kien des a) auf der e i er 

an 


* 
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kan weder ſchlingen noch ſprechen und ſtirbt balde 


darauf. | \ 


} 


Man kan aus der Structur und Articula- 


tion der Wirbel Beine urtheilen / wie es nicht 
wohl moͤglich / daß / eine vollkommene Veren⸗ 
ckung daran vorlauffen moͤge. Denn eine voll⸗ 
kommene Luxation beſtehet darinne / daß das 
ausgewichene Bein / das andere nicht mehr allda 
beruͤhret / wo es mit ſelbigem zuſammengefuͤget 
war. 4 l \ 7 Er 
In den Luxationen der Wirbel Beine aber / 
ſtehen ſie noch mit dem groͤſten Theil ihres Coͤr⸗ 
pers aneinander; alſo / daß ſie nur mit ihren 
ſchiefen Fortſaͤtzen vollkommentlich luxirenz 
welches jedoch nicht in allen Gattungen der 
Verenckungen geſchicht / daß ſie nemlich alle bey⸗ 
de luxiren. Dietweil manchmal einer der ſchiefen 

Fortſätze austrit / da inzwiſchen der andere faſt 
glaͤntzlich an feiner Stelle verharret. 
Ulber dieſes werden biß weilen eines / zwey / dren 
oder mehr Wirbel- Beine verencket. Allein ſol⸗ 
ches muß man auf dieſe Weife verſtehen: Zum 
Ex. wenn das erſte Wirbel⸗Bein der Lenden mit 
dem Letzten des Ruͤckens / und das Letzte mit dem 
heiligen Beine luxiret / ſoll man nicht dencken / 
daß alle fuͤnf Wirbel⸗Beine des Ruͤckens veren⸗ 
cket: wie man jedoch gemeiniglich meinet / als 
man von dergleichen Zuſtand ſpricht : aber ohne 
Grund; ſintemalen die dreye zwiſchen deten er⸗ 
ſten und letzten nicht luxiret find. 

Die Wirbel Beine koͤnnen nimmermehr ver⸗ 

85 moͤ⸗ 


| 
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von Derenckung der Wirbel Beine. yet 
moge gewaltthaͤtiger Hinterſichbeugung oder 


Ausſtreckung des Leibes verencket werden / wo 


nicht die Knorpeln und Baͤnder / welche die Wire 
bel⸗Beine zuſammen ſchmiegen / gebrochen wor⸗ 
denz und wuͤrde in ſolchem Fall der Patiente mes 


gen der ſtarcken Eindruͤckung des Rüͤcken⸗ 
Marcks / wohl balde des Todtes ſeyn. Die ſchie⸗ 


fen Fortſaͤtze können auf ſolche Art nicht lux iren / 
weil bey Ausſtreckung des Ruͤck⸗Grades / ſich ſel⸗ 
bige vielmehr aneinander nähen als aus einan⸗ 
der weichen. So demnach die Luxation der 
Wirbel⸗Beine / mit ihren ſchiefen Fortſaͤtzen gen 
ſchicht / ereignet ſich ſolches nicht als durch gewalss 
tige Bewegung des Leibs entweder vor ſich oder 


nach einer und der andern / nemlich der lincken 


dder der rechten Seite. | 

Wenn man ſich groſer Gewalt bedient den 
Leib vorwerts zu beugen / ſo ſchreiten die unteren 
ſchiefen Fortſaͤtze auſſer die Grentze der ſchieſen 
obern Fortfaͤte des unterliegenden Wirbel 
Beins / und iſt ſo denn ein Verenckung der zween 


ſchiefen Fortſaͤtze des obern Wirbel⸗Beines. 


So dieſe Gewalt mit dem Leibe oder Kick 
Grade nach der rechten Seite geſchicht / kan der 
lincke ſchiefe Fortſaz aus feiner Stelle vom Forts 
ſatz weichen / mit welchem er zuſammen gefuͤget 


war. Bey gleichmaͤſſiger überhäufren Beugung 


des Ruͤck⸗Grades nach der lincken Seite / wird 

die Luxation an der rechten Seite erfolgen. 
Die Wirbel: Beine der Lenden koͤnnen leich⸗ 
ter luxitet werden / als die vom Halſe; und 
| | Nn diet 


5% Das V. Hauptſtäck : 


dieſe noch eher / als die übrigen des Nü⸗ 
ckens. | € | 


Die Wirbel s Beine der Lenden verencken ſich 
lege 3 weil ſie mirtenwerts vom Ruͤch⸗Grade 
liegen. / welches die Gegend iſt / da die Beugung 
am allergroͤſten 7‚ und die Gewalt mehrere Macht 
in der Mitte als an den Extremitäten gebogen 
werden kan. Zum andern, haben die Wirbel⸗Bet⸗ 
ne des Halſes / zu oberſt an ihrem Coͤrper eine. 
Hole /in welcher die Erhöhung oder der Forts 
ſatz des darüber befindlichen Wirbel⸗Beimnes auf⸗ 
ſtaͤrcker iſt / als derer der Lenden / deren Coͤrper 
Platt. Jam dratenaſt der Knorpel zwichen den 
Zirbel⸗Beinen der Lenden dicker / daher fie Teiche 
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ſchehen / als bey vor ſich gebeugten Leibe. 
Die allgemeinen Zeichen der Luxation 
der Wirbel s Beine find ; eine Krumme 
des Ruͤck⸗Grads / der Krancke kan nicht gehen / 
es iſt ein Stupor oder eingeſchlaͤfferte Schmehre 
in den Huͤfften / dicken Schenckeln und den Bei⸗ 
nen / worauf alſo bald oder kurtz hernacher gabe 
| ah 


von Verenckung der Wirbel⸗Beine. 563 
Laͤhmung erfolget; der Patiente kan nicht piſſen / 
noch die Excrementa von ſich laſſen; manch⸗ 
mal entgehen fie wider Willen; es findet eine Abs 

ſterbung / und ſo dem iſt der Tod vor der Thuͤre. 
Dieſe Zufaͤlle find gröfer oder kleiner / nachdem 
als nemlich das Bein viel oder wenig ausgewi⸗ 
chen / und daher das Ruͤcken⸗Marck ſehre oder 
nicht gedruͤcket wird. 3 
Der Patiente kan nicht gehen; weil das Ruͤck⸗ 
Grad nicht mehr gerade / und daher ſich nicht mehr 
unter der Directions Linie findet; und ſo der 

Patiente um zu gehen / ſeinen Leib unter dieſe 
Directions · dinſe zu richten probiret / wie hocke⸗ 
richte zu thun pflegen / ſo ſind doch alle Bewegun⸗ 
gen die er dabey machet / nur ſo viel Erſchuͤtterun⸗ 
gen / die das Ruͤcken⸗Marck druͤcken / und grau. 
ſame Schmertzen erwecken. Was aber noch 
weiter macht / daß der Patiente nicht gehen kan / 

iſt die Druͤckung des Ruͤcken⸗Marcks / daher der 
Einfluß der Lebens⸗Geiſter in die Muſculn / 
welche zum Gehen dienen / verhindert wird. 

Der Stupor der benachbarten Theile / koͤmmt 
von dem Druͤcken; und die Laͤhmung / Verhal⸗ 
tung der Excrementen und des Urins / ſamt 
der Gangræna, find die Folgrungen einer gaͤntz 
lichen Zuſammendruͤckung des Ruͤcken⸗Marckes. 

Es iſt zu mercken / daß der Brand zu erſt bey den 
ſpitzigten Fortſaͤtzen am Ende der Huͤfft⸗Beine / 
bey dem groſen Trochanter, am Steiß⸗Beine 
und dem Hinter⸗Backen ausbricht / weil der Pa- 

tiente auf dem Ruͤcken liegt; demnach werden 
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die nächſten Theile an den Beinen mehr / als an⸗ 
derwerts gedruͤcket; weswegen die Saͤffte allda 
leichter gehemmet werden. 


Wir baben vier eigenthuͤmliche Zeichen der 
Luxation der Wirbel» Beine; das erſte giebt 


uus zu erkennen / ob ein oder mehr Vertebræ 
oder Wirbel⸗Beine verencket: das zweyte / ob die 


Luxation vorwerts; und die beyden anderen 


zeigen an / ob die Verenckung nach der rechten 
oder lincken Seite. | 


Daz zwey oder drey Wirbel: Beine luxitet / 


tan man wiſſen / wenn der Rücken eine groſe 
Krumme hat; ſo aber nur eines verencket / iſt die 


Ecke / welches das Ruͤck Grad bey der Kruͤmme 


macht / ſchaͤrffer. 
Wenn die beeden ſchiefen Fortſaͤtze vorwerts 


verencket / iſt das Ruͤck⸗Grad in gerader Linie vor 


ſich gebogen; und der Patiente empfindet ſchreck⸗ 


lichen Schmertzen / fo man das Ruͤck⸗ Grad 
beugt; hingegen iſt der Schmertz geringer / wenn 


es hinter ſich gebracht oder ausgeſtreckt wird. 
Es toͤmmt die ſes daher / weil in der Beugung die 


Ligamenten und Maͤuslein / ſo das Ruͤck⸗Grad 


ausſtrecken und heftig ge pannet werden / zu viel 


ausdehnetz derbatiente fuͤhlt ſich aber erleichtert / 
weil man das Spannen der Ligamenten und 


Maͤuslein vermindert / indem man das Ruͤckgrad 


hinterſich richtet. Mercket / daß die Maͤuslein als 


hier keinen Thiel an der uͤblen Figur des luxirten 
Theile s haben / gleichwie bey anderen Verenckun⸗ 
gen / ſondern es ruͤhret dieſe ſchlimme Figur blos 

von 
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von der Luxation der ſchiefen Fortſaße her her; 


weil in diefer Art der Verenckung das Nuͤck⸗Grad 


. 


allezeit vorwerts gebogen wird; obwohln keine 

Muſculn daſelbſt / aber doch die gantze Hintere 
des Ruͤck⸗Grades damit beleget iſt. 

Die Zeichen / daß die Wirbel- Beine vorwerts 

auf die rechte Seite luxiret / ſind zum Theil die⸗ 


jentgen / wovon wir erſt gedacht; dabey iſt noch 
zufuͤgen / daß der Leib gegen die lincke Seite ger 


bogen / und der Patiente fuͤhlt greulichen Schmer⸗ 


tzen / wenn man denseib nach der Seite zu beugt / da 
er ſich hinneiget; hingegen vermindert ſich ſolcher / 
ſo man den Leib nach der Seite der Luxation 


richtet; und dieſes alles aus ſchon angeführten 


Urſachen. 
Die Zeichen der Luxation der Wirbel Beine 


an der lincken Seite / ſind nur denen erſt beſchrte⸗ 


benen entgegen geſetzt. 
Das allgemeine Prognoflicen. deutet uns 


an / daß alle Dislocat ionen der Wirbel: Beine 


gefährlich. Die an dem Halſe und Ruͤcken / find 
es noch mehr als an den denden. Die Veren⸗ 
ckung zweyer oder dreyer Wirbel ⸗Beine iſt nicht 


fo gefährlich / als wenn nur eines lux iret; und 
die Aus weichung zweyer ſchiefer Forſſaͤtze iſt leich⸗ 


er einzurichten / als nur eines eintzigen. 
Die Gefahr der Luxation der Wirbel⸗ Bel⸗ 


ne / entſtehet aus der Eindruͤckung des zum Leben 
fo noͤthigen Rücken ⸗Marckes / und aus der gro⸗ 
ſen Mühe fabige zu reſtituiten. | 
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Die Luxationen des Halſes und Ruͤckens 
find gefährlicher als alle andere / weil mehr Gewalt 
zur Verenckung erfodert wird; und wenn es ge⸗ 
ſchehen / druͤcken ſie einen groͤſern Theil des Ruͤ⸗ 
cken⸗Marckes / als ſo die Dislocation an den 
Lenden getroffen; werden alſo mehr Theile beſcha⸗ 
diget und gelaͤhmet. Uber dieſes daß die Sem 
nen / die am Halſe und Rücken aus dem Rute 
cken⸗Marck ſchreiten / und mit dem achten Paare 
und dem zwiſchen Ribbigen gemeinſchaftlich 
werden; ſo weiß man von welcher Wichtigkeit 
die Nerven in der natürlichen Leibes Oecono⸗ 
mie find, | | | 
Die Verenckung zweyer oder dreyer Wirbels 
Beine / iſt weniger gefaͤhrlich / als eines eintzigen / 


weil das Ruͤcken⸗Marck nicht ſo gedruͤckt wird / 


und die Kruͤmme des Ruͤck⸗Grades keine fo ſcharfe 
cWinckel macht / als wenn nur ein Wirbel: Bein 
F | ER 
Es iſt leichtlich zu begreifen / warum die unvolls 
kommene Luxation nicht fo gefaͤhrlich als die 
vollkommene; weilen nemlich in dieſer das Ruͤ⸗ 
en: March mehr Noth leidet / als in jener. 

Um die Wirbel ⸗ Beine wieder einzurichten / 
wenn die beede ſchiefe Fortſaͤtze vorwerts 
juxitt find / muß der Patiente auf etwas 
erhobenes gelegt werden / der Ruͤcken ober ſich / 
und der Bauch unten am Orte der Veren⸗ 
ckung aufzeſtuͤtzet. Alsdenn druͤcket man bee⸗ 
de Ende des Leibes unter ſich / um das Ruͤck⸗ 
Grad zu beugen / hernach druͤcket man auch ar 

| das 
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das unterliegende luxirte Wirbel Bein / und 
man hebt den Theil des Leibs / woran das Haupt 
iſt / in die Hoͤhe / ſo geht das Wirbel⸗ Bein wieder 
in feine Stelle. 

Man hat vor geſagt / daß die Mufcuteidee Rück, 
Grades die Figur dieſes Theils nicht verändern / 
wiewohl fie Gewalt thun / um das Ruͤck⸗Grad 


aus zuſtreckenz ſondern die ſchiefe Fortſaͤtze / ſo ein⸗ 


ander mit ihren Spitzen begegnen / verhinderen / 


daß ſich das Ruͤck⸗Grad nicht ausſtrecken kan z 
daher iſt die Beſtrebung der Maͤuslein vergebens: 
welches von denen / die von dieſem Gebrechen 


geſchrieben / nicht angemercket / noch von denſen⸗ 


gen / fo taglich mit dergleichen Reductionen zu 
thun haben / bewerckſtelliget worden Dannenhe⸗ 
ro muß man nicht wundern / daß fie fo wenig da⸗ 
Wanzen 1 

Das Rück + Grad muß zur Einrichtung der 
verenckten Wirbel⸗Beine gebogen werden; wel⸗ 
ches jedoch wieder die gemeine Manier iſt / die an⸗ 
dern luxirten Beine zu reduciren. Siutemal / 
wenn ſolches am verenckten Ober- Arm Beine 


zu vollziehen / man ſelbiges wendet und nach der 
Seite der geſpannten Maͤuslein kehret / um ſie 


ſchlapp zu machen. Allein hier muß man ein⸗ 


mal vor alle mal zur Einrichtung der Wurbel⸗Bei⸗ 


ne auf angezeigte Manier verfahren 5 weil man 
die Muſculn / welche das Ruͤck⸗Grad ausſtre⸗ 
cken / verlaͤngert und aus dehnet / in dem ſte die ſchie⸗ 
fen Fortſaͤtze aneinander geſchloſſen hielten. Die⸗ 
ſes 225 man aber um ſolche wieder in ihren na⸗ 
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türlichen Ort zu verhelfen. Denn fie fönnen 
ſich als denn den zweyen Bewegungen nicht mehr 
widerſetzen / die man unternimmt / um ſie zu reſti · 
tuiren; die oberen ſchiefen Fortſaͤtze des untern 
Wirbel⸗ Beines gehen leich tlich unter die ſchiefen 
Fortſaͤtze des obern oder luxirten Wirbel Beines / 
wenn man es vorwerts druͤcket; und da man den 
Theil des Leibs von Seiten des Haupts aus⸗ 
ſtrecket / fo erſetzet man die untern ſchiefen Fortſaͤ⸗ 
tze des obern Wirbel⸗Beines in oder vor die ſchie⸗ 
fen Fortſaͤtze des untern Wirbel⸗Beines. 
Diejenigen / ſo ſich zur Einrichtung der Wirbel⸗ 
Beine an beyden Seiten der Ausziehung mit 
andern oder Stricken bedienen / fünnen fie 
mimmermehr in ihre Stelle bringen; weil ſich al 
le ihre Gewalt nur dahin bezeucht / daß das Ruͤck⸗ 
Grad feine vorige Geſtalt kriegt; welches jedoch 
nicht ſoll geſchehen / als wenn die ſchiefen Fortſaͤ⸗ 
tze der Wirbel⸗Beine einander nicht mehr berübs 
ren: weil dieſe Berührung Urſache iſt / daß das 
Ruͤck⸗Grad nicht zur eh mahlichen Figur geſchaffet 
werden kan. 

Es giebt noch unterſchiedliche andere Manie⸗ 
ren bey den Autoren, die lux irten Vertebras 
wieder zu rechte zurichten; ſie haben aber gleichen 
Fehler mit der vorigen. 

Nachdem das luxirte Wirbel- Bein wieder 
eingerichtet worden / muß man ein Defenfiv. 
ffaſter nebſt einem Bauſch auf das Ruͤck⸗Grad 
legen / und mit einer dicken / breiten / Bandage 
beveſtigen / welche man mit der Achſel⸗ En 1 
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Der Patiente ſoll in einem ebenen und 


linden Bette auf dem Ruͤcken liegen. Ferner 


hat man auf die Zufälle dabey acht zu geben / und 
alles moͤgliche anzuwenden / daß keine neue darzu 
ſchlagen. Wenn der Krancke richtig und ſonder 
groſen Schmertzen iſt / muß man ihn nicht oft 
verbinden. 5 . 


AAG AA. 
Das VI. Hauptſtuͤck / 
Von der Luxation des ollis 


Coccygis oder Steiß⸗ i en 0 


85705 Beines. 
As Steiß⸗Bein kan einwerts und aus⸗ 
werts luxiren. Auswerts geſchicht es 
Byur in ſchwehren Geburten / wenn das 
5 Kind lange im Durchgang ſtehet; in 
ſolchem Fall werden die Knorpeln und Bänder / 
die das Steiß⸗Bein zuſammen fuͤgen / alſo aus 
gedehnet / daß fie ſich nicht mehr einziehen koͤnnen / 
weil ſie lange Zeit forciret / und durch den Ans 
trieb des Kindes verlängert werden / zu deſſen 
Fortſtoſſung ſelbſt die Baͤr Mutter und heftige 
Zuſammenziehung des Zwerg ⸗Felles und der 
Bauch: Mäuslein beſchaftiget ſind; daher end⸗ 
lich das Steiß⸗ Bein nicht mehr widerſtehen kan / 
ſondern wird hinaus gezwungen / alſo / daß es 
nach der Geburt nicht mehr wieder hinein gebet / 
| Nn y wie 
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weilen die Knorpeln und Ligamente bre m 
breiende Kraft verlohren. 

Einwerts wird das Steiß ⸗ Bein durch gegen 
artige Urſachen / als Fallen / Stoſſen / Schlagen / | 
verencket. 

Die Zufalle dieſer Luxation find eine Schweh⸗ 
re und groſer Schmertz am Hintern / ab onder⸗ 
lich / wenn der Patiente die dicken Beine be⸗ 
wegt und zu Stuhl gehen muß. 

Die Schwehre růhret daher; weil der Ge⸗ 
brauch des Steiß⸗ Beins iſt / daß er den Male 
Darm unterſtuͤtze; demnach findet es das G 
wicht ſchwehrer als es gewohnt; indem er ſeiner 
Grund verlohren / und die Ligamenten wehe 
thun. 

Der Schmertz welchen der Patiente bey Be⸗ 
wegung der dicken Schenckel und unter dem 
Stuhlgang fuͤhlet / entſtehet daher; weil das groſe 
Hinter⸗Backen⸗Maͤuslein neben am Steiß⸗ 
Beine angehaͤnget iſt / und zum Theil die 
Maͤuslein des Maſt⸗Darms davon entſpingen; 
deßwegen wird es allezeit geruͤhret / wenn die 
Muſculn ſich beſtreben / um die dicken Beine 
oder den Maſt⸗Darm zu bewegen. 

Der Schmertz haͤlt lange an / ob ſchon dieſe 
Luxation nicht gefaͤhrlich; fie muͤſte ſich denn in 
einem cacochymiſchen Leibe ereignen / in wel⸗ 
chem die boͤſe Beſchaffenheit der Feuchtigkeiten 
einige ſchlimme Zufälle erwecken koͤnnte. . 

Das Steiß⸗ Bein wieder einzurichten; wenn 
es guswerts verencket / ſoll man es nur mit dem 
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Daumen eintoerrs druͤcken und mit Baͤuſchen 
in feinem Orte erhalten / die nacheinander muͤſſen 
vergroͤſſert werden / welche man mit der Binde in 
der Geſtalt eines J beveſtiget. Das untere En⸗ 
de der Binde muß guten Theile in der Mitte ent⸗ 
zwey geſchnitten / und im übrigen die Bandage 
ſo angelegt ſeyn; daß der Patiente ohne ſolche 
abzuthun / zu Stuhl gehen kan. 


um aber das einwerts lux irte Steiß⸗ Bein 

fen Nagel man zuvor abgeſchnitten / in Dliven⸗ 
Hinteren hinein / und ober das Steiß Bein hin⸗ 
aus; ſo denn hebet man es auf / da man indeſſen 


mit der andern Hand von auſſen wieder halt / und 


das Bein an ſeinen gehoͤrigen Ort lencket. 

Der Patiente fol ſich währender Cur zu 

Bette halten; oder / ſo er aufſteht / muß er ſich 

auf einen Stuhl ſetzen / welcher in der Mitte ein 

Loch hat / damit der Schadhafte Theil nichet 
| gedrückt werde. 1 
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Das VII Hauptſtüͤck / 
Von der Luxation der Kibben 
und der Claviculæ oder des 


Schluͤſſel Beins. 


S ſchreiben die Autores, die Ribben 
doͤnnen durch Aufferliche Gewalt auch 
Sluxiren; wenn es einwerts geſchicht / 

* gt der Patiente kurtzen Odem und kan 
fi h weder gerade richten noch beugen. Dieſe Ars 
der Verenckung iſt von der Hand des Chirurgi 
nicht zu reſtituiren. 

So die Dis location der Ribbe ober ſich / 
raͤth Parzus der Patiente ſolle fich aufrecht mit 
feinen Armen an ein Fenſter oder an ein Thüre 
hangen; der Chirurgus aber alsdenn ouf die Er⸗ 
hobenheit der luxirten Ribbe druͤcken / um ſie zu 
rechte zu bringen. Waͤre hingegen die Ribbe un⸗ 
ter ſich verencket / ſo will er / der Patiente ſoll 
ſich mit dem Leibe ſtarck vor ſich uͤber nach der Er⸗ 
de zu buͤcken / anbey die Hände auf den Knien 
haben / da inzwiſchen der Chir urgus die erhobene 
Nibbe nach ihrer Stelle druͤcket. 

Einige Autores melden / daß ſich die Ribben 
auch aus werts luxiren; ich kan es aber nicht 
glanben / und zwar / wegen der Dicke der Mu⸗ 
ſculn daſelbſt / die es verhinderen. 

Die Clavicula oder das Schluͤſſel⸗ Bein / iſt 
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mit der einen Extremirät mit dem oberſten Theil 
des Bruſt⸗Beins und bey der anderen mit einem 
Fortſatze des Schulter- Blats articuliret / wel⸗ 
cher Acromion genannt wird / und kan auf den 
beyden Enden luxiret werden / wiewohl es ſelten ge⸗ 
ſchicht / weil es mit denen andern Beinen ſehr ſtarck 
zuſammen gefüget. | Si 

Wo das Schluͤſſel⸗Bein mit dem Bruſt⸗Bei⸗ 
ne art iculirt iſt / kan es auf zweyerley Art aus⸗ 

treten / nemlich einwerts nach der kufft⸗Roͤh⸗ 
re zu; oder aus wers / welches der vorigen con. 
trair, f 5 | 

Es find dieſe zwey Luxationen leichtlich zu er⸗ 
kennen; die erſte / aus einer Hoͤle / allda / wo das 

Schluͤſſel⸗Bein ausgewichen; die andere / durch 
die Erhobenheit / die ſich auswendig zeigt. 

Die Zufaͤlle der Luxatien nach inne / ſind ge⸗ 
faͤhrlich / weil das Schluͤſſel⸗ Bein die Lufft⸗Roͤh⸗ 
re / den Schlund / und verſchiedene Gefaͤſe drüs 
cket / als die Venam und Arteriam jugularem, 
die Venam und Arteriam ſubce laviam und die 
benachbarten Sennen. 5 | 

Um dasluxiree Schluͤſſel Bein einzurichten / 
muß man die Aug » und Gegen + Ziehung ins 

Werck ſtellen / gleichwie bey den Bruͤchen dieſes 

Beines gemeldet wird; alsden reſtituirt man 

das Bein / indem man es aus werts zeucht / ſo es 

einwer ts gewichen; und druͤcket es hinein / ſo es 
herausgetretten. | 

Es iſt dieſes eine von auſſerlichen Urſachen her⸗ 

ſtammende Luxation, welche der Bandage am 

| re noͤthig⸗ 
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noͤthigſten hat / weil das Ligament, ſo ſehr ſtarck 
geſchloſſen iſt / zerriſſen wird / und keine Maͤus⸗ 
lein gedachtes Bein in ſeinem Orte erhalten. | 
In der Luxation einwerts / wird ein Banda · 
ge erfordert / die beyde Schultern hinter ſich sus 
einander nahet / weil dadurch die Extremität des 
Schluͤſſel⸗ Beines / welche mit dem Bruſt⸗Beine 
articulirtiſt 7 auswerts getrieben wird 3 in der 
Luxation nach auſſen hingegen / legt man auf 
das Gelencke ſehr dicke Baͤuſche / welche man mit 
einem andern ſtaͤrcken Band verwahret. So 
wohl in der einen als der andern Art der Luxa- 
tion muß der Arm in der Binde getragen werden / 
als wie bey der Fra ctur dieſes Beines. | 
Was die Luxation der andern Extremität 
der Clavicul, die mit dem Schulter Blat 
Fortſatze / dem Aeromio, zuſammen gefügt iſt / 
anbetrifft / ſpricht Paræus alſo davon: | 
Dieſe Verenckung iſt ſchwehr zu ers 
kennen / und noch ſchwehrer zu curiren. 
Ich weiß etliche Chirurgos, die ſich darin⸗ 
ne betrogen / da fie meineten / es waͤre 
das Haupt des Ober Arm Beines laxi⸗ 
ret / denn in ſolchem Fall / it das Ober⸗ 
ſte der Schulter / fo man Epo mis heiſet / 
erhoben / und der Ort / wo das Schluͤſ⸗ 
ſel Bein ausgewichen / eingefallen / mit 
groſen Schmertzen; auch kan der Farien- 
de den Ari nicht aufheben / nach de 
“ 9 nord 
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nothwendige Bewegung verrichten. Ja 
wann das Schlüffel» Bein nicht in ſeine 
Stelle gebracht wird / dürfte der Pa- 
tiente ſeine Hand nicht mehr zu dem 
Munde oder auf das Haupt tragen koͤn ? 


nen. 8 J 

Galenus erzehlt von ſich ſelbſten / daß / 
als er 35. Jahr alt war / und ſich in den 
Öffentlichen Schulen exercirke / ſeye ſein 

Schluͤſſel⸗ Bein ſo weit vom Acromio abs 
gewichen / daß wohl drey Finger breit 
Raum zwiſchen beyden geweſen. Er 
berichtet ferner / man habe ihm die Ab⸗ 
weichung dieſes Beines mit einer ſo ſtar⸗ 


der Puls Ader unter dem Schluͤſſel⸗ 
Bein fühlen konnte. Solche Bandage 
trug er 40. Tage lang / und ſpricht er / es 

wuͤrden wenige Patienten derglei⸗ 
chen veſte Bandage und ſo lan 
gedulden koͤnnn. 
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Das VII. Hauptſtück / 
Von der Luxation des Ober⸗ 
n Arn Beines a . 


As Gber⸗Arm⸗Bein luxiret gemei⸗ 
| 9. niglich niederwerts vor ſich / oder inne zu 
unter die Achſel ; bißweilen auswerts 
| nach unten / an der Seite des unter Ran⸗ 
des vom Schulter⸗Blat; niemals aber kan es 
gerade ober ſich / noch ober ſich und einwerts / 
noch auch uͤber ſich und auswerts verencket wer⸗ 
den; es muͤſte denn das Acromion oder der 
Raben⸗Schnabel foͤrmige Fortſatz zugleich gebros 
chen ſeyn. . | 
Das Hber- Am; Bein kan nicht gerade ober 
ſich luxiren / weilen der Mufculus Deltoides 
und das Auffere Haupt des Bicipitis nebſt dem 
Fortſatze des Schulter⸗Blates / nemlich dem A⸗ 
cromio ſolches verhinderen. f | 
Es tan nicht ober ſich und auswerts verencken / 
weil das Acromion ſolches nicht verſtattet; auch 
nicht oberſich und einwerts / weil der Muſculus 
Coracoides, die beyden Haͤupter des Muſculi 
Bicipitis und das Acromion, welche dem 
Haupte des Ober⸗Arm⸗Beines widerſtehen / nicht 
nachgeben. 
| Gar beſchwehrlich wird das Haupt des Ober⸗ 
Arm : Beines gerade unter ſich luxiret / 1 5 
an⸗ 
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lange ange ausſtreckende Maͤuslein des Unter Arms 

den Widerſtand haͤlt; als auch dieweil das runde 
Haupt des Beins nicht wohl auf dem unterſten 
Rande des Schulter⸗Blates / fo ſehr enge iſt / fle⸗ 
hen kan; wiewohl ich es nicht gantz vor un⸗ 
moͤglich achte. | | 

Die Zeichen des gerade niederwerts luxirten 
Ober ⸗Arm⸗Beines / ſind / eine Hoͤle auf der 
Schulter / wo das Bein ausgewichen / und unter 
der Achſel fühle man die Rundung und Härte 
des Bein⸗Hauptes ; das Acromion zeigt ſich 
ſchaͤrffer / urid ſcheinet mehr hervor zu ragen. Der 
Arm iſt laͤnger als der andere / und der Ellenbo⸗ 
gen von den Ribben abgewichen; man kan ſelbi⸗ 
gen mit Muͤhe und Schmertzen daran zwingen; 
der Patiente kan den Arm nicht als mit Schmer⸗ 
tzen hinter⸗ und vor ſich zu dem Mund bringen / 
kan auch die geſunde Schulder mit der Hand niche 
erlangen: er fuͤhlet Schmertzen / ſo bald er nur den 
Arm ruͤhret / wegen der gedruͤckten und geſpann⸗ 
ten Maͤuslein. 

Wenn das Ober⸗Arm⸗Bein niederwerts vor 
ſich oder nach inne zu verencket / findet man unter 
dem Acromiĩo eine Hoͤle / und ſcheinet dieſer 
Fortſatz mehr erhoben zu ſeyn; das Haupt des 
Beins aber fuͤhlet man unter der Achſel forne und 
nach der Bruſt zu / woſelbit es eine Erhobenheit 
verurſachet. Der Arm iſt was erhoͤhet und vom 
Leibe entfernet; anbey empfindet der Patiente 
greuliche Schmerzen⸗ ae a den Arm bewe⸗ 
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Daferne das Ober⸗Arm⸗Bein aus werts nach 
unten luxiret; ſo iſt der Arm an die Bruſt getre⸗ 
ten / weil der Mufculus Coracoides und Pe- 
ctoralis geſpannet. Der Patiente fuͤhlet gro⸗ 
ſen Schmertzen / wenn man den Arm von der 
Bruſt ablencket / und kan nicht wohl ausgeſtreckt 
noch hinter ſich bewogen werden. 

So das Over; Arms Bein niederwwerts vor ſich 
verencket / ſind die Zufaͤlle heftiger als hey einigen 
anderen Arten der Loxation, weil die Blut⸗Ge⸗ 
faͤſe und Sennen vom Haupte des Beins gedrů⸗ 
n N ; 
Urn das luxirte Ober⸗Arm⸗Bein einzurichten / 
ſitzet man den Patienten auf einem mittelmaͤſſig 
niederen Stuhl / damit man die Aus⸗und Gegen⸗ 

iehunz bequemlich bewerckſtelligen moͤge / wel⸗ 
che durch einen ſtarcken Mann geschieht / der mit 
beyden Händen gerade Über dem Ellenbogen das 
Ober⸗Arm⸗Bein gewaltig nach ſich zeucht / da 
man zugleich mit Bändern oder ſonſt etwas den 
Leib des Patienten wieder haͤlt / oder gegen zeucht⸗ 
daß er nicht nachgiebt; es wuͤrde ſonſt unmöglich | 
ſeyn / eine nügliche Aussiehung anzuſtellen. 

Ehe noch die Aus und Gegen⸗Ziehung gethan 
wird / muß der Chirurgus eine Serviette haben / 
die er in die Schiefe faltet / wie das Frauenzimmer 
die Halstuͤcher; das eine Ende davon führer er 
unter dem Arm durch / knuͤpfet fie beyde zuſammen / 
und ſchiebt hernach feinen Kopf durch / alſo / daß 
der obere Theil der Serviette veſte am Halſe des 
Chirurgi liegt / und der untere ee a | 

RR Ober⸗ 
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Ober⸗ Arm des Patienten / ober dem Mittel deſ⸗ 
ſelbigen. Nachdem er nun mit benden Händen 


den oberſten Theil des Ober⸗Arm⸗Beins bey der 


Schulter dichte ergriffen / laͤſſet er allmaͤhlig aus⸗ 


ziehen; und ſo er glaubt / es waͤre genug / muß er 


mit einer Hand und der Serviette, welche er mit 


dem Hals in die Höhe zwingen / das Haupt des 
Beines in die Hoͤle oder Pfanne des Schulter⸗ 
Blats ſchaffen / da er inzwiſchen mit der andern 
9 7 den unterſten Theil des Beins nieder⸗ 


Dieſe Manier / das luxirte Ober Arm⸗VBein 


zu reſtituiren / iſt eine der beſten; ausgenom⸗ 


men / daß die Gewalt der Aus ziehung nicht alles 


zeit zureichet 5 es muͤſte denn irgend die Luxa- 
tion an jungen Perfonen oder ſchwachen und 
hagern Menſchen ſeyn. 


N. 


Woferne man aber durch dieſe Mittel das 


Bein nicht einrichten kan / wie bey ſtaͤrcken 
und bejahrten Leuten geſchicht 7 muß man die 
Aus ziehung mit dem Rollen⸗Wercke anſtellen / 


welches / wie Hildanus meinet / Ambroſius Pa- 


ræus erfinden 5 er ſchreibt in der 86. Obiervat, 
des fuͤnften Theilsalfo hiervon: 
Ob ſchon die Figur dieſes Rollen⸗ 


Wercks bey dem berühmten Ambrofio 
Paræo L. XVI cap. . und anderwerts zu 
inden; fo habe fie doch hier beygefüͤgt / 
weil ein und anderes daran verbeſſert; es 
mag ein jeder waͤhlen / was ihme das ber 
„ Oo 2 ſte 
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ſte beduͤncket. Doch glaube ich. es habe der 
Herz Parzus dieſes Inſtrument zu Bein⸗ 
Bruͤchen und Luxationen erſt erfunden; 
ſintemalen ich bey niemand etwas davon 
antreffe. Es mag nun ſeyn wie es will / 
zu den Verenckungen und Bruͤchen der 
Beine iſt es das allerfuͤrtrefflichſte / wel⸗ 
ches zu haben / und von jemand noch eh⸗ 
malen gebraucht oder beſchrieben worden 
ſeyn kan. Denn erſtlich mag es zu allen 
Fracturen und Luxationen (ausgenom⸗ 
men der Ribben, Schluͤſſel⸗ Beine des 
Kinnbacken und Schaam⸗Beines) ange⸗ 
wendet werden e. 

Der geneigte Leſer kan ferner bey dem Paræo 
und Hildano am angefuͤhrten Orte nachleſen. 

Her: Petit, geſchworner Chirurgus zu Pas 
ris hat in feinem Tractat, deſſen Titul iſt:!' art 
de guerir les maladies des Os &c. gedruckt im 
Jahr 170 f. auch etwas vom Rollen⸗Wercke zur 
Enrichtung des Ober-Arm Beines / gleichwie bey 
dieſem Aut ore p. 83. im 8. Capitel nachgeſehen 
werden kan. 

Das Rollen⸗Werck / fo man Frantzoͤſiſch la 
Moufle nennet / weiches Worts ich mich mit 
Fleiß bedienen werde / iſt eine Machine, die un⸗ 
ter andern aus verſchiedenen Rollen beſtehet. Die 
Gewalt / ſo man damit ausüben kan / iſt fo groß / 
daß man den gantzen Erdboden damit wit 1 sah 

eben / 
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heben / wenn man einen veſten Punct auſſer ſelbi? 
gen fände, nzwiſchẽ will ich nur uͤbeꝛbaupts mel⸗ N 
den daß ſolches daher ruͤhret / weil jede Rolle ein im⸗ 
mer nachſetzender Hebel ( Veckis)iſt / und viel eRol⸗ 
len erfodert werden / damit die Moufle voͤllig ſeye. 
Zur Erklarung / daß die Rolle ein immerwaͤh⸗ 
render Hebel iſt / betrachte man die Erſte Figur, 
Dieſe zeigt einen eintzigen Hebel. Der veſte 
Punet bey A. giebt dat Gewicht oder die Laſt bey Be 
und die bewegende Macht bey C. Fuͤget nachge⸗ 
hends zween Hebel zuſammen / wie die Andere 
Figur vorſtellet / ſo entſtebet der Anf aug zu einem 
Rade; thut man deren noch zween oder drey 
darzu / koͤmmt ein voͤlliges Rad heraus / wie aus 
der Dritten Figur zuerkennen / allwo vier Hebel 
die alleſamt einerley Unterſtützung haben am 
Puncte A. eine Rolle ausmachen ; und aa ſtart 
der vier Hebel woraus ſie componirt / kan man 
ſich einbilden / daß jede Linie / die von einem Pun⸗ 
ete des Umkreiſes durch den Mittel Punct laͤufft 
um ſich auf der andern Seite zu endigen / ein He⸗ 
bel iſt / und mag man ſo viel Hebel als es noͤthig / 
um die Zwiſchen⸗Naͤume M. N. O. P. QR. 
S. T. zu fuͤllen / uͤberlegen; welches den juſt eine 
voͤlltge Rolle geben wird. N 
Nun iſt bekannt / daß das Rollen⸗Werck unter 
allen Machinen die ſtaͤrckſte; ſintemalen ſolches 
aus ſo vielen Hebeln beſtehet / deren einer dem an⸗ 
dern an der Stelle ſolget. Denn die Scheibe dre⸗ 
het ſich in die Runde z und lehret ung die Me. 
chanic, daß durch die alſobaldige Nachſetzung 
So sz „eines 
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eiues Hebels nach dem andern / die Macht vergröfs 
ſert wird. A 
Wenn eine Scheibe oder die Rolle fo viel Ge⸗ 
walt hat / muß hinter der Moufle noch mehr ſte⸗ 
cken. Denn ſo die Rolle eine Vermehrung der 
Hebelu; fo iſt die Moufle oder das Rollen⸗ 
CWerck eine Vermehrung von Rollen; und wenn 
die Hebel der Rolle einander gleich folgen / thun 
ſolches auch die Rollen oder Scheiben der 

Moufle. a 
Man findet in den Autoren noch mehr andere 
Inſtrumenta zur Reſtitution der verenckten 
Beme / abgezeichnet und beſchrieben. Denn ale 
le diejenigen / mit welchen man eine zulaͤngliche 
Ausziehung thun kan / ehe man das Bein wieder 
in ſeinen Ort ſchaffet / find gut / daferne die 
Maͤuslein des Theils / unter waͤhrender Auszie⸗ 
hung gleich geſpannet werden. | 
Inzwiſchen find unterſchledliche von den Auto⸗ 
ren zur Einrichtung des Ober⸗Arms beſchriebene 
Arten hierinne mangelhafft ; nemlich die Ambe 
des Hippocratis, it. da man den Patienten an 
dem Arm über einer Thůre oder den Sprüſſel einer 
Leit ter haͤnget / einen Stock uͤber die Schultern 
zweyer Männer leget! die groͤſer ſeyn muͤſſen als 
der Patiente, wie Paræus abgezeichnet und be⸗ 
ſchrieben; oder einen Mann / der groͤſer als der 
Krancke / ſtellet / und dieſem den Arm über des 
jenen ſeine Schulter herab zeucht; oder wenn man 
mit der Hacke vom Fuß die Sache verrichten will. 
Alle dieſe Manieren haben dieſen Fehler / fg 
. 1e 


fie alle miteinander trachten das Bein an fang 
Stelle zu bringen / ehe noch genugſame Anszie⸗ 
hung des Theils geſchehen; und daß die Muſculn / 
welche den Ober⸗Arm heben / geſpannet ſtehen / 
weil der Arm nieder haͤnget / die doch ſchlapp ſeyn 
muͤſſen / und folglich die Einrichtung des Deine 
gar ſehr verhinderen. e 
Ulber dieſes / daß durch die gewaltſame Auszie⸗ 
hung einige fleiſchichte Zaſern der Maͤnslein zer⸗ 
reiſſen koͤnnen / fo wird auch das Haupt des Bei⸗ 
nes ſo heftig an die Thuͤrn gedruͤckt / daß die Blut⸗ 


Gefaͤſe und Sennen dadurch gequetſchet wer⸗ 


nnr. | 1 
Gedachter Chirurgus zu Paris Herꝛ Petit 

ſpricht im obigen Tractat, er habe in ſolchem 

Fall geſehen / daß der Truncus der Arm » Ader 

geoͤfnet worden / woraus eine Geſchwulſt erfolg te 
ſo groß als ein Kopf; und anderwerts meldet er 
obſervirt zu haben / daß durch die Gewalt / ſo 
diejenigen aus uͤbten um das Bein ſothanig wie⸗ 
der einzurichten / ſolches bey ſeinem Haupte ent⸗ 
zwey gebrochen. = 


Als ich vor zwantzig Jahren in der Stade 


Ppern wohnte / verenckte ein ſtarcker Mann / der 
am Krane arbeitete / den Ober⸗ Arm durch aͤuſ⸗ 
ſerliche Gewalt niederwerts unter die Achſel. Da 
der Chirurgus, zu welchem er gegangen / daß er 
ihm das Bein zu rechte ſchaffen ſollte / mit feinem 
Inſtrumente nicht zu Stande kommen konnte z 

rief er mich nebſt einigen der vornehmftenChirur- 

gorum zu Huͤlfe; wir fanden das Bein wuͤrck⸗ 
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lich luxier. Etmet probirte die Einria tung 
mit dem Ambe Hippocratis; der andere mit 
der Hacke vom Fuß; doch alles vergebens. Das 
Inſtrument, welches der Chirurgus gleich ans 
faͤnglich gebraucht / war meines Erachtens ſaſt 
demjenigen ahnlich / damit man die Baͤume in 


die Hoͤhe windet / alſo / daß eine Schraube daran 


war / damit man eine arofe Kraft thun moͤchte. 
Ich applicirte es aber auf eine andere Weiſe als 
vorher der Chirurgus; das eine Ende beveſtigte 
ich an der Fenſter⸗Pfoſte / und an das andere / wel⸗ 
ches dem Vatienten am naͤchſten / knuͤpfte ich ei⸗ 
nen Strick an den eiſernen Hacken / der denn ver⸗ 


mittelſt des drehens der Schraube eingezogen wer⸗ 


den konnte; welcher Strick auch ber einer Ban- 
dage, die ich gieich oberhalb den Ellenbogen an⸗ 
gelegt / veſt geſchloſſon war. Hernach nahm ich 
eine Serviette, thate ſie um den Arm / wie ich 
oben gewieſen / ſchub meinen Kopf dardurch; 
und indem ich den Leib veſte halten und den Chi- 
rurgum die Schraube des Inſtruments eins 
drehen lieſſe / wodurch der Ober Arm genugſam 
ausgezogen worden; hub ich das Haupt mit der 
Serviette auf / und brachte das Bein mit mei⸗ 
nen beyden Haͤnden / ohne einige Muͤhe an ſei⸗ 
nen Ort. Hieraus iſt zu ſchlieſſen / wie noͤthig es 
ſeye / vor der Einrichtung des Beines / eine 
genugſaine Ausziehung des Theils anzuſtellen. 
Denn wenn ſolches geſchehen / und man wieder 
nach aͤſſet / fo faͤhrt das Bein faſt von ſich ſelbſt 
Wieder an ſeine Stelle / welches von dem Zuch 

der 


| * ig 
der Muccum herkoͤmmt / wie der berühmme ba- 1 
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Von der Luxation des Unter⸗ | 


Armes mit dem Ober⸗Arm⸗ 
| Beine. 194 
S find zwey Beine im Unter Arm die $ 


N nt dem Ober⸗Arm articulirt werden / 


| Nas und eine Gelenckung machen / welche 
man Einglymum oder eine Wechſels⸗ 
Weiſe Zuſammenfügung nennet. Der Cubi- 
tus oder Ellen⸗Bogen / als der groͤſte Knoche des 
Unter⸗Arms / kan ſich ohne dem Radio oder der 
Schiene nicht bewegen; wohl aber der Radius 
ohne dem anderen / wenn der Unter⸗Arm ein⸗ oder 
auswerts gedrehet wird. Dieſe Articulation 
iſt ſtarck geſchloſſen / und hat verſchiedne Erho⸗ 
benheiten und Hoͤlen. Gleichwie daher dieſes 


Glied nicht leicht verencket wird / alſo iſt es nach? 


mals auch ſchwehr wieder ein zu richten. 

Der Ellenbogen luxirt vor und hinter / auch 
aus und einwerts; und der Radius folgt oder 
bleibt an ſeinem Orte / wie man leicht aus dem 


Fuͤhlen urtheilen kan. 


Wenn der Ellenbogen varwerts laxirt / iſt 
der Arm kurtzer und kan nicht gebogen werden; 
Oo f forne 


. ___ 
forne im Bug des Elenbogens iſt eine Erhobenheit“ 
hinten aber eine merckliche Hoͤle. So der Ellenbogẽ 
hinterwerts verencket / find eben dieſe Zeichen zu 
gegen; ausgenommen daß die Höle forne / und 
die Erhobenheit hinten. Dieſe Erhebungen und 
Hoͤlen ſind groͤſer und kleiner / nachdem als die 
Luxation vollkommen oder unvollkommen. 
Iſt die Verenckung aus werts / ſiehet man daſelbſt 
eine Erhebung; inwendig aber eine Hoͤle; das 
Widerſpiel euſſert ſich / wenn die Dislocation 

tinwerts iſt. Mercket / daß dieſe zwey letztere Ver⸗ 
enckungen faft allemal unvollkommen / weil die 
Oberflache der Beine daſelbſt / wo ſie miteinan⸗ 
der zuſammen geſuͤgt / ſich fo weit erſtrecket / daß 
keine vollkommene Verenckung geſcheben kan / 
obne Fractur der Berne und Zerreiſſung der 
Maͤuslein; welches denn ein Übel waͤre / fo jo 

derman in das Geſicht faͤllet. a 
Woſferne man den Ellenbogen nicht bald eins 
richtet / wenn er verencket / entſtehet grauſamer 
Schmertz; weilen die Muſculn und Sennen ge⸗ 
druckt werden. Wenn die Schiene nachgefol⸗ 

get / iſt die Druͤckung deſto groͤſer / wo nicht / er⸗ 
eignet ſich eine gewaltige Ausſpannung der nervo⸗ 
fen Theile. Auf dieſen Schmertzen / folgt Ent⸗ 
zündung / Fieber / Ballen » Brechen / ja gar der 


od. 
So der Ellenbogen vorwerts verencket / ſezet 
man den Patienten auf einen Stubl / und laͤſſet 
jemaad den Ober Arm ſtarck wiederhalten; eine 


anderer zeucht den Unter» Arm aus; aber nicht 
| „„ eri 
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gerade / ſondern ein bißchen ſchief. Unterdeſſen 
da die Ausziehung geſchicht / muß der Chirurgus 


etwas hartes und rundes von Leinwad gerollee 


haben / damit druͤcket er ſtarck auf das Haupt det 
ausgewichenen Beines; Indem die Aus ziehung 
zur Genuͤge gethan / muß der Ellenbogen jebling 
gebogen werden; auf dieſe Weiſe geht das Bein 
wieder an feinen Ort. Woſeme die Schiene 
auch luxirt / muß man ſie auch wieder zu rechte 
bringen. 
Iſt die Verenckung hinterwwerts / geſchicht die 
Aus ziehung eben ſo; wie ſolches aber in dieſem 
Fall muͤßlich hergehet / weilen die Maͤuslein / ſo 
den Unter Arm ausſtrecken / ſehr maͤchtig ſind / 
mag man ſie mit einem tauglichen Oele ſchmie. 
ren / um ſie ſchlapy zu machen. Nach zu laͤngli⸗ 
cher Aus ziehung wird das Bein leichtlich mit den 
Haͤnden / in ſeine Stelle geſchaffet. Sind aber 
die Hände zu ſchwach / muß man die Inftrumen* 
ten zu Hülffe nehmen. Wenn die Luxation 
ein oder auswerts getroffen / ſoll das Haupt des 
Beins nach derjenigen Seite hingetrieben wer⸗ 
den / wo es ausgetretten. Bey dem Parza und 
und anderen braven Chirurgis trifft man noch 
mehr Arten an den verenckten Ellenbogen ein zu⸗ 
richten / die der guͤtige de ſer allda ſuchen kan. 
Wenn nun das Bein eingerichtet / ſo will 
Hippoc rates man fol jedesmal / ſo oft man 
den Arm verbindet / felbigen oͤſters beugen und 
aus ſtrecken / damit die Feuchtigkeit / ſo in diefem 
Gelencke enen wird / und wovon wir oben 
| aa 
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gehandelt / nicht verharte dadurch die Beine 
manchmal zuſammen wachſen / welcher Zuſtand 
im Griechiſchen Anchyloſis genennet wird / alſo / 
daß der Patiente nachgehends den Arm nicht 
mehr bewegen kan / und dieſes blos / weil man 
ihn zu lange unbewegt gelaſſen. Dieſem Unheil 
nun vor zu bauen / verbinde man den Arm alle 
drey Tage / und laſſe den Patienten ſeinen Arm 
a 110 und ander mal ſachte beugen und ausſtre⸗ 
en. 5 rd: 
Die Schiene weicht an ihrem untern Ende 
bißweilen durch eine aͤuſſerliche Gewalt des 
Ellenbogens aus / welches auf Griechisch Dia- 
ſtaſis heiſſet. Man erkennet ſolchen Zuſtand 
gar leich ilich aus der Groͤſe der Articulation, 
und die Forefäge find erhobener als in der natuͤr⸗ 
lichen Sage. Man muß die Schiene an feine Stelle 
drucken / mit Baͤuſchen und Binden darinne 
perwahren und den Theil ruhig halten. | 


Das X Haupſtuͤck / 
Von der Luxation der Hand 


und der anderen Beine / wor⸗ 
aus ſie zuſammen geſetzet 


8: 
Je Hand iſt vermittelſt einiger Beiner⸗ 
DN. chen des Carpi oder der Hands Wurs 
mit der Schiene des Unter⸗Armes 
articuliret / und kan vor und binters 
| werte 
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werts / auch auf. beyde Seiten luxiren. Die | 
Verenckung nach der Sete iſt raar / alſo / daß die 


anderen oͤfters vorkommen. 


Durch die Luxation vorwerts verſtehe ich / 


wenn die Hand nach der Seite der Spann⸗ A⸗ 


dern oder Flaͤch ſen gewichen / welche die Finger 


beugen; hinterwerts / da ſie nach der Seite der 

Flechſen gekehret / ſo die Finger ausſtrecken. 
Durch die Seitwertige Verenckung zeige ich an / 
auswerts oder einwerts. Einwerts da die Hand 
nach dem Daumen; auswerts / wenn ſie nach 
dem kleinen Finger zu ſteht. | 


So die Hand vorwerts luxirt iſt / findet man 
an der Seite bey dem Daumen eine Erhoben⸗ 


heit / wo die Finger beugende Flechſen liegen; an 
der gegen über ſtehenden Seite aber eine Hoͤle / 
und koͤnnen die Finger ohne groſen Schmertzen 


weder gebogen noch geſtrecket werden: weil die 


Muſculn / die ſie beugen und ſtrecken gleich ge⸗ 


ſpannet / von ihrer Einfuͤgung entfernet und hin⸗ 


terſich gekruͤmmet find, Die Hand iſt an ihrer 
Bewegung ſehr gehindert / und dabey groſer 
Schmerz. 

Wenn die Hand hinter ſich Ahe worden / 


ſind die Finger vorwerts gekruͤmmet; an der 


Seite / wo die Flechſen liegen / welche die Fin⸗ 
ger ausſtrecken / iſt eine Erhohenheit; an der Seite 
gegen uͤber aber eine Hoͤle. Die Finger laſſen 
ſich obermeldter Urſachen halben ohne nach⸗ 
druͤcklichen Schmerzen weder beugen noch fire 


den. 
Wenn 
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Wenn die Hand auswerts / das iſt / nach det 
Seite des kleinen Fingers verencket / zeiget ſich 
an der Seite des Ellenbogens eine Erhobenheit; 
an der Seite der Schiene aber / eine Hole. Die 
Finger ſtehen einwerts / und können ohne groſen 
Schmertzen weder ausgeſtreckt noch gebogen wer; 
den. Der Patiente fühlt groſen Schmertzen / 
fo man die Hand nach dem Daumen zu lencket / 
weil man dadurch die geſpannten Maͤuslein aus⸗ 
dehnen, Der Schmertz iſt geringer / wenn man 
die Hand nach der Seite des kleinen Fingers keh⸗ 
ret / weil die Maͤuslein auf dieſe Weiſe ſchlapp 
werden. b 1 . 
Indem die Hand einwerts luxirt / nemlich 
nach dem Daumen zu / findet man an der Seite 
der Schiene eine Erhobenheit / und an der Sei⸗ 
te des Ellenbogens eine Hoͤle. Man kan die 
Finger ſonder heftigen Schmertzen weder beugen 
noch ausſtrecken / weil die Hand und Finger ge⸗ 
kruͤmmet; daher die beugende und ausſtreckende 
Maͤuslein gleichlich geſpannet und von ihrer Ein⸗ 
pflantzung entfernet. Die Finger ſind auswerts 
gekehret / und die Muſculn / welche geſpannet ſte⸗ 
hen / find das ein und auswendige Ellenbogen 
Maͤuslein. 7 N = 
Der Patiente empfindet groſen Schmertzen / 
wenn man die Hand nach dem kleinen Finger zu 
bringet; wentgern hingegen / jo man fie nach 
dem Daumen fuͤhret; weilen gedachte Muſculn 
bey jener Situation ſtarck geſpaͤnnet , 
| | | olg 


N N PF 
1 N 
ö 


die andere Poſitur richtet. „ 
Es iſt die l. ux at ion der Hand oft mit ſehr ſchweh⸗ 
ren Zufällen verknuͤpfet / als groſen Schmertzen/ 
Entzuͤndung / Geſchwulſt / Geſchwaͤren von ſchlei⸗ 
migen Feuchtigkeiten / traͤger oder langweiliger 
Heilung mit Schmertzen / ſo ſich von Zeit zu Zeit 
wieder hervor thut / mühfamer Bewegung / An⸗ 
chyloſi &c. wegen der ſchleumigen Feuchtigkeiten / 
die ſich allda anſetzen / und um das Gelencke herum 
verdicken. a. 
Die Urſache / daß bey dieſer Luxation fü 
ſchwehre Zufaͤlle erfolgen / beruhet auf der Stru- 
ur dieſes Gelenckes. Denn alle Spann⸗ 
Adern ſo uͤber die andern Gelencke ſchreiten / find 
an den benachbarten Theilen veſte. Hier ereig⸗ 
net ſich das Widerſpiel. Denn alle Spann⸗ 
Adern / die über die Articulation nach der Hand 
lauffen / haben jede eine beſondere Scheite oder 
Hoͤle / an welcher ſie nicht haͤngen / ſondern darin⸗ 
ne verſchloſſen ſind / wie die Haͤupter oder Kno⸗ 
chen in ihren Hoͤlen / worinnen ſie ſtecken. Eine jede 
ſolche Scheite oder Hoͤle / dadurch die Spann⸗Adeꝛn 
paſſiren / iſt mit einer klebrichten Feuchtigkeit be⸗ 
netzet / wie die Gelencke / damit fie deſto glitſchen⸗ 
der und behender zur Bewegung bleiben. | 
Es lauffen über die Articulation des Unter⸗ 
Arms nach der Hand nicht nur die Spann⸗Adern 
oder Flechſen zur Bewegung des Carpi; (der 
Hand Wurtzel) ſondern auch ale diejenigen / 
ſo den Daumen und die Finger regieren. Faſt 
in andern Gelencken allen findet man nur die 
5 |  Mnfene 


za 


1 Das X. Hauptſtuͤck / 
Muſculn / welche zur Bewegung des art iculir- 
ten Beines dienen; ausgenommen bey der Ar- 
ticulation des Fuſſes nicht / welche in dieſem 
Stücke mit der Hand überein if, | 
Bey nahe in den andern Gelencken allen gehet 
der flleiſchichte Theil der Maͤuslein allezeit uͤber 
die Articulation, oder doch groͤſten Theis; über 
dieſe der Hand und des Juſſes aber ſind es blos 
Spann⸗Adern. Be 
Die Kenntnis der Structur dieſes Gelenckes / 
wird uns nun zur Erklarung der Zufaͤlle dienen. | 
Denn ſo oft als ſich eine Luxation an der Hand 
ereignet / werden nicht allein die Beine verſcho⸗ 
ben / ſondern auch zugleich jede Flechſe und ihre 
Scheiten ungemein ausgedehnet; die Druͤſen / ſo 
die ſchleimichte Feuchtigkeit abſonoeren / gedruͤ⸗ 
cket / weßwegen fie ſich deſto haͤuff ger ergeußt 
die Scheiten mehr aus dehnet / und die Spanna 
Adern druͤcket / alſo / daß ſie nicht glitſchen / noch 
ihre Bewegung anderſt als mit groſem Schmer⸗ 
gen ausüben koͤnnen. Mit der Zeit wird diefe 
Feuchtigkeit biß weilen dicke und verdirbt / entwe⸗ 
der wegen ſeiner Dispoſition, oder aus Verſes 
hen des Patienten oder des Chirurgi. So ſie 
verdicket / wird die Articulation in ihrer Be- 
wegung ſehr gebindert / und manchmal fl 
oder unbeweglich. Verdtrbt ſolche Feuchtigkeit 
aber / verurſachet ſie Geſchwuͤre / welche ſehr uͤbel 
zu heilen ſind / und endigen ſich vielf aͤltig in Fi⸗ 
ſteln und Cariem oder Bein Faͤule / die e 
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von Luxation der Hand» Beine, 5 
lich nicht anderſt als durch Abſetzung der Hand 
hoben werden ren 

Man hat vor angezeigt / daß uͤber das Gelencke 
der Hand und des Fuſſes nichts als Flechſen ge⸗ 
hen / woraus erhellet / es ſeyen dieſe Luxationes 
gefaͤhrlich; weil man auf dieſer Articulation 
weder einen muſculum Deltoidem und Pe- 
ctoralem, wie an dem Gelencke des Ober⸗Ar⸗ 
mes; noch ein dreykoͤpfichtes noch Hinter Ba⸗ 
cken Maͤuslein findet / wie an der Zufammenfüs 
gung des dicken Deines; deren fleiſchichter Theil 
juſt auf der Articulation liegt und mehr Wider⸗ 
ſtand beut als alle Spann s Adern der Hand oder 
des Fuſes; und zwar mit geringern Schmer⸗ 
tzen / dieweil das Muſcul⸗Fleiſch weniger Empfin⸗ 
dung hat / als die Spann⸗Adern. 
Um der luxirten Hand wieder an ihren Ort zu 
verhelffen / muß der Unter⸗Arm veſte gehalten 
werden; und nachdem man die Hand auf einen 
Tiſch gelegt / laͤſſet man fie zur Genäge auszie⸗ 
hen; hiernaͤchſt druͤcket man auf die Erhobenheie 
der verenckten Hand / welche oben ſeyn ſollzauf die⸗ 
fe Weiſe wird fie eingerichtet. Man verbindet ſie 
ferner hierauf Kunſtmaͤſſig. N 
In dem Carpo oder der Hand + Wurtzel find 
acht Beinerchen / welche durch eine groſe Gewalt⸗ 
chaͤtigkeit koͤnnen in Unordnung gebracht werden. 
Wenn ſie ihre gehörige Stelle verlaſſen / iſt an der 

einen Seite der Hand eine Erhobenheit / an der 
anderen aber eine Hoͤle. Damit man ſie nun wie 
der zu recht ſchaffe / legt man die Hand auf elnen 

s Pr U 


19 % Das TI. Sauptſtuͤck > 
Tiſch und druͤcket auf die Erhobenheit vom aus⸗ 
gewichenen Beine / um dieſes wieder hinein zu 
treiben. | 


15 Im Metacarpo oder in der flachen Hand ſte / 


cken vier Beine / davon die zwey mittlere / weil 
ſie zwiſchen denen anderen ſitzen / nicht auf die 


Seiten luxiret werden; auch kan dieſes / ſo den 


Zeiger⸗Finger / und das andere / welches den kleinen 
Finger ftüger nicht an die Seile / daß fie mit jenem 
zuſammengefuͤgt / verencken; wohl aber nach der 
andern Seite. Vor und hinkerwerts aber moͤ⸗ 
gen fie alle austreten / und muͤſſen wieder einge⸗ 
richtet werden / wie die Beinerchen des Carpi. | 
Die Finger können auf viererley Art luxi- 
rend nemlich 7 vor und hinterwerts / auch nach 
beyden Seiten. Um dieſe zu reduciren / muß 
man die Finger gerade ausſtrecken / und auf die 
Erhobenheit drücken; alſo werden fie leichtlich 
wieder zu rechte gebracht / weil ihre Gelencke kei⸗ 
ne groſe Holen haben / ihre Bänder anbey ſchlapx 
und zart ſind. 5 
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Das XI. Hauptſtüͤck/ 
Von der Luxation des dicken⸗ 
era Schenckels“ 
ter allen Articulationen / welche 
18 edurch ein rundes Haupt und eine Pfan⸗ 
ne geſchehen / iſt das dicke Bein der Lu- 
N | Kation 
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von Luxation des dicken Schenckels. oe 
xation am allerwenigſten unterworffen / weil 


das Haupt dieſes Beines ſehr groß / und die Nds 


le / darein es paſſet / ſehr tief iſt / daher zu deſſen 
Herausſtoſſung auſſerordentliche Gewalt erfor 
dert wird. Auch ſind bey keinem Gelencke ſtaͤr⸗ 
ckere und mehrere Muſculn als hier; weil denn 
die Maͤuslein auch zur Verwahrung der Beine 


an ihrer Stelle dienen / iſt eine gröfere Macht von⸗ 


noͤthen / um diß Bein aus zu treiben / als andere / 
wo die Muſculn ſchwaͤcher. en 

Es iſt alda ein knorplichter Rand / der die 
Hoͤle oder Pfanne des Beines ſehr vermehret; 
und iſt dieſer Rand ſo beſchaffen / daß das engeſte 
davon / das duͤnneſte vom Haupt des Beines 
umfaͤnget / welches derjenige Theil iſt / der nach 
dem Halſe zu ſchauet; und der breiteſte / iſt nach 
der Seite der Pfanne / daß alſo das dicke Bein 
auch deßwegen nicht leichtlich luxiren kan. Über 
dieſes findet fich allhier ein rundes Ligament, 
wie ein Strick / welches ſich der Verenckung 


widerſetzet. Diß Ligament iſt an der einen 


Seite am Haupte des Beines beveſtiget; und 
auf der anderen in der Hoͤle oder Pfanne des un⸗ 
genannten Beines; jedoch nicht recht in der 
Mitte des Haupts / noch auch der Pfanne; da⸗ 
her es nicht in allen Gattungen folder Luxation 


; 


gleichen Zuſtand halten kan. Obſchon ſtarcke und 


viele Maͤuslein zu gegen / ſo hat nichts deſto we 


niger das dicke Bein keine ſo freye Bewegung / 
wie der Ober Arm; die Articulationen aber / 


ſo eine freye Bewegung haben / werden leichter 


Pp 2 ver 
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2 Das XI. Hauptſtbck / ___ 
verencket als die andern / weilen ihre Gelencke 
weniger geſchloſſen ſind 1 


Die Luxation des Schenckels kan nicht un⸗ 


vollkommen ſeyn / wenn fie von einer auſſerlichen 
Urſache herruͤhret / welches wohl an einigen an⸗ 
deren Beinen paſſiret; weil das Haupt dieſes 
Beines ſehr rund und die Pfanne / ſo ſolches um⸗ 
giebt / einen ſcharfen knorpelichten Rande beſi⸗ 
tet / auf welchem das Hau pt nicht wohl verhats 
ren kan / und zum Theil nur auffen ſtehen. Dieſem 
koͤmmt noch bey / daß / weil die Muſculn hier ſehr 
ſtarck / treiben ſie ver moͤge der geringſten Bewe⸗ 
gung das Haupt zurücke in die Pfanne. f 

Das Dicke⸗Bein kan auf viererley Weiſe luxi- 
ren; nemlich: einwerts / auswerts / vorwerts 

und hinterwerts. | F 
Es wird leichter einwerts luxiret / als nach der 
andern Seiten / weil die Hoͤle des Beines daſelbſt 
weniger ausgegraben iſt / als an denen ubrigen 
allen. Uber dieſes / ſo iſt der knorplichte Rand 
an dieſer Seite gleichſam ausgek erbt / und nur 
mit einem Ligament geſchloſſen; daher die 
Verenckung allhier leichter und öfter vorfaͤllet 
weil das Haupt des Beines wenig Gegenſtand 
antrifft. Das runde Ligament, welches das 
Haupt des Deines anhält / wird naͤher am 
Mande der Hoͤle an der inwendigen Seite gefun⸗ 
den; weßwegen denn das Bein ⸗Haupt an die⸗ 
ſer Seite weiter mag abweichen / als anderwerts ;; 
ohne daß deßhalben das Ligament groſe Span⸗ 
nung erdulter / und folglich der Luxation nach 
f der 


vo uxation des dicken Schenckels. 17 
der inwendigen Seite Gegenſtand haͤir. Fuget 
noch bey / daß hier die Muſculn nicht. ſo ſtarck 
ſind als an den andern Orten. 
Die Zeichen der Luxation einwerts find / daß 
das ſchadhafte Bein laͤnger als das geſunde / und 
das Knie nebſt dem Fuß auswerts gekehret iſt. 
Man fuͤhlt das Haupt des dicken Beines zu un⸗ 
terſt neben der Schaam / woſelbſt es auf dem 
Loch des Schaam⸗Beines ſtecket. Der Schen⸗ 
ckel kan nicht beweget werden. Am Hinter⸗Ba⸗ 
cken zeigt ſich eine Hoͤle / weil der groſe Trochan⸗ 
ter nicht mehr ſo weit hinaus ſtehet / und iſt die 
Falte des Hinter⸗Backens niederer als am geſun⸗ 
den Theil. Woferne dieſe Verenckung nicht 
eingerichtet wird / dorret der Schenekel und das 
Bein ſehr aus / weil die Sennen gedruͤcket wer⸗ 
den. Wenn der Patiente gehet / ſtreifft er mit dem 
Bein gleichſam in einem halben Circkul aus⸗ 
werts hinum; und / ſo er auf zween Fuͤſen ſte⸗ 
het / kan er nicht wohl gerade ſeyn / ſondern nei⸗ 
get auf die Seite; deßwegen muß er eine 
Kruͤcke oder einen Stock fuͤhren / darauf er ruhen 
Moge. i % 5 
So der Schenckel aus werts verencket / find 
die Zeichen mit der vorigen einwerts gantz Con · 
trair. Denn das luxirte Bein iſt weit kuͤrtzer 
als das geſunde / weil das Haupt hoͤher als die 
Hoͤle geſtiegen / worinne es zuvor war / und 
ſelbſt von den Muſculn hinauf gezogen wird. 
Unter dem Schaambug iſt eine Hoͤle / und am 
Hinter⸗VBacken eine Erhobenheit / welche vom 
nn nn Haupt 


g98 Das XI. Hauptſtuͤck / 

Haupt des dicken Beines herruͤhret. Die Falte 
am Hinter Backen iſt böher oben. Das Knie 
und der Fuß ſind einwerts gekehret; und ſo man 
den Patienten will gehen laſſen / kan er mit der 
Hacke nicht zu Boden kommen / ſondern iſt 
gezwungen auf den Zaͤhen zu gehen. Das 
Bein mag wohl gebogen ( aber nicht aus⸗ 
geſtreckt werden; auch trägt das ausgewiche⸗ 
ne Bein den Leib noch beſſer ! als in der Lu 
xat ion einwerts / weil das Bein» Haupt viel 
mehr gerade unter dem Leibe ſtehet; und wenn 
die Luxation nicht reſtituiret werden kan / mag 
der Patiente doch mit der Zeit ohne Stock wan⸗ 
deln; weil er alsdenn keinen Schmertzen mehr 
empfindet / das Bein⸗Haupt das Fleiſch ver haͤr⸗ 
tet / und alda feinen Sitz aufgerichtet hat. Das 
Bein wird mager / und ſchwindet/ aber nicht ſo 
fehre ais bey der vorigen Luxation, weil die 
Sennen weniger gedruͤcket / ſondern noch mehr 
gebrauchet werden koͤnnen. SR 3 
Iſt das dicke Bein vorwerts verencket / wel⸗ 
ches zwar ſelten geſchicht / wegen des erhobenen 
Mandes an dieſer Seite der Pfanne / und des 
maͤchtigen Gegenſtandes des runden Liga- 
ments, alſo / daß dieſe Luxation nicht wohl oh⸗ 
ne deſſen Zerreiffung moͤglich / worzu aber doch ei⸗ 
ne ungemerne Gewalt erfodert wird; wenn / ſpre⸗ 
che ich / das dicke Bein vorwerts verencket / fin⸗ 
det man das Haupt davon forne auf dem 
Schaam⸗Beine / weßwegen die Schaam⸗ Ge⸗ 
gend geſchwollen; der Hinter » Backen aber ge⸗ 
rum 
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rümpfet und eingefallen. Das Bein läffer ſich 
ausſtrecken / aber nicht beugen; weil die Muſ⸗ 


culn / die das dicke Bein beugen / vom Haupte 
des Beines gedruͤcket werden. Der Patiente 


kan das Knie nicht beugen / als mit groſen 


Schmertzen; die zwey Beine ſind faft gleicher 
Laͤnge; inzwiſchen kan der Patiente doch nur die 
Hacke auf die Erde bringen / und iſt oͤfters eine 


Verſtopfung des Harns dabey; indem die Ner⸗ 


ven / ſo nach der Blaſe lauffen / gedruͤcket / und die 
Theile in ſelbiger Gegend wegen der Schmertzen 
entzuͤndet werden. | 5 
Wenn das dicke Bein hinterwerts luxiret / 
iſt das krancke Bein kuͤrtzer als das geſunde; auf 
dem Hinter Backen zeigt ſich eine Erhobenbeit 


vom Haupt des Beines / welches man fuͤhlet / fo 


man darauf drücken, Im Schamm⸗ Bug uf 


ſert ſich eine gantz weiche und ſchlappe Hoͤle; die 


Falte des Hinter- Backens iſt weiter oben. 
Das Knie und der Fuß find einwerts gedrebet. 
Der Patiente fan das dicke Bein nicht ausfire⸗ 
cken / weilen die Hinter⸗ Backen ⸗Maͤuslein ge⸗ 
druͤcket werden; auch kan er mit der Hacke nicht 
zu Boden gelangen. Wenn man ihn aufrecht 
will halten laſſen / damit er ſich auf das verenckte 
Bein ſtellen möge / fo faͤllet er hinter ſich zuruͤcke; 
weßwegen er unumgaͤnglich eine Kruͤcke zu ſeiner 


Unterſtuͤtzung bey Handen haben muß. 


Es wird die Luxation des dicken Beines mit 
groſer Muͤhe wieder eingerichtet / weil die ſtarcken 
Muſculn die zulaͤngliche Ausziehung verbinde 

1 Pp4 deren. 
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weilen in ſolchem Fall die Feuchtigkelten bey dem 
Gelencke verharten / auch die Hoͤle oder Pfanne 
ausfüllen; alſo / daß das hinein gebrachte Bein 
wieder leichtlich heraus faͤllet / indem die Mu⸗ 
ſculn manchmal ſo geſchwaͤchet / daß ſie dieſes 
ſchwehre Bein nicht mehr wohl in ſeiner Stelle 
erhalten koͤnnen; gleichwie auch / dieweil das 
runde Ligament zu ſehr ſchlapp / ja gar zerriſſen 
iſt / und ſolches abſonderlich an hagern Mens 
ſchen: welches runde Ligament wahrſcheinlicher 
maſſen bey allen Luxationen zerreiſſet; ausge⸗ 
nommen bey denen nicht / die einwerts treffen / 
weil es in dieſer Verenckung nicht ſo weit ausge / 
dehnet werden darf. | 

Um das einwerts verenckte Dicke Bein einzu⸗ 
richten / muß der Patiente mit dem Rücken auf 
einem Tiſch liegen; im Schaam⸗Bug applicirt 
man ein rüchtiges Band / welches von hinten 
bey dem Hinter⸗Backen an der Seite der Luxa- 
tion hervorgebracht wird; doch ſo / daß das 
Band das Haupt des Beines nicht umfaͤſſet; 
ſonſten würde man bey der Gegen⸗Ziehung / an 
der Ausziehung vergebens arbeiten. Hernach 
legt man einen vierfachen und vier Finger breiten 
Sauſch rings um den unterſten Theil des Schen⸗ 
ckels / und über dieſen ein Band oder einen 
Strick / ſo man an den Hacken des Rollen⸗ 
Werckes / wovon ich oben bey der e des 
Arms 
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Arms geſprochen / veſte anmachet / wie bey dem 
Ambroſio Paræe im ſechzehenden Buch 
und deſſen 45. Capitel in einer Figur zu ſehen. 
Wenn ſolches geſchehen / muß das Band am 
Schaam⸗Vug an beyden Enden ausgezogen / 
oder irgendwo an etwas unbewegliches gebunden 
werden / daß der Leib des Patienten unter der 
Aus ziehung des Theils nicht nachgiebt. Auch be⸗ 
veſtiget man das andere Ende des Rollen-Wer⸗ 
ckes an etwas ſtetes. Die Ausziehung ſoll all⸗ 
maͤhlig von jemand / fo den Strick des Rollen⸗ 
Werckes zeucht / verrichtet werden; wiewohl / 
es ſcheinet / es wäre in dieſer Art der Luxation 
keine Aus ziehung vonnoͤthen / weil das Bein nicht 
kuͤrtzer ſondern länger als das geſunde; ſo muß 
doch die Ausziehung hier nur ein wenig ſeyn / 
bloß um das Bein Haupt von dem Orte / wo es 
ſich eingeſetzet hat / loß zu kriegen. Inzwiſchen 
da die Aus⸗ und Gegen⸗Ziehung gethan wird / ſo 
es das rechte dicke Bein / folder Chirugus mit 
ſeiner lincken Hand das Haupt des Beines mit 
Gewalt von auſſen einwerts ſtoſſen; und nach 
dem er mit der rechten Hand das Knie ſtarck ergrif⸗ 
fen / muß er das dicke Bein auch von auſſen ein⸗ 
werts wenden / und es fo viel als er kan / auf die an⸗ 
dere Stelle bringen / um auf dieſe Weiſe dem Bei⸗ 
ne feinen ehmaligen gehörigen Platz zu ertheilen. 
Es iſt zu mercken / daß / wenn der Chirurgus 
das Bein alſo hinein ſchaffet / ſo muß der Aus⸗ 
ziehende den Strick / damit er zeucht / ein wenig 
und ganz ſachte nachlaſſen auf daß dadurch die 
Pp 5 1 Men, 
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Muſculn von der Auszerrung befreyet werden / 
und ſo denn das Bein in feine Stelle oder Hoͤſe 
ziehen. Iſt nun das Bein darinne / ſol man das 
Glied mit tauglichen Mitteln / Baͤuſchen und 
Bandage &c. verſehen / und den erſten Band 
vor vler oder fünf Tagen nicht abthun; es muͤſte 
denn ein wichtiger Zufall darzu ſchlagen. Man 
laͤſſet den Patienten gemeiniglich ein Monat lang 
im Bette bleiben / und das Bein bequemlich lee. 


. | | | 
e Daferne die Luxation auswerts ift / wird der 
Patiente auf den Bauch auf einen Tiſch gelegt / 
und der Chirurgus ſtellet ſich auf die andere Sei⸗ 
te / wo die Luxation zu finden. Wenn die Ge⸗ 
gen⸗ und Ausziehung / welche hier ſtaͤrcker als im 
vorigen Caſu ſeyn ſoll / zur Gnuͤge geſchehen / muß 
der Chirurgus mit feinen zweyen Händen das 
Haupt des Beines in ſeine Pfanne drucken; da in⸗ 
zwiſchen jemand der untern Theil des dicken Bei⸗ 
nes ſtarck nach auſſen zu führer. BE = 
Nebſt dieſem allen / ſo die Luxation vorwerts 
getroffen / ſoll der Patiente auf der geſunden 
Seite liegen; und wenn die Aus ziehung ſattſam 
bewerckſtelliget / muß der Chirurgus das Haupt 
des Beines mit den Haͤnden oder mit ſeinem 
Knie ſachte in die Hoͤle treiben. 1 
Iſt endlich die Luxation hinterwerts /ſol ſich 
der Patiente mit dem Bauch auf einen Tiſch le⸗ 
gen. Die Ausziehung wird verrichtet / wie es 
der Chirurgus vor gut erachtet; auch ſoll er mit 
den Handen das Haupt des Beines bedaͤchtlich 
. 45 in 


von Luxation des dicken Schen ckels. 6 
in die Pfanne fihieben ; da mittler weile jemand 
den untern Theil des Schenckels ſtarck auswerts 
ber eget. jj 
Man möchte die Aus ziehung bey Kindern 
woht ohne das Rollen⸗Werck / nur mit einem 
Bande thun toͤnnen / welches von jemand gezo⸗ 
gen wird, | = - 
Bey Orcafion der Verenckung des dicken 
Beines / will ich hier beyfuͤgen / was der Herz 
Protetlor Ruyfch in ſeinem achten Cabinet 
p. 61. von einem gewiſſen dicken Schenckel⸗ Beis 
ne mit folgenden ſchreibt: „„ 
An der Seite des gedachten Objects, fies 
het man hier auch hangen das dicke 
Schenckel Bein von einem alten Weibe / 
ſo vor vielen Jahren von einer Hoͤhe gefal⸗ 
len / und dieſes Bein oben an ſeinem 
Halſe gebrochen. Bey welcher ungluͤck⸗ 
ſeeliger Begebenheit zu mercken: 
Erſtlich: daß die Patientin hiedurch 
nicht nur biß an ihr letztes Ende gehun⸗ 
cken / ſondern daß man nach ihrem Tode 
bey der Oefnung des Coͤrpers gefunden / 
wie der gantze Hals des dicken Beines 
fehlete / und voͤllig zu nichts geworden / 
alſo / daß nicht das geringſte davon anzu⸗ 
treffen war / wie der wohlgeübte Chirur- 
gus, Gerhard Borſt, vielen Doctoren und 
| Chi- 
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Chirurgis, welche zugegen geweſen / als 


— 


er die Oefnung machte / gezeiget; und 


hat erwehnter Herꝛ Borſt mir dieſes Bein / 
als ein Zeichen feiner Freundſchafft gege⸗ 


1 — 


ben / daß ich es in meiner Raritäten 


Kammeer aufheben ſollte. 


Zum Andern: daß das dicke Bein eis 


nes Menſchen gar ſelten von aͤuſſerlicher 


Gewalt aus der Pfanne des ungenann⸗ 


ten Beines weichet; und zwar / wegen der 
zroſen und ſtarcken Muſculn und Baͤn⸗ 


er / welche dieſes Glied umfangen und 


beveſtigen. Doch aber kan es / wie ges 
nugſam bekannt / vielfältig durch den aus 
fluß der Jeuchtigkeiten geſchehen. 

Zum Dritten: das dicke Schen⸗ 
tkel⸗Bein bricht leichtlich an ſeinem Hal⸗ 
* wegen daſiger Zaͤrtlichkeit. Denn 
der Hals des dicken Beines beſtehet gro⸗ 
ſen Theils aus einem ſchwammicht bei⸗ 
nichten Weſen / wie die Diplo des Craniiz 
es iſt zwar dieſes ſchwammichte Weſen 
mit einer ſtarcken beinenen Rinde be⸗ 
deckt / doch iſt fie ſehr duͤnne; daher 
bricht es leichter als es luxiret. Beſehet 
das V. Cabinet. Tab. II. Fig. 1. 2. und z. 


und was ich weiter davon gemeldet. 
| EN Zum 


von 192188 des dicken Sc chenckels. sh | 


Zum Vier dten / obgedachter Herz 
Borſt, welchem fein Beruff und Amt gro⸗ 
fe Gelegenheit verſtattet hat! / die hin⸗ 
ckenden Weiber nach ihrem Todte zu oͤf⸗ 
nen / ſagte mir / daß ihme acht ſolche 
Caſus vorgekommen waͤren zabſonderlich 

an alten hinckenden Weibern: hat auch 
allezeit gefunden / daß das dicke Schen⸗ 
ckel/ Bein am Halſe gebrochen und keines 
davon luxirt geweſen. Dieſes find die 
Worte des Herꝛn Profeſſor Ruyſch. 

Als ich im Jahr 1709. den 17. Junii zu Am⸗ 
ſterdam war / hat mir der Her: Profellor Ruyfch 
oberwehntes Bein ſelbſt gezeigt / auch das achte 
Anatomiſche Cabinet verehret. 


ee eee 
Das XII. Hauptſtuͤck / 


Von der Luxation der Knie⸗ 


Scheibe / des Schien⸗ und Waden⸗ 
Beines N Pr Spin 


el. 
= re 


ya Je Rotula oder Knie⸗ Scheibe kan ohne 
5 of dem Schienbeine luxiren; aber diefeg 
AU nicht ohne jene. Die Knie ſcheibe verencket 
ſich auſwerts / niederwerts / ein / und aus werts / 
und 


cee Dae XII. Hauprſtuͤck / 
und iſt leicht zu erkennen / wenn man den ſchade 
hafften Theil mit dem gefunden vergleichet. Um 
ſie wieder zu reſtituiren / ſtellet man den Pa- 
tienten mit dem Fuß auf einen gleichen Boden / 
daß er wohl veſte ſteht. Wenn das Bein wohl 
ausgeſtreckt / muß der Chirurgus mit den 
Händen das ausgewichene Bein an ſeinen Ort 
treiben / von wannen es ausgetreten / biß es 
völlig eingerichtet. Hernach applicirt er taug⸗ 
liche Mittel / Baͤuſche und Bandage & c. Der 
Patiente muß ſich einige Tage zu Bette halten / 
und das Knie nach und nach zu beugen trachten / 
biß es endlich ohne Schmertzen von ſtatten 
he ea | ER: 

a Die Tibia oder das Schienbein luxiret eins 
werts und aus werts / hinter ſich; ſelten aber vor 
ſich / oder es muͤſte durch ſonderbare Gewalt ge⸗ 
ſchehen: weil die Knie Scheibe vermitteſſt der 
ſtarcker Spann⸗ Adern / der Maͤuslein die das 
Bein ſtrecken / forne ſehr veſt am Schienbein haͤn⸗ 
get / daß demnach dieſes Bein nicht le ichtlich vor⸗ 

werts verencket werden kan. RR. 
Die Luxation des Schienbeins nach inne 
oder auſſen zu / kan wegen der groſen Weite des 

Gelenckes nicht vollkommen ſeyn. 4 
Es wird dieſe Luxation leicht erfennet / nach 
welcher Seite ſie geſchehen / weil das Gelencke mit 
wenig Fleiſch uͤberzogen. Es findet ſich an der 
einen Seite eine Erhobenheit und an der anderen 
eine Hole; auch wird das Bein jedesmal nach 
der gegen übte betenden Seite kt Virkücküne 
L 


von Luxation der Spindel. 0 


kehret. Das Glied iſt wißgeſtaltet / und die Be 
wegung verhindert. ö 
Dieſe Luxation iſt der Anchyloſi oder Zu⸗ 
ſammenwachſung der Beine ſehr unterworffen / 
wegen eines beſonderen Ligaments, ſo in dieſer 
Articulation zu finden; gleichwie das Haupt 
des dicken Beines in ſeiner Hoͤle oder Pfanne / 
wie wir oben gezeigt; und manchmal zerreiſſet / 
daher der nahrhafte Saft in das Gelencke fleußt / 
und mit demjenigen / der natuͤrlicher Weiſe darin. 
ne ſeyn muß / ver hartet. 

Wenn die Verenckung unvollkommen muß 

die Ausziehung nicht zu gewaltig ſeyn / ſondern 
man ſoll das Bein nach der Seite treiben / wo es 

ausgewichen. Iſt aber die Luxation hinter, oder 
vorwerts und vollkommen / braucht es einer ſtaͤr⸗ 
ckeren Ausziehung / die an Kindern / wenn die 
Luxation noch neu iſt / durch zween Maͤnner ge⸗ 
ſchehen kan: deren einer oben am dicken Beine / 

der andere unten bey dem Fuß zeucht; da inzwi⸗ 

ſchen der Chirurgus das Bein in feine Stelle 
ſchaffet. Iſt aber die Luxation an einer er wach⸗ 
ſenen Perſon / muß man die Baͤnder und Inftru- 

| en zur Hand nehmen / wie wir öfters ge⸗ 
wieſen. 

Nachdem das Bein wieder eingerichtet / muß 
man es nach der Kunſt verbinden. Der Pa- 
tiente ſoll ſich zu Bette halten / auch das Bein ge⸗ 
rade geſtreckt und die Stroh⸗Lade angeleger ſeyn. 
Eintge Tage hernach bewegt man es gelinde zur 
Verhuͤtung der A is, 

f Wenn 


wir 


608. Das XIII. Aauprfiät/ . 
Wenn die Fibula oder das Wadenssdein (die 
Spindel) unten oder oben vom Sıhienbiine abze⸗ 
wichen / muß es an feinem Ort gedruͤcket / und mit 

Bäuſchen / Binden und gehöriger Leibs Ruhe 
darinnen erhalten werden. „ 
Ne We e SEHE Seh ab TITLE 
Das XIII. Hauptſtuͤck. 
Von der Luxation des Fuſes / 
und der anderen Beine / woraus 

erer beſtehet. | 

Er Fuß kaneins und aus / vor? und hin⸗ 
| So) terwerts luxiren. Das erſte Bein der 
Nuß -⸗Wurtzel oder des Vorder Fuſes ( des 
r Tarfi) wird der Laufſ oder Sprung / Ta- 
jus auf Lateiniſch genannt. Wenn dieſes ein⸗ 
werts verencket / ſtehet die Fuß⸗Sole aus werts. 
Iſt es auswerts luxitt / ſiehet die Fuß⸗Sole ein⸗ 
werts; und fo. die Dislocation vorwerts / iſt die 
Hacke gantz kurtz / und das foͤrderſte vom Fuß zeigt 
ſich lange. Daferne der Fuß hinterweres luxi- 
ret iſt / laͤſſet die Hacke ſehr lange / der Fuß aber 
kurtz. Aus werts kan der Fuß nicht verencket wer⸗ 
den; oder es muß das Waden⸗ Bein allda vom 
Schien⸗Beine abtreten / oder zerbrechen. 
Die Einrichtung des Fuſes geſchicht / da man 
das Bein fein ſtarck haͤlt und den Fuß wohl aus⸗ 
ſtrecket / anbey ſelbigen nach der gegen uͤber Em 
en 


. en Losstlen des Fuß Beine, cos | 


den den Seite der Luxation fehret; der Chirurgus 
ſtoͤſet alsdenn mit der Hand das ausgewichens 
Bein wieder an ſeinen „ 
Es verencket ſich manchmal durch eine groſt 
Gewalt das Ferſen » Bein ein oder auswerts; 
welches leicht zu erkennen / an der Erhobenheit auf 
der Seite / wo das Bein ausgewichen / und an der 
Hoͤle auf der anderen. Dieſes Bein wird bloß 
durch das Drücken zu rechte gerichtet. 
Wenn einige andere Beinerchen des Border 
Fuſſes (des Tarfi) oder auch des Fuß⸗Brettes 
(des Metatarſi) und der Zaͤhen luxiren / ſoll 
man damit verfahren ͤwie ich oben von den Bei⸗ 
nen des Carpi, Metacarpi und der Finger gea 


lehret. Die Cur geſchicht auf eben dieſe Manier 


ausgenommen / daß man das Bette huͤten⸗ und 
die Hand an der Bruſt tragen muß. 

Es iſt die Luxation des Fuſes eben derglei⸗ 
chen Zufaͤllen unterworffen / gleichwie dieſe an der 
Handzund ſolches wegen der Gleichheit der Stru- 
tur dieſer beyden Articulationen / wie ich hien 

vi ‚von bey der Verenckung der Hand 
1 „ | 
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Das XIV. Hauptſtück / 
Von den Fracturen oder Bein⸗ 
EBruͤchen uͤberhaupt. 
ne Fractur oder ein Bein ⸗Bruͤch 
wird gemeiniglich beſchrieben / daß fie ſey 
eie Scheidung des Gantzen im Beine / 
welche durch eine aͤuſſerliche gewaltthaͤ⸗ 
tige Urſache entſtehet. Paræ us hat obſervirt / 
daß in jungen Kindern durch aͤuſſerliche Gewalt 
der Zuſatz des Beines manchmal vom Körper 
oder dem fuͤrnehmſten Theil des Beines abgeſon⸗ 
dert wird. Er ſpricht / er habe ſolches ſelbſt in eis 
nem Manne von viertzig Jahren gefunden / da 
der Trochanter major vom dicken Schenckel⸗ 
Beine abgeloͤſet war. ea ec ech 
Damit der Chiturgus die Beine wohl wie⸗ 
der einrichten koͤnne / wenn ſie gebrochen / muß er 
insgemein die Structur des Theils verſtehen / 
worinne der Bruch vorfaͤllet / fo wohl in Anſe⸗ 
hung der Beine / als der Maͤuslein und Gefaͤſel 
woraus er ea de geſetzt iſt. 


In Anſehung der Beine / weil manchmal 
in einem Theile zwey Beine verborgen / und der 
Bruch oft auch in einem trift / da nur ein 355 
ſtecket. Uber dieſes muß er wiſſen / ob ein Bein 
derb / ſchwammicht / eben oder uneben von auſ⸗ 
ſen. Wenn man nicht alles dieſes weiß / wird 
man uͤbel von den Bein⸗Bruͤchen e 0 
ö u 


von Bein, Brüchen überhaupt. f 
Auch muß man Kenntnis der Muſenln hat 
ben / von demjentäch Theile / wo der Bruch iſt. 
Denn es find deren bißwetlen viele / bißweilen 
wenige. Man ſoll dieſes unnmgaͤnglich verſtes 
hen / um die unterſchiedlichen Lagen der gebrochen 
nen Beine zu begreiffen ) und was es vor Gewalt 
braucht / ſelbige aus und gegen zu ziehen. | 
Die Kenntnis der Gefaͤſe iſt auch nicht sum 
fen. Denn es giebt welche / die ganz dichte an 
den Beinen / und manchmal / ztpiſchen zweyen 
lauffen / welches man nothwendig wiſſen muß 
der man würde ſonſt nicht mit Sicherheit an den 


Bein, Brüchen mit Verwundung operiren / 


noch wohl prognoſticiren koͤnnen / was ſich zu⸗ 
tragen dürfte / wenn wegen der Druckung und 
Verletzung der Blut⸗Gefaͤſe und Sennen Zu 
V V 
Der Unterſcheid der Bein⸗Bruͤche kan erſtlich 
genommen werden von der Figur oder Geſtalt 
derſelben. Da find nun / ſ ziefe / quere / auch biß⸗ 
weilen welche / dabey das Bein in viele Trüme 
mer zerſchmetterk. Hierzu fuͤge man noch / daß 
die Ende der gebrochenen Beine manchmal welt 
auseinander gewichen / manchmal nicht fondera 
lich / ja einige gar nicht. Über dieſes giebt es 
noch zwo Gattungen dieſer Abweichung und Ver⸗ 
kuͤckung: eine / nach der Lange / das iſt wenn 
die Ende übereinander liegen; zu Zeiten aber ſind 
e nur nach der Dicke des Theils verſchoben ohne 
daß eines das ander uͤberſchreitet. 2 
Den zwehten Bae man von den 
mia 


Urſa⸗ 
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Vrfachen machen / die gemeiniglich alle aͤuſſerlich 
find; doch auſſer ſolchen von auswendig zuſtof⸗ 
ſender Gewolt / finden ſich andere Beine / die in⸗ 
nerlicher Urſachen halben leichter brechen / wenn 
fie verdorben oder cariert ſind / wie man in der 
Venus Seuche / dem Scharbock rc. beobachtet. 
Noch haben glaubwuͤrdige Autores auch Exem- 
pla, daß zuweilen die Beine der Hände und Fuͤſ⸗ 
fe durch grauſame Convulſiones zubrechen. 
Dien dritten Unterſcheid kan man aufrichten 
von den Krankheiten oder Zufaͤllen / welche das 
mit verknuͤpfet / oder erſt nachgehends darzu fchlas 
gen. Demnach iſt bey etlichen eine Luxation, 
Wunde Apoſtem 7 Fieber / Convulſion, 
Schmertzen / Blutſtuͤrtzung ꝛc. Hingegen find 
ben anderen oͤfters keine ſchwehre Zufaͤlle; daher 
nennet man erliche / ſimple oder einfache; com- 
ponirie oder zuſammengeſetzte; und complicit- 
te oder vermengte / mit andern Schäden verwirr⸗ 
e 0 9 SORRE AMEREEN 2 Re 
Ein einfacher Bein Bruch iſt / wenn nur ein 
einziges Bein gebrochen / ohne einem andern 
Symptomate, als was ſonſt dabey / und einer 
ley Ding / zur Heilung indiciret. a 
Sufammengefegte find / da zwey oder 
drey Beine in eben einem Theile zer brochen / die 
jedoch alle nur auf die Vereinigung zeigen. 
Vermengte i find mit vorgedachten Kranck⸗ 
heiten oder Zufaͤllen verk nuͤpfet / welche verſchie 
dene Indicationes, Mittel und Operatione 
erfodern / daß ſie moͤgen cur iret werden. 5 
| Bu > 


von BeinsBrüchenäberhaupe. 1 
Die Zeichen der Bein⸗Bruͤche find folgende. 
Wenn man einen Theil mit beyden Händen er⸗ 
greiffet und auf gewiſſe Art beweget / hoͤrt man ein 
Gekrach / welches von dem gegeneinander Reiben 
der beyden Ende des gebrochenen Beines herruͤh⸗ 
ret. Biß weilen iſt der be ſchaͤdigte Theil kuͤrtzer 
als der geſunde; auch erkennet man manchmal ei⸗ 
nen Bein⸗Bruch aus derlUngleichheit des Theils / 
wenn er gegen den geſunden betrachtet wird; ab⸗ 
ſonderlich / ſo die Fractur am Ober ⸗Arm oder am 
Schienbein iſt. Denn wenn ſie nur an der klei⸗ 
zen Roͤhre des Arms oder Beins iſt / ſo erhaͤlt die 
groſe Roͤhre den Theil noch einiger maſſen gerade / 
und kan der Patiente noch auf dem Beine ſte⸗ 
hen. Man fuͤhlet auch zu Zeiten die verſchobenen 
Ende der Beine mit den Fingern / und kan ſehen / 
ſo eine Wunde dabey / ob ſie uͤbereinander geruͤ⸗ 
cket oder voneinander abgewichen. Über dieſes 
iſt manchmal groſer Schmerz zu ſpuͤren z weil ir⸗ 
gend das Bein Haͤutchen und andere empfin dli⸗ 
che Theile geſtochen und lædiret werden. Bißß 
weilen kan man den Theil nicht bewegen. Die 
zwey letzten find &quivoqve oder zweydeurige 
Zeichen. Denn man findet Bein⸗Bruͤche / ohe 
ne ſonderbaren Schmertzen / und doch ebenfalls 
groſen Schmertzen / ohne Bein⸗Bruch. Auch 
kan man oft bey Quetſchungen oder Contuſio- 
nen das Theil nicht wohl bewegen / und die mei⸗ 
ſten Menſchen trauen es der Schmertzen halben 
nicht zu thuunn. . . 


„ 


en Das XIV. Haupeſtäck 
Es ereignen ſich vielfältig allerhand Zufälle 


bey den Bein ⸗Bruͤchen / als groſer Schmertz 7 
Juͤcken / Blaͤtterchen / Blaͤſchen / Excoriation, 
Unmoͤglichkeit der Bewegung / Entzuͤndung / 
Fieber / Brand / Blutſtuͤrtzung / Convulſionen / 
Laͤhmung / Schwinden des Gliedes / oder deſſen 
Contractur, Anchyloſis, und ein allzugroſer 
Callus, RSS | N 
Hier iſt nun zu mercken / daß die ſchiefen Bein⸗ 
Bruͤche / und diejenigen / die in viele Splitter 
oder Tuͤmmer zerſchmettert oder zubrochen / vor 
ſchlimmer / ſo wohl der Einrichtung / als Heilung 
wegen / gehalten werden / als die / welche ſlimpler 
Reife in die Quere gebrochen find, | 
Die bloß von aͤuſſerlicher Urſache geſchehen / 
obne daß ſchon vorher eine Faͤule oder Caries da 
war / als weß wegen fle leichter brechen / wie in der 
Venus . Seuche / dem Scharbock ze. find weniger 
gefaͤhrlich / als die andenn. 
So die zwey Beine in einem Theil gebrochen / 
iſt die Fractur muͤßlicher / als wenn nur eines 
entzwey. Woferne auch die Ende der gebroche⸗ 
nen Beine weit auseinander gewichen / iſt der 
Zuſtand gefaͤhrlicher / als wenn fie nur mittelmaͤſ⸗ 
fig oder faſt gar nicht auseinander gegangen. 
Der Bein⸗Bruch mag ſimple oder componirt 
ſeyn / ſo iſt er doch allezeit verſaͤnglicher / wenn 
obbenennter Zufälle welche dazukommen / als ſo 
ſie davon bleiben. | n bag | 
Kinder und junge Leute / werden leichter und 
beſſer curirt als Alte. Es 


yon BeinBrüchenüberhanpt. Erg 
Es ſpricht Hippocrates in feinem dritten 
Buch von den Fracturen / daß wenige von 
ihren Bleffuren davon kommen / wenn die gebro⸗ 
chenen Beine des dicken Schenckels / oder des⸗ 
Ober⸗Arms aus der Wunde hervor ſtechen; weil 
dieſe groſe und mit Marck angefüllte Beine nicht 
koͤnnen durch das Fleiſch hervorragen / wo nicht eine 
aus der maſſen groſe Gewalt / und heftige Zerreiſd 
ſung der nervölen Theile Maͤuslein und Blut⸗ 
Gefaͤſe geſchehen. Will man aber ſolche einrich⸗ 
ten / ereignen ſich Convulfiones 5 thut man es 
nicht / waͤhret das Fieber fort / und folge der 
Brand und der Schlucken. en 
Soc denn ſterben die Patienten gemeiniglich / 
man mag gleich trachten die Beine zu vereinigen 
oder nicht; jedoch unter der kleinen Anzahl der⸗ 
jenigen / welche noch er rettet werden / ſind es dieſe 
weit ehe / bey denen das untere Ende des Beines 
hervor ſticht / alsdas obere. Es iſt wahr / es kom⸗ 
men einige davon / denen man ſie einrichtet; aber 
es geſchicht auch ſehr ſelten / weil die Tractirun⸗ 
gen in ihren Umſtaͤnden / ſo unterſchieden ſind als 
die Difpofitionen der Verletzten; und ſolche bey 
ihrer wenigen / ſolchen Zufaͤllen allen zu widerſte⸗ 
hen vermoͤgend genug find / welche die Patienten 
waͤhrend der langen und muͤhſeligen Euren aus⸗ 
ſtehen muͤſſen. | A a 
Miercket / daß die Fradduren eben nicht allemal 
ſo gefaͤhrlich. Denn wenn die Beine nach dem 
aus wertigen Theile gebrochen / woſelbſt wenige 
Blut ⸗Gefaͤſe anzutreffen / ſind ſie nicht ſo ſehr zu 
24 % füt 
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fuͤrchten / als fo ſie nach der innern Seite zu gebro⸗ 
chen; weil allda groſe Blut⸗Gefaͤſe liegen / durch 
deren Læſion der Patiente in furger Zeit das Le⸗ 
ben verlieren kan. Dannenhero ſtelle man in ſol⸗ 
chen Angelegenheiten / bey Zeiten ein vorſichtiges 
Prognoſticſon. 2 
Laſſet uns nun von der Cur der Bein⸗ 
Bruͤche insgemein ſprechen / welche in dreyen 
Dingen beſtehet: nemlich / zu erſt: daß man die 
gebrochenen Beine wieder in ihre Staͤtte bringe. 
Zum Andern: daß man fie darinne er halte; und 
Drittens / die Zufaͤlle hebe / welche zugegen / und 
diejenigen verhuͤte / die nachgehends darzuſchlagen 
koͤnnten. a | | 2 
Um aber die gebrochenen Beine in ihre Stelle 
zu bringen / hat man auch dreyer Dinge vonnoͤ⸗ 
then: nemlich / der Ausſtreckung des Theils / der 
Gegenziehung und der Eintreibung in ſeinen 
Ort. Damit die Aus und Gegen: Ziehung 
wohl ablauffe / ſolle der Patients fo viel / als es 
moͤglich und noͤthig / in der Situation ſeyn / in 
| 1 er die gantze Zeit bleiben muß / biß er ge⸗ 
neſen. | 
Die Aus⸗und Begen: Ziehung foll mit gleicher 
Staͤrcke geſchehen / auf daß unter der Ausziehung 
der Leib des Patienten nicht nachgebe. Auch 
beobachte man dabey / daß ſie ſich nur auf die bey⸗ 
den Ende des gebrochenen Beines erſtrecke / und 
fo viel als immer möglich nicht auf die naͤchſt gele⸗ 
genen Theile; wovon wir die Urſachen oben bey 
den Luxationen insgemein angefuͤhret haben. 
5 | Gleich⸗ 
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Gleichfalls muß die Kraft oder Gewalt / we 
man anwendet / zulaͤng lich ſeyn / da die Ende des 
gebrochenen Beines wenig oder mehr augeinans 
der / vermoͤge der Staͤrcke der Muſculn / die das 

untere Ende des Beins einziehen / und der Aus⸗ 
ziehung Widerſtand bieten. 1 
Ferner hat man acht zu geben daß die Mu, 
ſculn / ſo viel als es moͤglich / gleich geſpannet ſte⸗ 
hen / und nicht verdreht liegen. Daß die Aus zie, 
bung ſachte und allmaͤhlig geſchehe / damit man die 
Maͤuslein nicht beſchaͤdige; welches ſich zutragen 
duͤrfte / wenn man die Ausziehung gleich auf ein⸗ 
mal verrichten wolte. Denn man muß den 
Muſculn Zeit geben / daß fie der Gewalt der Aus⸗ 
ziehung weichen moͤgen. Es wird dieſe Aug und 
Segen Ziehung mit den Haͤnden bewerekſtelltget; 
zuweilen aber auch mit Baͤndern oderloſtrumen. 
ten; nachdem als die Bein⸗Bruͤche an Kindern / 
Weibern oder anderen Perſonen in ſpecie vor⸗ 
allen. 5 7 u * 
1 nun die gebrochene Beine in ihre Stelle 
zu bringen / muß die Ausziehung zur Genuͤge ge⸗ 
than werden. Denn ſo lange als ein Ende des 
Beins über dem andern verſchoben / tan man 
nicht zu Stande kommen. Auch ſollen im Ein⸗ 
richten die Ende nicht widereinander ſtoſſen / damit 
keine Splitter abbrechen / die mit der Zeit groſe 
Ungelegenheit verurſachen dürften. Wenn nun 
die Muſculn ſatt ſam und ſehr vorſichtiglich aus⸗ 
gezogen / treibt man die gebrochene Beine mit den 
Haͤnden oder Inſtrumenten in ihre Stelle / und 
| N e zwar 
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war mit mehrer oder wenigerer Gewalt; nach⸗ 
dem nemlich die Maͤuslein dicke / die Beine groß / 
und die Ende viel oder wenig auseinander ge⸗ 
wichen. Se e en i; | 
Die andere Sache / worauf man in der Hei⸗ 


lung der Fracturen zu reflectiren; iſt / daß man 


die zurecht gerichtete Beine / in ſolchem Stande 
erhalte; und dieſes geſchicht durch einen fuͤglichen 
Band und gute Situation des beſchaͤdigten 
Theilen. e 
um den Band wohl zu machen / muß der Chi« 
rurgus mit Binden / Baͤuſchen / Schindeln / 
Pappen Papyr / Laden / Zwirn / Baͤndern / 
Defenſiv Pflaſtern / und mehr anderen Dingen 
nach Nothwendigkeit verſehen ſeyn. Bey deren 
Application zu mercken / daß das Haar / ſo 
irgend welches auf dem verletzten Orte zu gegen / 
abgeſchoren und der Theil nebſt den Maͤus lein 
natuͤrlich gerade geleget werden fol, 
Diejenigen / welche den ſchadhaften Theil hal⸗ 
ten / muͤſſen / fo viel ſich thun laͤſſet / werte und un⸗ 
gehindert ſtehen / damit fig ſtets ausdauren koͤn⸗ 
nen biß der Patiente verbunden. 2 
Der erſte Bauſch / den man uͤberlegt / ſoll 
nicht zu dick ſeyn / daß die Binde deſto beſſer an⸗ 
gefuͤgt werden koͤnne / und dem Theil / welcher ge⸗ 
ſchloſſen werden muß / naͤher komme. 
Die erſte Binde ſoll mittelmaͤſſig fein und ge⸗ 
rade nach dem Strich der Foͤden geſchnitten / 
auch von guten Leinenen halb abgetragenen Tu⸗ 
che / genugſam lange und breit ſeyn / und wo es 
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5 moͤglich alſo bald auf die Fractur geleget werden z 5 
und nachdem man dreymal rings uͤber dieſelbige 
herum geſchritten / ſteigt man mit verſchiednen 
Umwindungen aufwerts. Die Bandage darf 
nicht zu ſehre noch zu wenig geſtrenget fon. 
Nicht zu ſehre: weil der Umlauff der Saͤfte das 
durch verhindert wird. Nicht zu wenig: indem 
ſonſten die gebrochene Beine nicht an ihrer Stelle 
erhalten wurden. 
Die andere Binde muß eben ſolche Eigen ſchaf; 
ten haben wie die vorige. Man legt ſie eben am 
vorerwehnten Orte an / und gehet hernach damit 
hinunter / endiget aber oben; nachdem als die 


Art der Fractur und der Unterſcheid der zubroche⸗ ® 


nen Beine ſolches erheiſchet. Manchmal bes 
dient man ſich an ſtatt der Schindeln / laͤnglich⸗ 
ter / ſchmaler Oompreſſen, welche man laͤngſt 
dem Theile legt / und zwar dahin / wo keine Er⸗ 
hobenheit vom Beine zu finden; und dieſe bone 
figet man mit einer dritten Binde. n 
Auch muß man zu weilen Vaͤuſche haben / um 
die Theile allda mit auszufuͤllen / da fie duͤnner 
find als anders wo; auf daß der Pappe oder 
Carton, ſo mau an jede Seite ſchmieget / gleich 
angedruͤcket werden. | 
Diefe Stuͤcke Carton oder Pappen⸗Papyr 
muͤſſen nach der Groͤſe und Länge des Theils ges 
ſchnitten werden / an welche fie gefüͤget werden; 
man bindet ſie mit zweyen oder dreyen Zwirne⸗ 
nen Baͤnderchen. | 
I die Fracturſ im Ober⸗ oder Unter ⸗ Arm / 
| Wld 
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wird ſolcher in einer Binde an der Bruſt / uns 
zwar / die Hand ein bißchen hoͤher als der Ellen⸗ 
bogen getragen. So aber das dicke oder das 
Schien⸗Bein gebrochen / muß der Patiente mit 
ausgeſtreckten Beine im Bette liegen; man lege 
das Bein in ein Stroh- oder andere Lade / wie 
es die Umſtaͤnde mit ſich bringen. Das Bein fol 
linde / gleich und mit dem Fuß ein wenig erhoben 
liegen / weil der Umlauff der Feuchtigkeit alſo 
beſſer von ſtatten gehet; er muß auch wohl unter 
ftügee werden / daß der Fuß nicht einſincke. 

Die Stroh- Lade muß fo lange ſeyn / daß fie 


5 unter und uͤber das Gelencke des gebrochenen 


Beines hinaus reichet; an die Seiten legt man 
Baͤuſche zu Ausfuͤllung der Kluͤfte; alsdenn 
bindet man ſie mit Baͤnderchen / nachdem man 
zuvor einen langen dicken Bauſch längft über 
das Schien⸗ Bein gelegt hat / damit die Haut das 
ſelbſt nicht von den Baͤndern aufgerieben wer⸗ 
de. ) 12 * 
Hernach fuͤgt man die Fuß⸗ Sole an / welche 
man vorher mit einer Compreſſe auf Seiten des 
Fuſes bedeckt. Dieſe Sole beveſtiget man an der 
Stroh⸗Lade / und dienet ſelbige / um den Fuß in 
bequemer Situation zu verwahren. z 
Auf den Fuß kan man einen Bauſch mit Wein 
oder Brande⸗Wein ſchlagen; um die Saͤfte zu 
beſſerer Circulation zu bringen. Über das 
Bein ſtellt man einen weiten Bogen oder Reif / 
und dergleichen / um das Deck Betten abꝛuhal⸗ 
ten / daß es das Bein nicht druͤcke. 5 
er 
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Der Patiente muß gerade auf dem Rüden 
im Bette liegen / und das Haupt nach ſeiner Bee 
quemlichkeit mittelmaͤſſig erhoben halten; doch 
ſo / daß der Leib nicht zu ſehre nach dem Fuß⸗ 
Brett des Bettens ſincke. VVV 
Oben am Bett⸗Himmel ſoll eine dicke Schnur 
oder Anhalter gemacht ſeyn / damit ſich der Pa- 
tiente dadurch moͤge aufrichten koͤnnen / wenn 
es vor noͤthig erachtet wird. 5 
Einige Zeit hernach unterſuchet man den Su 
oder die Hand / um zu erfahren / ob die Bandage | 
genug geſchloſſen / welches man an einer weichen 
Geſchwulſt mit einer temperirten Waͤrme er⸗ | 
kennet. Findet ſich aber dergleichen Geſchwulſt 
nicht / fo iſt die Bandage nicht veſte genug. Zeiget 
ſich die Geſchwulſt hart / kalt und ſchwaͤrtzljcht; iſt 
es ein Anzelchen / daß der Band zu ſtrenge; in die 
fen zween letzteren Faͤllen / ſoll man ſolchen lot 
machen und gehoͤrig wieder anlegen. N 
Der batiente muß in guter Diæt leben; auch 
boird ihm / ſo es noͤthia / eine Ader geoͤfnet. Die 
Waͤrter ſollen ihn im Winter warm halten. 
Man verbindet den Patienten zum andern⸗ 
mal eher oder ſpaͤter / nachden als ſich Zufaͤlle 
hervor thun. Denn wenn Schmertzen / Ge⸗ 
ſchwulſt / Entzündung / und andere Sympto⸗ 
mata erſcheinen / macht man den Band auf / 
und changiret ſolchen alſobald. Ereignen ſich 
aber keine Zufaͤlle / laͤſſet man die Bandage oft 
fuͤnf / ſechs / ja mehr Tage liegen / woferne die 
Binden noch veſte und der Theil wohl N 
| Die 


nerliche Mittel die Schmertzen zu ſtillen / wo fels 
es 
Das Jucken / fo zu weilen bey den Fracturen 
empfunden wird / ruͤhret vielfaͤltig vom Unver⸗ 
ſtande des Chirurg her / wenn er ſolche Gezeuge 
auf die Læſion applieirt / daß die Schweiß⸗Löͤ⸗ 
cher der Haut verſtopfet / weßwegen denn auch 
bißweilen Blaͤtterchen / Blaͤschen / oder ein 
Herpes miliaris zum Vorſchein koͤmmt. Dies 
fenlingelegenheiten wird abgeholfen / ſo man den 
Theil mit Brand⸗Wein waͤſchet / oder auch gute 
Fomentationes mit reiner dein vad uͤberſchlaͤgt. 
Die Blaſen ſchneidet manmit einer Scheere auf. 
Die Io flammation hebt man mit Aderlaſſen 
und dem Gebrauch aͤuſſerlicher und innerlicher 
dienlicher Medicamenten. Das Fieber / welches 
ſaſt jederzeit auf die Entzuͤndungoder Schmertzen 
folget / curitet man mit ſolchen Mitteln / 7 
: 0 
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bermögend find / ſo wohl einem als dem anderen 
abzuhelfen / oder die Urſache weg zu ſchaffen. 

Woferne ſichs zu einer Gangræna oder an⸗ 
fangenven Erſterbung anlieſſe; fol man eine 
Binde mit achtzehen Haͤuptern / oder den ſo ge⸗ 
nannten Buͤcher⸗Band / und Baͤhungen ane 
wenden / welche ſich der Faͤule widerſetzen. Nimmt 
der Brand uͤber Hand / muß man den Theil mehr 
oder wenig tief Icarificiren / wie es die Noth ers 
fodert. U ber dieſes gebraucht man andere gute 
Auſſerliche Mittel als Brand⸗Wein / Campher ! 
Tinctur von Aloe / Myrrhen / Oſterluzey / 
Salmiac ꝛc. Kan man aber dem Übel auf keine 
Art und Weiſe ſteuren / muß man das Glied ab⸗ 
nehmen. 5 
Gleich wie die Blutſtuͤtzung nur bey Pradtu- 
ren mit Wunden vorfaͤllet / ſo ft es nicht nöthig / 
allezeit eine Incifion zu machen / um das geoͤfne⸗ 
te Gefaͤß zu entdecken. Inzwiſchen wenn man 
s nicht ſehen kan / muͤſte es entbloͤſet werden / da⸗ 
mit man das Blut ſtillen möge 5 wie in folgen 
den ſoll gedacht werden / da man von den Fradin- 
ren in ſpecie handelt. 

Die Convulſion währe manchmal nicht 
lange; weil ſie meiſtentheils von der Schaͤrfe 

der zebrochenen Bein⸗Ende verurſachet wird / wel⸗ 

che die Sennen oder das Bein⸗Haͤutchen ſtechen. 
Solches verleurt ſich oft gleich / ſo bald als nur die 
wäre wieder eingerichtet find. 

Die Laͤhmung und das Schwinden des Tbeils 
eurixet man durch Reiben mit warmen Tuͤchern 

8 | und 
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und mit kraͤfngen Baͤhungen / welche das Blut 
und die Geister in Bewegung bringen. 8 
Die Anchylofis iſt incorable, wenn der 
wahrhafte Saft in die Articvlation ergoſſen und 
verhaͤrter iſt. Diejenige aber / welche nur von 
der Anhaͤuffung der klebrichten Feuchtigkeit 
im Gelencke herkommt / weil ſolche mit der Be⸗ 
wegung nicht zertrieben worden; dieſer / ſpreche 
ich / muß man abhelfen / wie oben im erſten 
Hauptſtuͤcke von den Verenckungen ins 
gemein gewieſen iſft. ER 
Was den allzu groſen Callum aubelanget / fo 
iſt wenig mebr dabey zu thun / wenn er kormirt 
und veraltet. Man kan ihm aber wohl gleich im 
Anfang durch ein rüchriges Binden zuvor kom⸗ 
men / nachdem die Beine wieder gut eingerichtet 
worden. Iſt aber der Callus noch friſch / mag 
er öfters mit erweichenden und zertheilenden Bae 
bungen / Linimenten und Pflaſtern vermindert 
werden. d Be | 
Wenn die Fractur genefen / bleibt manchmal 
der Theil krum ſtehen / weil er nicht wohl einge⸗ 
richtet worden / oder der Patiente ſich nicht ru⸗ 
hig gehalten; oder auch weil er ſchief gebrochen / 
und nicht zum beſten gebunden geweſen. Wos 
ferne die Incommodirät unter der Bewegung 
des Theils nicht groß; oder / fo ſie groß / der Pa · 
tiente alt und ſchwach / der Callus veraltet und 
das Bein groß waͤre / muß man es alſo ſeyn laſ⸗ 
ſen. Iſt er aber jung und ſtarck / der Callus 
noch ſriſch / und das Bein klein / findet ſich iu 
| no 
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| noch ein einziges M. leg 7. e das 
Wein aufs veue zu brechen. Jedoch ſoll man 
einige Tage zuvor / ſo viel als es moͤglich / den 
Callum, mit erweichenden Mitteln / als / Bär 
hungen / Salben / Pflaſtern ꝛc. trachten thaͤtig 
w machen. 

Nachdem man bißher von den Fra cturen 
oder Bein⸗Bruͤchen ins gemein gehandelt; leit 
tet uns nun die Ordnung zu jeder io ſpecie. 


Es iſt aber hier zu mercken / daß ich in acht und 


zwantzigſten Hauptſtuͤck dieſes Wer es 
von den Hirnſchalen Bruͤchen inſonderheit ſchon 
geſchrieben; demnach / uͤbergehe ich ſolche une 
der und verfuͤge mich: zu denen anderen. 
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Won den Fracturen oder Bein⸗ 


Brüchen inſonderheit / und zwar 
erſtlich / von dieſer an der Naſe und 
e der kraclur des untern Kinn, er 

5 ackens. 5 a 
Je Beine der Naſe werden von Auſſer⸗ 
flichen Urſachen / manchmal alle beede 
Ser Zzu weilen nur eines allein gebrochen. 

Die Zeichen find kanntbar. Denn ſo die 


Naſe an einer m an beyden Seiten emgedrückt 
Nr. dot 
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oder krum ſtehet / wird das Angeſicht gantz dar 
Durch verſtellet. Bißweilen iſt eine Wunde da⸗ 
bey z oder auch wohl keine. Wenn man fie 
nicht zu rechte bringet / erfolgen ſtinckende Sa 
ſchwüͤre in der Naſe / Fleiſch⸗ Gewählermühfes 
mes Odem hohlen durch die Naſe / und der Ge⸗ 
ruch geber verkohren. 
Um ſte wieder einzurichten / ſeßet man den Pa. 
enten auf einen bequemen Stuhl; das Haupt 
laͤſſet man von einem Geſellen hinter ſich halten. 
Man muß ein mit Fleiß dazu verfertigtes 
hoͤltzenes Stäbchen haben / welches fo ſtarck / 
platt und klein / daß man es fuͤglich in die Naſe 
ſchieben kan / und umwickelt das Ende mit ein 
wenig Baumwolle oder linder Seinwad, Dies 
ſes ſtecket man vorfichtiglich in die Naſe an Ditjes 
nige Seite wo das Bein eingedruͤcket!“ biß ſelbft 
zu felbigen hin 3 und da man inzwiſchen das 
Bein mit dem Stäbchen hebet / haͤlt man mit dem 
Daumen und Zeiger Finger dagegen / um es 
recht in feine Stelle zu kriegen. Waͤre es auf der 
andern Seite auch eingedruͤckt; fo es auf eben 
ſolche Manier heraus gehoben werden. | 
Wenn dieſes geſchehen / und eine Wunde vor⸗ 
banden / muß man fie nicht vernachlaͤſſigen / ſon⸗ 
dern nach der Kunſt verbinden. Wo nicht 
legt man ein zuſtaͤndiges Mittel auf den ſchadhaf⸗ 
ten Ort / nebſt einem dreyeckigten Baͤuſchchen / 
und erhält alles darauf vermittelſt eines ſchma⸗ 
len Bändchens / doch ohne ſtarck anzudrücken⸗ 
ſondern blos das applicirte daran ee 
50 
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So irgend die zwey Naſen⸗ Berne gebrochen / 
ſtecket man in jedes Naſen ⸗ Loch ein Roͤhrchen von 
Bley oder Silber / welches man mit linder Lein⸗ 
wad umwickelt / und vermoͤg e eines Baͤndchens 
an die Schlaff⸗Muͤtze beſſtetz damit der Patien- 
ke durch ſie Odem ſchoͤpfen koͤnne / und die einge⸗ 
richteten gebrochenen Beine in ihrer Ordnung 
erhoben bleiben mögen, Hippocrates gebeut 
in der Fractur der Naſe / man ſolle gar keine 
Bandage gebrauchen / und hat es denenjenigen 
vor übel / die zu feiner Zeit ſolches mit allzugroſer 


Sorgfalt verrichteten / ſich dadurch belobt zu nas 


chen. Denn die Naſe wird von den vielerley 
Umwindungen mit der Binde über die Naſen⸗ 
Beine ſo beſchwert / daß ſie die Beine ſelbſt wie⸗ 
der eindruͤckten. Ware ara 
Der untere Rinnbacken kan an einem 
oder mehr Orten brechen / alſo / daß die Ende nur 
ein wenig einwerts gewichen find. Denn es 
träge ſich ſelten zu / daß die Ende über einander 
verſchoben liegen; dieweil keine Muſculn dahin⸗ 
ter ſtecken / welche das eine Ende hinein ziehen 
koͤnnen. Es muͤſte denn ſolches von einem ſehr 
heftigen Fall oder Schlag geſchehen ſeyn. ne 
Dieſe Fractur iſt fo wohl durch das Geſichte 
als das Fuͤhlen leicht zu kennen; ahſonderlich / 
wenn ein Ende uͤber das andere geruͤcket / und 
die Zähne in einer Seite des Mundes nicht gera⸗ 
de als wie in der andern ſteben. So denn iſt ge⸗ 
meinialich groſer Schmertz dabey; weil ein Aſt 
der Senne des fuͤnften Paares / der durch einen 
1 Rr 3 befone 
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P 


beſondern Canal in dieſes Bein nach den Zaͤh⸗ 
nen laͤufft / geſtochen und irritiret wird. 


Man richtet dieſes Bein wieder ein / indem 


man mit den Fingern in den Mund langet / und 


das hinein gewichene Bein aus werts zeucht oder 
ſtecketz da man indeſſen mit den Fingern der an⸗ 
deren Hand die Ende wohl in ihren ordentlichen 


Platz ſchaffet. So aber die Ende uͤber einander 
geſchoben waͤren / muͤſte man die Aus⸗ und Ge⸗ 


gen⸗Ziehung bewerckſtelligen. Zu dieſem End⸗ 
zweck / umwickelt man den foͤrderſten Finger der 
einen Hand / und den Zeiger und Mittel⸗Fingek 
der anderen mit Seinwad. Den foͤrderſten oder 
Zeiger» Finger der einen / bringt man nach dem 
Grunde des foͤrderen Fortſatzes des unteren 
Kinnbackens / an dem hinterſten Stock⸗Zahn / 
um daſelbſt zu wiederhalten / mit den zween Fin⸗ 
gern der anderen Hand aber greifft man in den 


Mund / und auſſen mit dem Daumen an den an⸗ 


deren Theil und zeucht nach forne zu; um es auf 
die ſe Weiſe in feine Staͤtte zu fuͤhren. Daferne 
etwa einige Zähne in Unordnung gerathen / ſoll 
man ſie wieder an ihren Ort kehren / und an ande⸗ 
re dabey befindliche mit guͤldnen / oder ſilbernen 
Drat oder andern gewechſten Zwirn beveffigens 
Alsdenn legt man auf die Fractur ein Defenſix⸗ 
Pflaſter / nebſt einer Compreſſe, auch ein 
Stuck Pappen Papyr / welches alles mit einem 


tauglichen Band verſorget wird. 1 


Haupts legen / und nichts als ſolche Dinge zu 


Der Patiente fol ſich nicht auf die Seite des 
ſel⸗ 
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feinem Unterhalt geniefen / die er nicht kauen 
darf; weil alle gebrochene Beine bie BR erfo? 
deren / biß ſie geheilet ſind. 
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Das XVI. Hauptſtuͤck / 


Don) der Fractur des Schl üß⸗ 
ſel⸗und Bruſt⸗Beines. 


S mag dieſes Bein brechen wie es wil 0 
Dfo iſt doch das Ende / welches am 
Schulter ⸗Blate articulirt / allezeit 
hinab geſuncken; wegen der Schwehre 
des Armes / der die Schu ter hinab zeucht; 
da hingegen der Reſt am Bruſt⸗Beine / an feiner 


Stelle verbleibt / worinne er von den Muſeuln?/ 


die von oben dran haͤngen / erhalten wird. Auch 
verſchiebt ſich das hinunter gewichene Stück ges 
meiniglich uͤber das andere; davon die Urſache 
leicht zu errathen / wenn man ſich auf den Gebrauch 
des Schuͤſſels⸗Beines befinnet,. Denn es dienet 
ſolches / um den Arm von der Bruſt abzuhalten / 
damit er ſich deſto fuͤglicher koͤnne bewegen; gleich ⸗ 
falls einiger maſſen das Schulter⸗Blat in ſeinem 
Platz zu verwahren / auf daß der Arm nicht nach der 
Bruſt zu falle moͤge Iſt nun dieſes Bein entzwey / 
kan es dergleichen Dienſte nicht mehr thun; und 
indem alſo der Arm nicht mehr von der Bruſt ab⸗ 
e kan / faͤllt er a ſel bige! zu und 
| N ſchlep⸗ 


1 


fhlepperdas © t mit ſich / ur 
lich auch das jenige Ende des Schluͤſſe⸗Beines / 


harret. 


Heilung eine groſe Ungleichheit zuruͤcke bleibet 4 
wie ich manches mals beobachtet. Es ſpricht Cel- 
ſus, das gebrochene Schluͤſſel⸗Bein heile zu weis 
len von ſich ſelbſt / ohne Gebrauch der Bandage, 
wenn man es nur ruhig haͤlt. 


Um das gebrochene Schluͤſſel⸗ Bein wieder 


zuſammen zufuͤzen / laͤſſet man den Patienten 


auf einen niederen Stuhl ſetzen. Ein Geſelle 


aber ſoll ſein Knie auf das Ruͤck Grad zwiſchen 
bie beyden Schulter + Blätter anſetzen / und 1 


Well dieſes Bein nicht mit Muſeuln verdeckt 


o 
— 


kuͤſſel / und ꝛe. z 
feinen zwo Händen die Schultern ergreiſſen 
welche er zugleich hinter ſich zeucht / anbey mit dem 
Knie den Leib vor ſich druͤcket / wodurch die Aus⸗ 
und Gegen⸗Ziehung gethan wird, Der Chi- 
rurgqus ſtellt ſich vor den Patienten und ſo balde 
als er beobachtet / daß die Aus ziehung zur Genüge 
geſchehen / richtet er mit den Finger das Bein in 
feine Stelle / und laͤſſet es von einem Geſellen 
wohl halten / da er inzwiſchen ein Mittel appli⸗ 
eirt und ober und unterhalb mit Baͤuſchen belegt 
unter die Achſel eine gerollte Binde ſchiebt / und 
alles mit einer geſcheuten Bandage, wodurch die 


W- 


Schulter hinter ſich gezwungen wird / veſte macht. 


Man trägt den Arm in der Binde oder einer 
Serviette. V'P2 b 
Wenn das Schluͤſſel⸗ Bein alſo gebrochen 
waͤre / daß man es nicht einrichten haͤtte koͤnnen / 
und unterſchiedliche Splitter im Fleiſch ſtaͤcken / 
daher die Odem⸗Hohlung verhindert wird; müs 
fie man nothwendig eine Inciſion anſtellen / um 

ſte mit einem tuͤchtigen Inſtrumente aufzuheben / 
und die Spitzen abſchneiden / damit ferneren Zu⸗ 

faͤllen vorgebauet werde. Es braucht aber groſe 
Vorfichtigkeit allda zu ſchneiden; weil unter dies 
ſem Beine anſehliche Blut⸗Gefaͤſe verborgen ſind / 
welche nach dem Arm zu lauffen. 
Das Bruſti⸗Bein kan von auswendiger Gau 
walt eingebogen und gebrochen werden. Iſt es ge⸗ 
brochen / fo finder man auf dem Orte der Fractur 
eine Ungleichheit; und wenn man darauf druͤcket / 
weicht es unter den Fingern / manchmal mit einem 
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Gekrache. Woferne es aber eingebogen / zeiget 
ſich eine Ungelegenheit und Hoͤle; der Patiente 
empfindet groſen Schmertzen / und Beſchwerlich?⸗ 
keit im Odemn⸗Holenz weil die Haͤute und die dar⸗ 
unter liegende Lungen gedruckt werden / alſo / daß 
ſich manchmal die Sitzen und Puls ⸗Ader oͤf⸗ 
nen und das Blut innerlich ergoſſen wird. 
Uberdieſes iſt ein Huſten und zuweilen Blut 
Speyen dab. e e 
Indem das Bruſt⸗ Bein wieder zu rechte ges 
bracht werden ſoll / muß man die Bruſt an bey⸗ 
den Seiten ſtarck druͤcken / dadurch die Ribben 
vorwerts treiben / wodurch ſich das Bruſt⸗Bein 
erhebet und reſtituiret wird. Wenn man auf 
dieſe Weiſe nicht koͤnnte zu Stande kommen, 
und die Zufälle wären doch groß / mag man ohne 
Scheu eine Oefnung machen / und das Bein 
mit einem Boden⸗Zleher aufrichten. Woferne 
es aber im Anfang nicht zu rechte geſchaffet wor⸗ 
den / und eine Suppuration darunter erfolget? 
muͤſte man einen Trepan, mit eben der Abſicht / 
als wie am Cranio geſchicht / darauf ſetzen 
um den Eyter Ausgang zu ertheilen und die nie 
dergedruͤckte Stuͤcke Bein auf zu heben. Die 

Bandage welche man hier anwendet / wird 

nur zur Anhaltung der aufgelegten Dinge 

. erfodert. | 


| 
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Das XVII. Hauptſtuck / 705 


Bon der Fractur der Ribben / 
der Wirbel Beine und des 
Steiß⸗Beins. 


S 1 30 Kissen koͤnnen in ihrem beinichten 
d beile / und zwar auf einem oder mehrt 
er 73 Orten gebrochen werden / alfo / daß ſie 
mehr oder wenig nach auſſen oder nach 
inne abweichen. Biß weilen iſt es eineimple 
Fractur, manchmal aber auch mit einer Wunde, 
oder wohl / Splittern / welche die Pleuram, die 
ſie inwendig bedecket / ſtechen und verletzen. 


Nicht weniger ereignet ſich durch aͤuſſerliche des 


walt daß die Knorpeln von den Ribben abſchei⸗ 
den / und ſolches vor einen Bruch der Nib be ges 
halten wird. | 

Die Fractur der Ribben iſt leicht zu kennen; 
denn fo fie auswerts gewichen / zeigt ſich eine Ers 
hobenheit / da uber dieſes die Ungleichheit nebſt 
dem Gekrache allda mit den Fingern zu fühlen. 


Woferne die gebrochene Nibbe einwerts gets 


chen und mit Splittern entzwey gegangen / em⸗ 
findet der Patente einen ſcharfen ſtechenden 


ia) heftiger als im Seiten» Steben; | 


er ſpeyet bißweilen Blut / und hat einen Huſten 
mit grofer Beklaͤmmung der Reſpiration. 

So die gebrochene Ribbe einwerts gewichen / 
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auch die Fraktur einfach iſt / bat es nicht viel zu be⸗ 


deuten. Wie denn auch Hippocrates räth/ / 
daß ſolche Patienten ihren Magen mit Speiſen 
wohl anfüllen möchten. Denn fo der Magen 
mittelmaͤſſig beladen / wird die gebrochene Ribbe 
dadurch wieder aufgerichtet und auswerts getrie⸗ 
ben; welches aber meines Erachtens an den 
Mahren nicht wohl / ſondern bloß an denen 
Falſchen angehen mag; und befinden ſich dieje⸗ 
nigen / ſo einen Bruch an den Falſchen Ribben has 
ben vor dem Eſſen ordentlich ſchlimtmer / als her⸗ 
nach; weil die Ribben / die vor dem Eſſen noch ab⸗ 
werts hangen / durch die Erweiterung und Auge 
breitung des Magens vermittelſt der Speiſe / nicht 
unterſtuͤtzet werden. | kr 
Die Fra&ur der Ribben / ſo auswerts geſche⸗ 
hen / iſt nicht fo gefaͤhrlich / als diejenige / welche 
einwerts gewichen; zumal / wenn groſer Schmertz 
dabey / auch die Pleura, die Sennen zwiſchen 
den Ribben geſtochen / lediret / und manchmal / 
die darneben lauffende Blut⸗Gefaͤſe geoͤfnet wer⸗ 
den / daher ſich das Blut auf das Diaphragma 
ergeußt / und ein Blut s Empyema entſtehet. 
Uber dieſes tan gar wohl ein Eyter⸗Empyema 
erfolgen / wegen der Entzündung / die ſich biß weis 
len in der Ple ura aͤuſſert. Wenn nun dieſe zur 
Suppuration gelanget / und das Geſchwaͤr auf⸗ 
bricht / ſo laͤufft da Eyter uͤber das Diaphragma; 
es müfte denn die Lunge daſelbſt an der Pleura an⸗ 
gewachſen ſeyn. 2 2 | | 
Es iſt hier noch zu mercken / daß eine gebroche⸗ 
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ne Ribbe nicht ſeſten ein Emphyſema oder Lufft⸗ 
Geſchwell verurſachet. Denn wenn die Kibbe 


auf ſolche Art gebrochen / daß die weichen Theile / 


fo fie aͤuſſerlich und innerlich bedecken / zugleich 


verwundet find / ſo dringet die aͤuſſerliche Lufft biß 


in die Hoͤle der Bruſt hinein; indem ſie aber un⸗ 
ter den Odemſchoͤpfen / ſo wohl wegen der aus⸗ 


wendigen Enge der Wunde / als auch des Ge, 


genſtandes der aͤuſſerlichen Lufft oder irgend ſouſt 


etwas / nicht ſo leichtlich wieder heraus kan 


ſchleichet fie überall in die Fett⸗Blaͤschen unter der 


Haut und zwiſchen die Maͤuslein / und formiret 


alſo eine Luffk⸗ oder Wind ⸗Geſchwulſt; ſo ſich oͤf⸗ 


* 


ters biß auf das Haupt / die Bruſt / den Bauch 


und den Hoden⸗Sack erſtrecket 5 daß daher die 


Patienten auflauffen als wie die Schaafe / wel 
che von den Fleiſchern aufgeblaſen werden; gleich 


hi 


wie ich im Hauptſtuͤck von dem Empyema 


* 


mit Exempeln gewieſen habe. | | 
Ehe man die gebrochene Ribbe wieder einzu⸗ 


richten gedencket / muß man wiſſen / ob die Fra- 


ur ein oder auswerts gewichen. Iſt das Bein | 
herausgetreten / ſetzet man den Patienten auf ei⸗ 


nen hohen Stuhl und druͤcket mit den Fingern 
oder Daumen der beyden Haͤnde / neben der Fra · 
Aur, die gebrochene Ribbe wieder in ihre Stelle, 


8 


Iſt ſie aber hineingewichen / ſo muß man den foͤr⸗ 


derſten und hinterſten Theil gegeneinander druͤ⸗ 
cken / biß die Ende der gebrochenen Ribbe anein⸗ 
ander paſſen und zu rechte kommen; wiewohlen 
ſolches ſelten gluͤcket. Man legt auf die Fractur 
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626 Das XVII. Hauptſtuͤck / 
ein Delenſiv Pflaſter / nebſt einem Bauſch 
und Stud Pappen⸗Papyr / welches alles man 
mit einer Bandage daran erhaͤlt / und ſolche mit⸗ 
relmaͤſſig veſte macht / um die gebrochene Ribbe an 
ihrem Orte zu verwahren. So aber die Ribbe 
einwerts gebrochen / fol die Bandage nicht 
ſtarck geſchloſſen werden / ſondern nur bloß con- 
tentiv oder zur Anhaltung der applicirten 
Dinge angeleget ſeyn. Hierzu bedient man ſich 
gemeiniglich einer doppelt gefaltenen Serviette, 
ſo man an die Achſel⸗Bindefuͤget. 14 
Ware aber die Pleura von einigen Splittern 
geſtochen oder verwundet / alſo / daß der Patient 
ungemein en Schmertzen / arofe Beſchwehrnis im 
Odemhoblen / Huſten / Biutſpeyen und Fieber 
hat / fo raͤth Parzus, um den Tod zu verhuͤten⸗ 
man ſolle einen Theil der Ribbe entbloͤſen / die 
Splitter abſchneiden und herausnehmen / oder 
ſonſt Mittel machen. 5 
Woferne die unten am Rande der Ribben vers 
borgene Blut- Gefaͤſe verletzet ſind / und man 
ſchlieſſen kan / daß ſich auf dem Diaphragmats 
viel Blut angehaͤuffet / muͤſte man um den Tod 
zu entfliehen / bey der Eractur am untern Rande 
der Ribbe eine Oefnung biß in die Hoͤle der Bruſt 
machen / darein den Zeiger » Finger ſtecken / weis 
chen man mit weicher Leinwad umwickelt und in 
ein Styptiſches Waſſer getuncket; und alſo das 
geoͤfnete Gefaͤſe damit zu halten / biß die Blutſtür⸗ 
tung geſtillet iſt; wenn es der Raum zwiſchen 
der Ribbe erlaubete; oder man muͤſte ein kle va. 
| 33 
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-torium, fo man an dem einen Ende eden alſo 


àccommodiret / als wie zuvor den Finger / zwi⸗ 
ſchen die Ribben hinein ſchieben; und nachdem 
das Blut gehemmet / könnte man damit die eine 
gewichene Ribbe wieder in ihre gehörige Stelle 
ziehen. So die angeſtellte Oefnung auf einem 
bequemen Orte waͤre / daß das auf dem Dia; 
phragmate angeſammlete Geblüt abgehen koͤnn⸗ 
ke / muͤſte man ſie offen erhalten; wo nicht: dieſel⸗ 
bige ſchlieſſen laſſen / und eine Incifion zwiſchen 
der anderen und dritten falſchen Ribbe von unten 
an gezehlet / dargegen geben / wie ich im Capi⸗ 
tel vom Empyema geme der hahe. 5 
So irgend ein Emphyfema bey der practur 
I anzutreffen / muͤſte man die Wunde auswendig 
erweitern / um der Lufft freyen Ausgang iu ver⸗ 
ſtatten. ö 
Der runde und groͤſte Theil der Wirbel⸗ 
Beine des Nuͤck⸗ Grades / kan manchmal von 
mächtiger Gewalt gebrochen werden; alſo / daß 
des Rücken» Marek und die Haͤute / welche es 
boecken mehr oder weniger gedruckt ſind / daher 
aich ſchwehrere und geringere Zufaͤlle erfolgen / 
woraus zu urtheilen / ob dieſelben heilbar oder un⸗ 
be lbar ſeyn dürften. Denn wenn man obſer⸗ 
viet / daß die Arme und Hände wie eingeſchlaͤf⸗ 
fer und gelaͤhmet / auch nicht mehr beweget wer⸗ 
dei koͤnnen / anbey alle Empfindung verlohrenz 
a e Zufaͤlle ebenfalls an den Beinen 
und Fuͤſen zugegen find / die Excrementen- 
weder Willen ente en das Wa Bi | 


ez Das XVII. Sauptſtück / 
lich verſchlagen iſt / kan man / wie Hippocra» | 
tes ſpricht / den herannahenden Tod verkuͤndi⸗ 


gen. b ö 8 = 
Wenn aber nur die Fortſaͤtze der Wirbel⸗Bel⸗ 
ne gebrochen / welches man erkennet / ſo obge⸗ 
dachte Zufälle nicht zum Vorſchein kommen“ 
und da man mit dem Finger darauf druͤcket / fühle 
man daß ſich das gebrochene Stuͤckchen bewegt / 
feine Stelle ändert und krachet. Über diefes! 
wenn ſich der Patiente beugt / empfindet er 
groſen Schmertzen; weil die Haue auf dem Orte 
der Fractur geſpannet / und das Fleiſch vom ab⸗ 
gebrochenen Beine geſtochen wird / zumal wenn 
es ſpitzige Splitter ſetzet. So ſich aber der Pa- 
klente aufrichtet / iſt der Schmers geringer / weil 
die Splitter nicht ſo ſehre mehr ſtechen / da die 
Haut ſchlapp worden. Man hat fich zu befleiſſi⸗ 
gen / daß man den gebrochenen Fortſatz wider 
einrichte; woferne jedoch die Splitter om 
Mein ⸗Haͤutchen abgeſchieden / muß man ine 
Oefnung machen / ſolche herausziehen / und weis 
ter verfahren / wie ſichs gebuͤhrt. Die Fradu- 
ren der Fortſaͤtze der Wirbel ⸗Beine / werden lich⸗ 
lich curiret / ſo ſie nicht mit ſchwehren Accicen» 
tien oder Umſtaͤnden / als grofer Quetſchung / 2Ce 
verknuͤpfet; weilen die ſchwammichten Belle in 
kurtzer Zeit heilen. ET, 
Das gebrochene Steiß⸗Bein / wird midem 
Finger zu rechte gebracht. Man ſchneidet erklich 
den Nagel daran ab / ſtecket ihn hernach in den 
Hintern biß an die Fradtur, Wenn 2 
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das Bein aus werts getrieben worden / richtet 
man es mit der andern Hand auswendig in ſeine 
Stelle. Damit aber der Patiente deſto beſſen 
und leichter geneſen moͤge / muß er ſich waͤhrenden 
Eur zu Bette halten; ſo er ſich auſſetzet / ſoll es 
auf emmem Stuhl geſchehen / in welchem ein Loch | 
iſt. Man verſieht die Fractur mit ſolchen Von 
keln / als man vor gut erachten. | 


Das XV. Hauptſtück / 
Von der Fractur des Ober⸗ 


Arm Beines / der Unter⸗Arm⸗ 
Beine / und derſenigen / welche die 


Hand ansmachen. 
As Ober + Arm Bein kan in ſeinem 
Ds Jobern / untern und mittlern Theil brechen / 

RS welches leichtuch aus dem obigen / was 


ich von den Fracturen insgemein ge⸗ 
ſchrieben / erkennet werden kan. So ſich die En⸗ 
de des gebrochenen Beines uͤbereinander verſcho⸗ 
ben / und der Patiente waͤre ein ſtarcker Mann / 
duͤrfte man wohl zur Einrichtung einer gewalris 
gen Aussiehung vonnoͤthen daben; nachdem man 
die Perſon auf einen Stuhl geſetzet / und den Un⸗ 
ter⸗Arm gebogen / zeucht ein Geſelle den Arm oben 
bey der Achſel / ein anderer ſelbigen gerade unter⸗ 
; 5 11 werte 
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cio Das x VII Hauptſtäck / 


werks nach der Erde. Iſt nun die Auszteh 


ung 
zur ne geſchehen / richtet der Chirurgus 1 1 
beyden Händen das Bein zu rechte / und verbin⸗ 1 
det es fuͤrder mit zuſtaͤndigen Mitteln / Baͤuſchen / 
Binden / Pappen⸗Papyer und dergleichen. 
Iſt es ein Quer- Bruch / muß der Unter⸗ Arm 
zimlich ſtarck gebogen in einer Binde an der 
Bruſt getragen werden ; wenn hingegen die 
Fractur ſchief / iſt es beſſer / daß er etwas nieder⸗ 
hänge / damit vermoͤge dem Gewichte des Armes / 
die Ende des gebrochenen Beines nicht uͤberein⸗ 
ander fahren; welches ſonſten in dieſer Art leicht⸗ 
lich geſchehen kan. . HE 
So die Fraktur am obern Theil dieſes Beines 
zu finden / wollen einige / man ſolle die Binde mit 
achtzehen Häuptern gebrauchen; weil man mit 
dem Haupteiner gerollten Binde nicht wohl unter 
der Achſel hin und her fahren kan / ohne den Arm 
aufzuheben / dadurch die Ende des Beines gar 
leichtlich voneinander weichen.. 
Der Unter⸗Arm hat zwey Beine / den Ellen⸗ 
bogen (cubitus) und die Schiene (Radius) 
welche manchmal alle beyde zugleich / öfters aber 
auch nur eines allein / gebrochen werden. Der 
Bruch geſchicht in der Mitte / am obern oder am 
untern Theil / auch ſind die gebrochene Beine mit 
ihren Enden mehr oder weniger voneinander abs 
ü gewichen. ö DICHT 4 
Die Fraktur des Ellenbogens iſt leichter zu ek⸗ 
kennen / als dieſe an der Schiene; denn er iſt nicht 
mit ſo vielen Muſculn bedeckt / und iſt die vor 
b > wa neh 
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von Fractur des ber, em Beinesre san 
nehmſte Stuͤtze des Unter» Arms. Es wird aber 
die Fractur der Schiene inſonderheit erkennet / 
wenn man den obern Theil des Unter⸗Arms mit 
der einen Hand ergreiffet / und inzwiſchen mit den 
andern die Hand des Patienten immerzu ein⸗ und 
aus werts drehet. Denn ſo man alsdenn fuͤhlet / 
daß der obere Theil des Radii oder der Schiene 
ſich der Hand / die ihn umfaͤſſet / widerſetzet / und 
ſich um die Eins und Aus wendung beſtrebe / darf 
man ſicherlich glauben / daß das Bein nicht gebro⸗ 
chen; woferne aber eine Fra ctur dahinter ſteckt / 
wird man ein Gekrach vernehmen: indem das 
untere Stück der Schiene / welches wegen der 
Drehung der Hand des Patienten beweglich iſt / 
ſich an das obere / fo am obern Theil des Unter⸗ 
Arms mit der Hand unbeweglich gehalten wird / 
VVVVVVVVVVVVV IE FE 
Es wuͤrde dieſes nicht geſchehen / wenn man die 
Hand nur bloß aus und einwerts drehete / ohne 
das obere Stuͤck des Beines veſte zu halten; 
weil es dem untern wohl folgen koͤnnte / ob gleich 
das Bein gebrochen. Denn zu dem Gekrache 
wird erfodert / daß nur ein eintziges Stuͤck Bein 
beweglich ſeye; oder es müffen folche auf verſchie⸗ 
dene Weiſe gegen einander gerieben werden. 
Die gebrochene Schiene / weicht gemeiniglich 
einwerts nach den Ellenbogen; weil ſie gegen ſels 
bigen vom runden und viereckigten Maͤuslein ge⸗ 
zogen wird; zumal / wenn ſie gaͤntzlich in die 
Quere gebrochen / und nicht irgend von einer Un⸗ 
gleichheit / der noch ineinander paſfenden Em 
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de / davon abgehalten iſt. Denn gedachte Mus 
ſculn dienen / den Unter ⸗Arm einwerts zu keb⸗ 
ren. BETEN | ER 
Wenn beyde Beine zugleich zubrochen / iſt die 
Beere ſchwehrer; weil ſie nicht ſo wohl in ihrem 
Orte erhalten werden / als fo nur eines entzwey: 
ſintemalen dasjenige / ſo noch gantz geblieben / den 
Unter» Arm noch einiger maſſen unterſtuͤtzet und 
verhindert / daß ſich die Muſculn nicht einziehen 
koͤnnen; welches aber wohl geſchehen ſollte / wo⸗ 
ferne beyde Beine gebrochen: weßwegen auch die 
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Aus und Gegenziehung ſtaͤrcker ſeyn muß / als 
wenn nur ein eintziges entzwey / und die beyden 
Ende nicht weit auseinander gezerret ſind. So 
die Schiene nur allein gebrochen / iſt die Cur leich⸗ 
ter / als wenn der Ellenbogen allein die Fractur 
1 05 ; weil jene auf dieſem ruhen und gruͤnden 
Urnm dieſes Bein wieder in feine Gleichheit zu 
chaffen / da beyde Ende einwerts gegen den Cubi- 
tum gebogen / muß man inzwiſchen da man mit 
der Ausziehung beſchaͤfftiget iſt / die Hand des Pa- 
tienten niederwerts nach den Cubitum druͤcken / 
damit man auf dieſe Weiſe das untere Ende des 
gebrochenen Beines aufheben möge 5 alsdenn 
fol der Chirurgus mit beyden Händen das fürs | 
der⸗und hinter⸗Theil des Unter⸗Arms ſtarck ein ⸗ 
und zuſammendruͤcken / auf daß die foͤrdern und 
hintern Maͤuslein alſo zwiſchen die zwey Beine 
geꝛwungen werden / dadurch ſich die abr d 
nde 
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Ende des Beins aufwerts begeben und miteinan⸗ 


der in ihre Ordaung gebracht werden. 
Iſt man nun zu dieſem Endzweck gelanget / 
muß man keine Schindeln über die Fractur le⸗ 
gen / wo man nicht haben will / daß die Ende des 


Kan Beines wieder hinein weichen follenz _ 


ſondern / nachdem man ein taugliches Medicas 
ment mit einer einfachen Compreſſe appliciret / 


und alles mit einer Binde / wie ſichs geboͤret / um⸗ 


wunden / nimint man zwey dicke laͤnglichte Com- 
preſſen / und legt eine forne oder inwendig / und 
die andere hinten oder auswendig daruͤber: 
Wenn man hierauf den Unter⸗Arm / mit einer 
zweyten Bandage nac der Kunſt umgeben / wer⸗ 
den dadurch die vordern und hintern Maͤuslein 


* 


des Unter⸗ Armes zwiſchen die zweh Beine ge⸗ 


preſſet / die Ende des gebrochenen Beines unter⸗ 


Ba 


ſtützet und vertniteeift dein Band in ihrer Stelle 


berwahrel! Wenti es noͤthia / kan man ſich noch 
der dritten Binde bedienen und uͤber die Hand ei⸗ 


nige Umwindungen machen / ſo wohl dieſe in Rus 


he zu halten / als um inwendig einen dicken 
GSauſch anzuſchmniegen / und die Finger halb ge⸗ 
bogeli zu richten; hernach legt man auf jede Sei⸗ 
ze einen Schindel von Pappen⸗Papyr / und bin⸗ 
det fie mit Baͤnderchen daran. Ubrigens muß 


der Unter⸗Arm gebogen / und die Hand ein wenig 


hoͤher als der Ellenbogen in einer Serviette oder 

Binde an der Bruſt getragen werden. 
Was den Cubirum oder das Ellenbögen⸗ 
Bein anbelanget / oblerviret mau / daß das obe⸗ 
/ Ss 2 te En⸗ 
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de Elde allezeit in feiner Stelle bleibt da inzwi⸗ 
ſchen das untere dom vie reckigten Maͤuslein nach 
der Schlene zu gezogen wird / wo ferne es die Art 
der Fractur nicht verhindert. Das obere Ende 
kan nicht nach der Schiene gezogen werden; wei ⸗ 
len keine Muſculn vorhanden / die es verrichten 
mochten. Auch weicht es nicht auswerts von 
Radio oder der Schiene ab / weilen es an einem 
breiten Ligament, das ſie zwiſchen den Deinen | 
aneinander verbindet / veſte angehaͤnget iſt. 
So gehet es aber nicht mit dem untern Ende | 
des Cubiti, das durch Ackion des viereckigten 
Maͤusleins gegen die Schiene kan gezogen werden. 
Dann obſchon dieſes Maͤuslein zur decent 
der Schiene dienet; wuͤrcket es doch in dieſem Fa 
gantz entgegen. 15 nemlich das untere Ende 
des Cubiti, wo ſich das viereckigte Mäusen 
anhaͤnget / vom obern abgeſondert / ſo iſt dieſes 
nicht mehr der grundveſte Punct / oder / ſo zu 
ſprechen / der Urſprung des Maͤusleins; und folg⸗ 
158 der Muſcul mehr dilponirt das Ende nach 
der Schiene / als die Schiene nach dem untern 
Theil oder Ende des Cubiti zu ziehen; well die 
Schiene zween Puncte hat / da ſie angeſtůtzet iſt 
nemlich: einen am Ober⸗Arm / den andern an der 
Hand; aber das untere Ende des Cubiti nur ven 
von unten. . 
Es wird dieſes Bein auf eben ſolche Manier 10 
ſeine Richtigkeit gebracht / wie die Schiene; mit 
dieſem Unterſcheid / daß es nicht ſo viel Vorſich⸗ 
keit brauchet / um das obere 95 des Cubiti in 
ſeinem 
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feinem Orte zu erhalten / ſintemalen feine Be⸗ 
wegung nur auf das Beugen und Ausſtrecken an⸗ 
koͤmmt / welches durch die Echarpe „ da man 
den Arm in der Binde oder Serviette verwabtet? 
muß verhindert werden, 

Wenn die zwey Beine zugleich gebrochen / muß 
man beylaͤufftig eben ſolchemſtaͤnde beobachten / 
die ſich auf die Structur des Theils beziehen / 
welche man allezeit fo wohl! hier als in den übrie 
gen Operationen wohl erwegen ſoll. 

Es iſt noch zu mercken / daß der Unter: Arm 
bißwejlen gebogen und ausgeſtrecktt werden muß; 
jedoch fo ſachte und mit fo wenigen Schmertzen 4 
als ſich thun laͤſſet; damit die Feucheigkeit / wel⸗ 
che im Gelencke abgeſchieden wird / und ſonſten 


zur leichterer Bewegung des Unter⸗Arms dienen / 


durch deſſen laugwuͤrige Ruhe nicht verdicke und 
verharte / daher die Beine in der Arxticulasion 
aneinander wachſen und das Glied ſteiff und un⸗ 
beweglich machen; welcher Zuſtand eine Anchy- 
leis genennet wird / wie uns Galenus in ſei⸗ 
nen Schriften hinterlaſſen und Pa ræus ſolches zu 
verſchledenen malen geſunden zu haben / bezeugetz 
Die Beine des Carpi oder der Hand⸗Wur⸗ 
tzel / werden nicht leicht gebrochen / wohl aber die im 
Metacarpo, oder der flachen Hand und der 
Finger. Um dieſe wieder in Ordnung zu rich⸗ 
ten / muß der Patiente die Hand auf einen Tiſch 
legen; man bewerckſtelliget die Aus und Gegen⸗ 
Ziehung; der Chirurgus aber druͤcket fie dabeng 
an ihren gehörigen Ort. ER applieirt oft ers 
Ss wehn⸗ 
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wehnte Nedicamenten / Compreſſen, Schin⸗ 
deln von Pappen ⸗Papyr und Binden / um ſolche 
mithin in ihrer Stelle zu beſchirmen. Wenn 
die Finger gebrochen / tollen fie mit der Umwin⸗ 
dung an die nächſt dran liegende bevefliget wer⸗ 
den / dadurch die Beine beſſer eingerichtet blei⸗ 
ben; inne in die Hand aber legt man einen run 
den dicken Bauſch / erhält ſolchen mit einer Bin⸗ 
de / dabey die Finger halb gebogen und halb gus⸗ 
geſtreckt erhalten werden. | 


FEC 
Das XIX. Hauptſtuͤck. 


Von der Fractur des dicken 
Knie Scheibe. 


As Schenckel⸗ Bein bricht bißweilen 
0) ſchief oder in die Quere / entweder = PR 1 
nem Obern / Mitilern oder Unter n Theil / 
„auch verſchieben ſich die Ende vielfältig 
übereinander ; weilen die ſtarcke Maͤußlein ſich 
nach ihrem Yefprung einziehen. Weßwegen 
denn eine gewaltige Aus ⸗ und Gegen ⸗Ziehung / 
mit den Händen / Bändern oder lnſtrumenten 
erfodert wird. Es muß der Chirurgus ben 
Einrichtung der Ende dieſes Beines wiſſen / daß 

e forne erhoben und hockerig; hinten aber gebo⸗ 

5 gen 
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gen und gekruͤmmet / und nicht ſo gerade / als das 
Schien⸗Bein iſt. 5 | 

Ein quer gebrochenes Schenckel⸗ Bein / iſt nach 
geſchehener wieder Zuſammenpaſſung nicht ſo 
muͤßlich in feiner Stelle zu erhalten / als eine 
ſchiefe Fractur; Nachdem dieſe zu rechte gerich⸗ 
tet worden / hat man die Binden veſter anzuſtren⸗ 
gen / als wenn es ein querer Bruch iſt; weil bey ſol⸗ 
chem die Ende des gebrochenen Beines bey nahe 
gleich ſelbſt aneinander bleiben; und zwar um ſo 
vielmehr / indem die Muſeuln / da ſie ſich ein⸗ 
ziehen / auch zugleich das untere Ende gegen das 
obere führen / und daran veſte ſetzen. Hingegen 
in der ſchiefen Fractur, können ſich die Ende 
nicht zuſammen halten / oder veſte aneinander lie⸗ 
gen; geſtalten das untere Ende wegen der Ein⸗ 
ziehung der Muſculn / an dem obern vorbey glit⸗ 
ſchet und darüber geſchlepptt wird. Deßwegen 
ſoll man die Bandage ſtaͤrcker ſchlieſſen: um ſo 
wohl die Ende des gebrochenen Beines wieder 
einander zu druͤcken / als zu verhindern / daß ſich 
die Maͤußlein nicht fo ſehre einziehen moͤgen / und 
folglich das Bein deſto beſſer und ſicherer einge 
richtet bleibe. a u 
So nun das Bein in ſeine Gleichheit und Stel⸗ 
le gebracht / und mit Binden / Baͤuſchen und 
Schindeln oder Schienen von Pappen⸗Papyr 
verſehen worden iſt; wollen einige / wenn das 
Bein ſchief gebrochen war / man ſoll zwey Baͤn⸗ 
der / eines ober dem Knie / das andere oberhalb 
dem Fuß anlegen / damit man ſich deren nach der 
| | Ss 4 Hand 
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Hand bedienen moͤge. Alsdenn thut man ztoi⸗ 
ſchen die beyden Schenckel ein halbes Leilach r. 
oder ein groſes Tiſch⸗Tuch / davon das eine Ende 
nach dem Schaambug / das andere hinter den 
Hinter » Backen paflirer wird; beyde macht 
man an die Bett⸗Seiten / das eine an der rechten / 
das andere an der lincken veſte an. Hernach 
legt man die Stroh⸗Lade / die ſich fo weit erſtres 
cken muß / daß die inwendige Stange von der 
Fuß Sole an biß zum Sch aambug; die aus⸗ 
wendige aber von der Fuß⸗Sole an / biß zu den 
falſchen Ribben reiche; um dadurch den Fuß 
das Schien⸗Bein und die Articulation des dis 
cken Schenckels mit dem ungenannten Beine ru⸗ 
hig und ſtille zu halten. Man ſtopfet zwiſchen 
die Stioh⸗Lade und das Bein / oben bey dem 
Schenckel an biß zum Fuß / auf beyden Seiten 
aͤuſche / um die Hoͤlen und Ungleichheiten aus⸗ 
zufuͤllen / damit ſich die Stroh ⸗Lade deſto fuͤglicher 
ſchlieſe / und allenthalben gleich andruͤcke. : 
Laͤngſt oben auf das Bein / legt man eine lange 
und breite Compreſſe, über welche die Baͤnder⸗ 
chen gehen / damit man die Stroh⸗ Lade neben zu 5 
bindet. Hierauf fuͤget man unten die Fuße, 
Sole an; beveſtiget das Band ober dem Knie 
an den untern Theil des Bettens zu Fuſe / um 
das dicke Bein ſothanig unterwerts in die Laͤnge 
zu erbalten; da inzwiſchen das an beyden Seiten 
des Bettens angemachte Tuch den gantzen Leib 
oben erhaͤlt und nicht abwerts ſincken laͤſſet. Weil 
aber das Bari Leilach oder Liſch⸗ Tuch e der 
eit 
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Zeit den Patienten mochte incommodiren / das 
her verwechſelt man von Zeit zu Zeit die Ende 
9975 man dasjenige / fo an der lincken Seis 
te war / an die rechte ſchaffet; und verfaͤhret man 
gleicher Weiſe mit dem oberhalb am Fuß gebunde⸗ 


nen Bande / ſo bißher noch frey war ſo denn aben 


beveſtiget man es zu unterſt an das Betten / wenn 
der Patiente von dem andern / welches ober dem 
Knie angeleget iſt Ungelegenheit verſpuͤhret / 
weßwegen es aufgelöfer werden ſoll. Man bez 
dient ſich demnach Wechſels « Weiſe des einen 
oder anderen; nachdem nemlich der Patiente 
ſich von dieſem oder jenem belaͤſtiget befindet. Die 
Matratze, worauf er liegt / muß in der Mitte ein 
Loch haben / auf daß der Steiß nicht wund gerie⸗ 
ben wird / welches oft ſehr beſchwerlich iſt Über die⸗ 
ſes ſoll man zwiſchen die erſte und andere Matra⸗ 
te ein Becken ſchieben / wenn die Natur den ba⸗ 
tienten zum Stuhl⸗Gang erinnert. nach 
Zu Fuſen am Betten / macht man ein Brett 
unbeweglich an / worauf man einen kleinen hoͤl⸗ 
tzenen Block genagelt und mit einer kleinen Ma⸗ 
tratze überzogen; daran ſetzt der Patiente den ge⸗ 
ſunden Fuß / und befindet ſich trefflich wohl da⸗ 
durch / da er in erheiſchender Noth / wenn er hin⸗ | 
ab rutſchet / den geſunden Fuß anſetzen / und ſich 
wieder hinauf helfen kan. Es nuͤtzet dieſes Brett 
auch gar viel bey einer queren Fradur; weil man 
in dieſem Fall weder die Baͤnder noch das halbe 
Lellach gebrauchet / um den Patienten zu erhal⸗ 
n Ss 5 ten; 
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ten; inzwiſchen aber gut iſt / daß der beſchaͤdigte 


Fuß an etwas veftes ſtehet. | 


a 19 1 


Man ſeye beſorgt / öfters nach dem Steiß zu 
ſehen. Denn unerachtet aller Vyrfichuigkeit 
wird er doch vielfaͤltig verſehret / alſo / daß der 
Brand dazu ſchlaͤget, S 
In dieſem Fall bedienet man ſich gar glücklich 
des Storaxes / welchen man auf grau Papyr/ 
oder feine dein wad ſtreichet / und auf den verletzten 
Ort applicirer, So viel iſt von der Fradur 
dieſes Beines in fpeeie zu mercken; das uͤbrige 
leſe man im Hauptſtůck von den kracturen 
ins gemein | 
Die Knie⸗Scheibe ( Rorula) hänger uns 
ten veſte am obern und dickſten Theil des Schien⸗ 
Beines / vermittelſt eines Ligaments , welches 
man allezeit vor eine Ausbreitung der Apone n. 
rofis der Bein ausfireckenden Maͤuslein hielte; 
Oben aber / werden die Apongvrolen gedachter 
Maͤuslein darauf eingeflantzet; alſo / daß ſie 
gleichfam nur wie eine Flechſe zwichen dem Lisa. 
ment und den Aponevroſen iſt: daß wenn das 
Bein ausgeſtreckt wird / fo folget fie den Muſculn 
hinaufwerts. Geſchicht nun zur ſelbigen Zeit / 
da fie ſtarck hinauf gezogen iſt / ein Fall oder 
Schlag / welcher vermoͤgend iſt / das Bein zu for- 
eiren oder zu uͤberwaͤltigen / daß es ſich beugen 
muß / wird ſie unten angehalten werden / weil ſie 
an das Schien⸗ Bein veſte gefuͤget it; obſchon 
die Muſculn ſich bemühen ſolche hinauf zu ziehen. 
Demnach wird fie ruhig ſteckend bleiben; u 
8 l € 
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die Gewalt des Zugs oben und unten zugleich wir⸗ 
cketzoder es muß entweder das Liga ment, weran 
fie Hänger / oder die Mauslein welche fie anſtren⸗ 
gen / zerriſſen / oder die Knie⸗Scheibe ſelbſt in Stü⸗ 
cken gehen. Indem aber das Ligament und die 
Muſculn nicht ſo leichtlich zerreiſſen / als die Kot ⸗ 
la zerbricht; bleiben ſolche gantz und an der Knie⸗ 
Scheibe ſetzt es Trümmer, Das oberſte Stuͤck 
wird von den Maͤuslein hinauf gezogen; und 
bricht die Knie? Scheibe niemalen bon einem 
Schlag oder Fall / wo fie nicht auf erſtermeldte Art 
unter und ober ſich gezogen wird. I 
Ich habe oft geſehen / daß die Knie» Scheibe in 
pier oder fünf Stücke gebrochen war / davon eins 
ge an unterſchiedliche Orten fo hoch hinauf gezo⸗ 
gen worden / daß man ſie unmoͤglich wieder in 
ihre Stelle bringen konnte. 
Die Fractur der Knie ⸗ Scheibe iſt leicht zu er⸗ 
kennen. Denn man fuͤhlet mit dem Finger die Aus⸗ 
einander weichung / wenn das obere Stück nicht 
weil abgewichen; fo es von den Maͤuslein hin⸗ 
auf gezogen worden / ſpuͤhret man es balde. 
Das untere Stück wird weder hinauf noch hin⸗ 
unter gezogen; weilen es an keinen Muſculn 
haͤnget; deßwegen iſt es auch leichter zu finden als 
das andere. | u) | 
Es wird die Knie ⸗ Scheibe faſt allezeit übers 
zwerch gebrochen. Wenn das Stuck 1 fo hin⸗ 
auf glitſchet / klein / iſt die Fraktur muͤhſamer zu 
erkennen / aber auch nicht ſo gefaͤhrlich; obſchon 
beſchwerlicher zu cutiren. Denn da fie die Ar» 
tich- 


ticulat ion nicht viel entbloͤſet / verſtattet fie dene 
Safte / welcher den Callum macht / nicht ſo viele 
Gelegenheit / ſich in die Hoͤle des Gelenckes zu 
ſammlen; woraus eine Anchyloſis der erſten 
Gattung entſtehen wuͤrde. Geſtalten es faſt eine 
unvermeidliche Folgerung in allen Eracturen der 
Knie Scheibe, / daß der nahrhaſte Saft / welcher 
aus den beyden Enden ſleußt / in das Gelencke 
des Beins zuſammen rinnet / und die zu anein⸗ 
ander gefügte Beine verelniget; oder doch wenig⸗ 
ſteus eine ſehr ungeſchlieffene Bewegung verur⸗ 
ſachet: da er gleich ſam eine rauhe Rinde uͤber die 
Knorpel⸗Fläche tormirer / die natuͤrlicher Welſe 
ſollen glatt und polirt ſeyn / damit ſie ſich deſto füge 
licher und leichter bewegen koͤnnen. . 
Diejenigen / denen die gebrochene Knie⸗Schei⸗ 
be nicht reſtituiret wird / haben groſe Beſchwehr⸗ 
nis im Gehen. Denn auſſer der Ergieſſung des 
Nahrhaften Saftes in das Gelencke / lehret uns 
die Anatomie daß dieſes Bein zum Anhang oder 
der Einpflantzung der Aponevroſis dienet / fo 
von den Maͤuslein / die das Bein ausſtrecken / 
herruͤhret; auch wie es im Natuͤrlichen Zuſtande 
gleichſam wie eine Rolle oder Scheibe vor die 
Maͤuslein iſt / um deren Krafft zu vermehren. 
So nun der Patiente dieſes Vortheils beraubet 
wird / kan der Gang nicht mehr ſo wohl ablauf⸗ 


feige u ee 
Um die Annie» Scheibe einzurichten: muß das 
Bein ſtarck ausgeſtreckt und der Fuß gegen etwas 
veſtes angeſetzet werden. Alsdenn druͤckt man mit 
N | bee⸗ 
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ſe bedienet / das Stuͤck von der Knie⸗Scheibe nach 
und nach herunter? in feine Stelle; dabey wohl in 
acht zu nehmen / daß man das Bein ja nicht beuge / 
man moͤchte auch vor Urſachen vorſchůtzen koͤñen / 
welche man wolte; denn man wuͤrde das Stück 


noch welter wegtreiben / als es wuͤrcklich iſt. Har 0 


man ſte nun wieder zu rechte gebracht / muß ſi ie mit 
Binden / Baͤuſchen / Schindeln. ic. in en Or⸗ 
te erhalten werden. Weil aber ſehr ſchwehr zu ber 
chreiben iſt / wie die luxirten und gebrochenen 
Beine zu verbinden; auch ſolches durch das Leſen 
on jungen Chirurgis unmöglich begriffen wuͤr⸗ 
| Ki ſondern dergleichen Dinge durch das Zuſehen 
ey guten Meiſtern erlernet werden muͤſſen; deß⸗ 
wegen habe ich fie in dieſem Wercke nirgends volle 
kommenrlich vorgeſtelle. 
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Das XX. Hauptſtuͤck ? 


Von der Fractur des Schien⸗ 


Beines und derjenigen Bei⸗ 
ne / 1 der Fuß beſte⸗ 
et. 

s die fimple kractur des Schien⸗ 
TE Beines anbelanget / deucht mich / es falle 
n ſauſſer demjenigen / was ſchon im Car 
e pitel von den Fracturen ins ge 
mein bericht worden/ nichts beſonderes daben 
| vor; 
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bor; deßwegen will ich hier von der Frackur mit 
Verwundung handeln: i *＋＋• 
Wenn bey der kractur auch eine Wunde mit 
der Quetſchung und Entblöſung des Beines / 
und wuͤrcklich Stuͤckchen vorhanden / die gaͤntz⸗ 
lich abgeſchieden ſind / muß man ſie heraus neh⸗ 
mien; diejenigen aber / welche noch veſte anhaͤn⸗ 
gen / in ihre gehoͤrige Lage richten; weilen ſie noch 
wieder anwachſen koͤnnen; wöͤ nicht / mögen fie 
wohl mit der Suppüration abgehen. Waͤren 
die Splitter fo ſcharff und ſpitzig / daß fie die Gefaͤ⸗ 
ſe / Muſculn oder Flechſen dürften ſtechen / muͤſte 
inan fie mi einem Schneids Zängchen abkneipen. 
Biß weilen raget das Bein weit aus der Wind 
de heraus / alſo / daß es ohne groſe und gewalti⸗ 
ge Ausziehung nicht hinein geſchaffet werden kan. 
In ſolchein Fall muß man aus zweyen Ubeln 
das beſte erwaͤhlen / und das hervor ragende Bein 
mit einer bequemen Saͤge oder einem anderen zu 
länglichen Inftrumente wegnehmen; So man 
hierauf das abgeſaͤgte Bein / doch nicht / als mit 
harter Mühe einrichten kan / gebraucht Hippo 
crates hierzu ein Inſtrument; wie ein ſtaͤhlener 
Keil / welches er zwiſchen die beyden Ende des ge⸗ 
brochenen Beines ſchiebet / das Ende aber ſo er ve. 
fie haͤlt nach ſich zu beweget / fo werden die Ende 
auseinander getrieben und in ihre Stelle gebracht. 
Iſt eine Blutſtürtzung su gegen / muͤſte man 
ſie durch das Binden des Gefaͤſes / wenn man es 
fiehet / mit einer krummen und mit einem gewaͤch⸗ 
ſten Faden verſehenen Nadel / jedoch 175 Ver⸗ 
sung 
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| lezung der Nerve oder Flechſe / ſtilen. Doer au auch 
wohl mit einem Vitriol Knopf / fo das Gefaͤß 
| 1 mit der Nadel nicht gefaſſet werden 


| onen aber das Gefäß klenl) hat man feine 
Zuflucht zu einem ſtyptiſchen Waſſer. 
RKoͤnnte man hingegen das Gefaͤß nicht bin⸗ 
den / und das ſtypt iſche Waſſer / waͤre denen bei 
naͤchbarten Theilen auch ſchaͤdlich / muß man ſich 
der Andruͤckung mit gradirien oder allmahlich 
übereinander vergroͤſerten Comprellen bedie⸗ 
nen. 
Woferne ein fremder Coͤrper in der Wunde 
ſtecket / ſoll man trachten ſelbigen vorſi ichtiglich 
heraus zu langen; die Leſtzen der Wunde füge 
man an einander / verbindet den Theil und giebt 
ihme eine gute Situation. 

So die Wunde mit einem ſchneidenden inſtru⸗ 
mente: in die Lange geſchehen; faͤſſet man die Lef⸗ 
zen mit Heffte⸗Pflaſtern zuſammen: Iſt fie 
aber ſchief oder uͤberzwerch / heftet man ſie mit 
Nadel und Faden aneinander. In allen Fra- 
cturen mit Wunden / muß man eine Binde mit 

achtzehen Haͤuptern gebrauchen / biß die Wunde 
völlig geheilet; damit ſie räglich verbunden wer⸗ 
den kan / ohne doch das Bein (welches zur Gene⸗ 

fung ſtille gehalten werden muß /) auffuheben. 
Die Beine des Fuſes können gebrochen 
werden / gleich wie dieſe an der Hand z und hat man 
nun Licht genug gegeben / wie der Chirurgus das 
bey verfahren möge: Die Zahen dürfen nicht 
gebo⸗ 


Ambrofii Paræi. 


e Das N Haupiſtock 7 


gebogen gehalten werden / wie die Finger / ſon⸗ 


dern follen gliech aus geſtrecket ſeyn / auch wird ſich 


der Patiente gefallen laſſen / das Berten zu huͤ⸗ 


ken / und nicht zu gehen / bißder Callas formiret 


2 


Ich ſchlieſſe wit den Worten des groſen und 
Koͤnigl. Chirurgi, des Ambroßi Paræi, da 


0 


er in ſeinem zwölften Buch und zo. Capi⸗ 
tel pag. 307. bey Occaſion der Ligatur der 
Vuut⸗Gefaſſe nach dem Abſezen der Glieder alle 


ſchreibet: Bias | 
Ißr werdet wohl diefe Manier die 
Blut Gefaͤſe zu binden / ſehr ſchwehr 


und dunckel zu verſtehen finden; allein / 
es iſt zu wiſſen / daß es eine ſehr muͤß⸗ 


liche Sache iſt / die Operationen der 


Chirurgie klar und gantz ausführlich 


10 beſchreiben. Denn ſie muͤſſen und 


koͤnnen auch eher durch die Vorſtel⸗ 


lung und das Zuſehen bey guten und 


geſchickten Meiſtern erlernet werden 
wenn man hierzu Gelegenheit kriegen 
kan; oder man muß ſich fleiſſig an tod⸗ 
ten Coͤrpern darinne uͤben / wie ich 


öfters gethan habe; find Worte des | 


Ich 


ven kractur des Schien⸗Beins ꝛc. 6 
25 Ich wuͤnſche vom Hertzen / daß alle Kunſt / ge⸗ 
flieſſene / welchen dieſes Buch zu Handen koͤm⸗ 
met / ſolches bey der Durchleſung wohl verſte⸗ 
hen / und in Verrichtung der darinne beſchriebe⸗ 
nen Operationen gluͤcklichen Succeſs haben 
moͤgen. Alles zum Troſt der Patienten, zur 
Ehre der Kunſt und zu ihrem eigenen Lob / abſon⸗ 
derlich aber dem Ruhm und Preiß des Aller? 
phoͤchſten / der uns dieſe hier verfaßte 
DE ne ae eingegeben 


5 


43 „ 
| Pe 


> Regifter e 


u Bess ans 


89 2 — 8 8 2 2 


mn 


Der vornehmſten Sachen ö 
ee erſten Theil ab⸗ | 


gehandelt werden. 
| U | 
| Yofekung eines 1 Glieds / wie 5 90 
et wird. ot 
wenn fie Anaußelln. 5 501 


8 N 
* * Er 8 = 
2 * 5 — — 2 * 


die Urſachen dazu Fol. 703. 104 


wo das dicke Bein abgenommen wird. 


"506 


wo ein Heinabzufene: > 306 
was alles dazu gehoͤre. 507. 711 


was der Chirurgus dabey au thun. 


511 
wie der patiente nach der Opera · 
tion zu tractiren. 516. 119 
Anevrisma, wie mancherley es ſeye. 409 
woraus es entſtehe. 409. 410 
die Zeichen eines wahren und pe | 


411 
wie in der Operation dabey zu ver⸗ 


fahren. 417.427 


An 


| vera Theile. 


dane über die Verlezung eines der dicken 
Daͤrme. 73 
| über die Beſchädigung der Sedaͤrme 


74 
| voneiner g Blaſe / die in das Scrotum ges 


F „„ 
von emen Bruck 083 
uber die Bubono- cele. Iz. ſeqq. 

über die Ofcheo.cele, 145. 14 
über den Nabe, Bruch. 180 
uͤber eine Paracentheſin. 1388 
ber die Hydro. ceſe. A 
über den Fleiſch⸗ Bruch. 5 
über eine hy moſin. 233 
über ein Emphyſema. . 345. 3 10 

uͤber den Cancer. 3789 
über das Steinſchneiden. 123 


über einen zwiſchen den Haͤuten der Bla⸗ 

fe gefundenen Stein. 287 
über ein Steinchen im Harn⸗Hang. 3.03 
von gelaſſenen Urin durch den Hintern. 


312 
von der Fiſtel am Hintern des Koͤniges 
„ Franckreich Ludov. XIV. 

a 

tiber den polypum. . 

über den Wurm am Finger. 405 
von einem Anevrisma. 412. 434 
über die Abſetzung der Hand eines 70. 
Jaͤhrigen Weibes. 720 
Tias Ale 


Ace, este def Aren. Be 
die Zechen. eien 


auch Durchſtechung. Stehe erte, 
133 Heftung was es heiſſe. 
bs b . 


Sein Exfoliation. | 462 
Blaſe / kan einen Bruch formiten. 106. 91 
two ſie liege. | e 
Flut / woraus es beſtehe. 11 
A ar 508 
eee unden / wie ſie zu hemmen. 
f 1 19 
die Mittel dazu ib. 
Braͤune / ob ſt e ein e verurſachen koͤnne. 
338 
Bronchotomĩa, worzu fi fi egehoͤre. 381 
worinnen fie befiche 381 
wenn ſie noͤthig. 382 
warum ſie gefaͤhrlich. 382 


nicht zu unternehmen / wenn 8 1 


Geſchwulſt im Halſe. 


auf wie vielerley Manier ſie me \ 


werden koͤnne. 
| Gi babe wegen Deelilandala Thyror f 
dæa wahr zu nehmen. 5 384 
was dabey zu beobachten. 384 
wenn dazu zu ſchreiten. 382 
Wilde dc ſie ſehen. 85.90 
wie ſie eingetheilet waden, e 90 

wie viele. i 90 


— — —U¼ —— ˙ ¼ôÜ .. 


| deren Benennung, VVV 
vollkommene oder ungelommene 9 


falſche / wie ſie heiſſen. 1 
woher ſie entſtehen. 93 
warum ſie oͤfters im Inguine als ander⸗ 
waͤrts kommen. | 94. 28, 
wie ſt e entſpringen. 100 
wie ſie verurſachet werden. „ 
wo ſie am meiſten. 102 
fallen nicht allezeit in das Inguen , ſon⸗ 
dern auch anderſt wohin. 102 
warum ſie neben dem 1 kommen 
koͤnnen. 108 
von der Blaſe verurſachet. 106 
wie ſie zu tractiren. 107 


wie ſie vom Bubone Venereö zu unter 


ſchetden. 108 
wenn ſie vom Netze fi nd / Zeichen. 10 
was nach der Reduction zu thun. 110 

im Inguine wie zu curiren. DIE; 
aus wie viel Theilen ſie beſtehen. 116 
warum in ſelbigen die Theile nicht wie⸗ 

der in ihre Stelle geſchaffet werden 


koͤnnen. „„ 


wenn die Theile nicht elngttrieben wer, 
den koͤnnen / was ee zu thun. 


| 10 
wie ſie ſich gezeigt. 1 a | 
welche noch bißigo unbekannt. 115 f 
wie ſie von einem Anhange vom leo 


formiret werden. 163 
| 7 A Pudong, 


Bubonocdke. deſſen Operation: — ? 


ſchumme Auzechen davon. 120 
Caftration. 22 224.225 
Cauterium Brenn⸗Elſen. 21.08. 
Chirurgie , was fiefy. Er 1 


wie fi ie eingetheilet wird. 


wie mancherley en e ſie ber 


| greiffe. | 2 

Chirurgus wie er ſeyn folle. 
Clyſtire / ob fein, Darm g Wunden ſtatt finden; 
74 


Contra-Fiffura Cranii. 471 
Contuſion der Hirnfänte wie vielerley. 471 
Cronen zum Trepan, d. an 487 
Darm / wie er auf ſchwuͤllt. R 
5 woran deſſen Bleſfur zu erkennen. 1 
wenn er hinein zu ſchieben. 17 
ſo er lædirt/ was zu thun. hr 67 


die Wunden am dünnen heilen fee, 


wie die Darm⸗ Wunden zu heſten. 67 
wie zu wiſſen / daß er ſich mit den an⸗ 


dren Theilen vereiniget habe. 70 
was vor die Diet und warum ſi ſie bey den 


Darm Wunden zu ohferviren. 72 
wenn er von hinten ledirt, 
ni. über die dicke Darm⸗ Ble 8 
uren. 


74 
ſo er verwundet / wo er anwachſe. 74 
Darm 


. pn 


* DD FA A n 


des schen Theils. 
Sarm / welcher in den Bruch werte. 5 
Diæreſis, was es heiſſe. 
Drüfe in Stein verändert bey der fut, ie 
238 
oben 6 am Aug · Winckel / worzu ſie ee: 


Durchſchneidung der Vorhaut / wenn und neh 5 


geſchicht. 282830 
Durchſtechung des Perinæi, warum a Fan: 

Eh 38 > 
wie ſi nber 5 ar 
Einfihneidumg der Henſchale. 5 
Emphyſema, was es vor eine Geſchwulſt. 346 

unfehlbares Zeichen davon. 346 


wie es von innerlicher Urſache herruͤhret. 


347 
Empyema, worinne deſſen Unterſcheid. 37 
i Zeichen wo das Eyter enthalten. 338. 340 
kan von einer Entzuͤndung der Leber her ⸗ 


kommen. 338 
wovon es erfolge. 338 
wenn eine Oeſnung zu 1 357.378 
wo es zu oͤfnen. 5 38.355 
von Blut und Eyter wie f ie zu tradtiren. 
= 366. 
ſo das dicke Eyter nicht heraus a 7 was 
anzufangen. 36 
Zeichen des guten oder übel ea 
SEE | ee 367 


E Eußpe⸗ 


Pe 


20 Kegiſter 


Empyema, wenn es in n beyden Bruft⸗ Pit ce, 1 


| fo denn zu machen. 3451. 3,68 
'Encheviliee, welche Sutur. | 30 
Entortillèe, was vor eine Sutur. — 278 
Entrecoupee , welcher Haft. 30 


Exæreſis, wie fie geſchicht. | 53 
Exomphalos, was er vor ein Bruch. 174 
Expulliv. Band. 5 


9 6 K 


Säden/wiefie bey den Aer zu knuͤpfen. 36 


wenn ſie abzunehmen. 37 
Fernelii wei, vom Wachsthum der Sies ; 

239 

Sie am Hinten wie fie enſſeht. 373 

wie mancherlen. N 314 

deren Laufff. ER 

welche unheilbar. er 3 17 

wie ſie zu tractiren. Br 18 


= wenn ſi e durch Blatſtürtung bey ne: x 
ration den Tod nach ſich ziehen koͤnne. 


a 322 
wenn fie nicht tie wie zu ſchneiden. 327 
was nach dem Schnitt zu thun. 982 
welche ein Abrinnen der M ate rie hinterlaſ⸗ 
ſen. 326 


woraufim Verbinden ai Mr gehen. 328 
Fiftula Lachrymalis fiehe Thraͤnen⸗Fiſtel. 
Flechſe oder Tendo mit einer faſt gepeilten Wun⸗ 

de / wie ſie zu heften. AR; 

Flechſen der Haͤnde / welche ſeyen. 
der Finger. Br 93 
Fleiſche 


nn des aflin Übeile. . | | 
0 Bruch was e 7 
was dabey zu beobachten / ehe der Teiticul en 


| weggenommen wird. | 222 
a: ob es den Bruͤchen üienmorfe 
en. Mi 


wie man es vom Stein entledige. ne 
wenn es nach abgenommenen Stein den 
| 2 Harn nicht mehr halten koͤnne. 2 90 
Fremd ⸗Gezeuge wie es aus N Wunden zu krie⸗ 


a 17 
Gangræna und spbacelusn worinne ſiebeſtehen. 
‚Joel 3 
9. 1 
Haar Wachſe fi che Seife 0 
ee ce e e entſtehet. 42 
Urſachen dau. 42 
wie ſie zu heilen. 42 
wie mancherley ſie ſeyhe. 43 


15 wie ſie die Indianer ouriren. 44 
wenn und wie die Operation dazu gi el 


zuſtellen. 5 
was bey der Operation ‚u beohadent, 
| | 75 
wie man ſie ſchneide. | 


Haupt, Wunden warum ſie ſehr aebi a 
rung der Wunden / wenn ſie eee 5 


oder nicht. | 27 
wie mancherley ſteſene . 30 


auf was Art zu veruchten. . 31 
e 


Re giſer 


Sen worzu fi nutze. 555 38 
die Trockne worzu orig. 40 
wie ſie zu machen. 41 
des Bauches. Stehe Bauch⸗Wun⸗ 

den. 123 
der Tendinum, wenn fe üblich gewe⸗ 
ſen. 79 
wenn man fie angefangen. 88 
an welchen ſie gemacht werde. 81 
welche die beſte. 87 
was wegen der Wunde zu obſer viren. 


18 86 
was nach der Heftung zu thun. 86 
das beſte Anzeichen nach der Heilung. 87 


len- Haut die harte / haͤnget veſte am Cranio. 


467 

dieſes wir d durch Obfervationes bes 

kraͤftiget. 467 

5 warum ſte nicht nieder gerückt werden 

muͤſſe. 477 

Hirnſchalen Brüche / wie vielerlen. 44 
welche ſehen. 449 
welche den Trepan erfodern. 449 


ob ſich an der Gegen Seite derjenigen / 
wo der Schlag geſchehen ereignen 


kanne in: 472 
wird mit Obſervationen erwies en. 474 


was ſi anzeige. 3. 
| A Hirn- 


Ya Re Theile. 


Space ri im ber n d ws 


fiegefährlih, | 
im Ober⸗Haupt und der Pfeile Nach, er 
| warum ſie gefaͤhrlich. 4 
Bina woraus man merckt / daß fie gebron 
chen. 407 
wenn ſie in Kindern eingedruͤckt / was da⸗ 
mit zu machen. 6 482 
Hydrocele, was es ſeye. = 295 
deſſen Urſachen. eee 
Zeichen. 20 ‚207.208 
wie vieleyley. | 208 
wie zu helfen. 3 | 210.213 
Incarnativ / Band. e 45 


Incifio Cranii, | 
Inſtrument zur Zerfäineidung d dis annuli Pe. | 


ritonæi. f * 128 
Grande, Wäre / wa fi ie nern, e 
Krebs / beſchrieben. e e 

wo er ſich einſetze. 8 er, 
verborgen oder ele e e 
wo er herruͤhre. 


372 
welche ihme am meiſten ner de 373 
ob man ihn allezeit unterhalten muͤſſe. 373 
welchen man nicht zu rractiren habe. 375 


welcher curabel. rt? 

wie er weg zu nehmen. 236 

wenn er ſich durch die gantze Bruſt ausge 
UHREN: tractiren. l 


Ku 


Kugeln Fa e warum fr n i 
| Leibs⸗ Oefnung gefahrleh. : 142 


Leib des Menschen A befihe 0 370 | 
dein wad wie fe ſchaden koͤnne. PT 42a | 
Leiſten⸗ Bruch. 


23 
Ligatur der Blat⸗Gefäſe. Siehe Zuinden. | 
Lithotomie, ſiehe Steinſchneiden. 

M. 


Daft „Darm / warum er. den Fiſtelhaffttgen 4 Bu ö 
ſchwuͤren mehr unterworffen. 314 
Präuskein des Baus MER und wie d. IE 


Nabel⸗Bruch mit feinen Zeichen. | 1757 
wie er eine Zeitlang 1 
ne. 7717. 

wie die Operation anzuſtellen. b FN 
Natur / was darunter zu verſtehen. 10 
Netz / wenn es mit den Daͤrmern aläsltettt. 54 
wie weit es ſichs erſtrecke, ende 

wie es alteriret werde. Sg 

wie man es binde und abſchneide. 61 

weß wegen es abzuſchneiden. 8 


was nach der Wfa üs zu thun. 63 


Oedema, unterſchieden vom Emphyfema. 347 
Operation was es bedeute. 


Oſcheocele was es vor ein Bruch. 1 5 
wie in felbigen die Operation zu mas 
chen., „ 148 


| was dieſedem Patienten ute 142 
ana- 


i des werfen Tele. | 


RER Bags . 
wie vielerley e 3838 
woher es ruͤhre. hehe 29 99. . & 40. | 
was vor Zufaͤlle dabenr. 399.408 
wie es zu tractiren. 400. 4 
‚Paracenthefis, warum man fi eanfie 5 
wo ſie ſtatt finde. 


an welchem Orte ſie zu verrichten. 5 85 
was vor Inſtrumenten dazu gehören. 


4% 8 
i wie viel Sailer abzuzapfen. 186 
Päraphymofi s was es ſeyhe. 235 
wie zu curiren. 271 236. 
Patient womit er aus geruͤſtet ſtyn ſolle. * 
Periconæum: was es vor eine Haut. Y. 
8 welche Theile es umgiebt. hy 
wo es am ſchwaͤchſten. 897 
ob es zerriſſen werden koͤnne. 112 
wie es in den Hunden beſchaffen. 144 
6 deſſen Waſſerſucht. 202 
Phymoſis, s, weswegen mau ſie ourire. 228 
Polypus, warum er ſo heiſſe. 1 
; | woher er entſpringe. 3288 
5 wie er beſchaffen. 389 
wie er anwachſe. 33489 
was er wahrſcheinlich. 350 
wie er am beſten zu erkennen. 390, 
N mit toelchem nicht zu panonen. „291 
welcher zu heilen. 309 
wie man ihn heraus ziehe. 391 
| TDoly- 


| > Regiflet. a 
Poſypus, mehiegen er Ven acc | 


proſtheſi s was 4 
Provincialen warum fe e weht als andte Wel | 
erden Brüchen unterworſſen. 93 
Puls, Aber oder Blut Ader / wie fie können un⸗ 

terſchieden werden. 20 
wie man ſie binde. AAN 20 
wenn ſie 1 4 steilen ee | 


* was fie in aa Br su bunt | 
. 41 


2 


O. 
. Oueckſübere dello, warum fi ſiegefähr⸗ 
li 143 
| Quetſchung der Hauch z, ſiehe Contufi io, 


Sandhaftige Steine / welche. 242 
Situation der Theile. . 
Sondiren / mit dem Catheter; wie ſie zu ver⸗ 
richten. I 251. ſeqq. 

was dabey zu mercken. a 254 0 


ö Sphacelus ſiehe Gangræna. 
Spalt in der Hirnſchale was es vor ein Bruch. 


459 

am beſten zu erkennen. 450 

wie vielerley er ſeye. 450 
Steck ⸗Metſſel / wenn er nicht anzuwenden. 13 · 
Steine wo als zu finden. 238.239 
wie bequemlich formitet werden kan. 242 


fandhalttes 242 
Stei 


sn er eften wels | 


"ae mancherley⸗ . 242 
ſ ſehrgroß waren. 29 
i in der Blaſe wie ſie beſchaffen. 244 
die in einer Haut Resten, wie ſolches zu 
247 


| gehe, | 

Sinfäncden, wo es nicht zu unternehmen. 
/ 277 
wenn es zu untelaffen. 5 8 

wie man es mache. 8 260 
wo die Wunde gemächet werde. 260 
was alles dazu gehöre. as 261 

wie man verfahre. | 264. 
die Manier zu Paris. 2865 

nach Thevenius Manier. Sen 


Seine, wenn ſie groß / was zu machen. 27 
Re, wenn 5 nicht aus der Dlafe zu ben, 


wie: man fi aus der Harn; Rohre at 
% wie ſolches mit dem Schnitt seföche 


301 

rangulatian des Darms in Bruͤchen. 129 

3 3 
2. 


Teſticul, wenn er weg zu nehmen. 224 


Thel am Haupt / welche toͤnnen Edler n vi 
Thrombus, viren, | 175 
| Throm 


Register 


| Thrombus auf wie vielerley Art er fi ih dar 


thun koͤnn e. 42 
Thraͤnen⸗Fiſtel wie manderly 438 
wie zu curiren. 40.442 
Tree wo er auf dem Haupt nicht geſetzet wer⸗ 
* den ſole. 449,40. 433.484 
| wo er hin zu ſetzen. 449 485 
Trepaniren „Zeichen / daß das Cranium ge⸗ 
brochen. 5 3 477 
was es erfoderr. 465. 1 
wie es geſchehe. 488 


46 
warum nicht ad dabey zu drücken. | 


489 
woraus man ſchlieſſen koͤnne (daß man 
anderDiplöe. 489 

| ie De Stückchen Bein heraus zu 195 


an 5 thun / wenn Blut oder Male 
Ban, vie auf der harten Hirn⸗Haut . 


wenn ſich die erſte Tafel der Hunſchale 
von der andern abſondert / was zu 


thun. 491 

warum mit Kindern gemäblicher in die⸗ 
ſem Stuͤckeum zu gehen. 491 

kan oͤfter als einmal geſchehen. 492 


wird durch Obfervat. beſtättiget. 492 
wenn es geſchicht / was zu thun. 493 
woraus der Callus entſtehet. 35% 
auf welchen Gegenden die Bleſſirten 5 

und beſſer hei werden. 495 
Ver⸗ 


bi erſten Theile. 5 


Weng der Wunden wie efi € gefheße 


85 
Verſtopfung des Harns. 
Umſtehende bey dem Pede 8 wie fi feige 
5 6 aufzufuͤhren. | 7 
Vitriol- Knopf. VVV 
Waſfer⸗ „Bruch ſehe Bydrecele. f 
Waſſerſucht / wie einget heile. 182 
| des Periton i. 202 
Zeicken. 202. 23 
| Prognofi 8 204 
. Car. Bog fegt 
; Geier! fiche Frauenzimmer. | 
Wieiſſe Linie / wie formiret. | 98 
. fie vereiniget werden. II. 12 
Lefzen wie zuſammen zufügen. 13 
wenn zu erweitern. 8 6 15 
Lefzen zu vereinigen. 


auf wie vielerley Art es geſchehen be 


wozu die Incarnativ Ligatur nter 
wo die Expulſix Ligatur diene. 275 
von Kugeln / warum ſie dem Gehirne 
fo gefährlich. 459 
des Haupts / wie vorſichtig damit um 


zu gehen. 46 


ob ſie nach den 40. Tagen nicht 
ee 6 


Baegiſter RR 
Kunden des Hauͤpts wie ſie zu heilen. 163 
wenn dabey zu trepaniren was zu s 
e 

mit groſer Quetſchung / wie zu tracti⸗ 
en, 464 
wenn die Inciſion nͤthis / was zu mer⸗ 

8 cken. 465. 466. 
wenn eine Puls Ader va was zu 
machen 472475 

erfodern nich allemal den Nrs pen 
4178 

ob zu trepaniren | wenn das Cranium 

nicht gebrochen. | 479 
Wurm⸗artige Bewegung der Gedätme 172 
welche nicht 8 172 


Sachen ne Bricht mit Strangulation zu er⸗ 


kenne | 167 
der Waſſerſcht des Peritonei, 202. 
203 

daß mehr Steine in der Blaſe verborgen. 
6 


24 
daß ein Stein in der Blaſe. 247 


das ſicherſte vom Blaſen⸗Stein. 249 


| daß der Stein in der Blaſe gefaſſet 267 


wo ſich das Eyter in der Bruſt⸗ Hole bes 


\ finde, 340 
das 17 8 ve der Leber. f 40 
8 Hertz Fell Mr 41 


— 


wenn das 8 in der Bruſt 1 75 gen | 


brochen. N | 340 


Zei 


| 3 des erfien bells. 5 
Zeſchen / das Waſſer in der Bruſt⸗ Hoͤle. 7 
0 der durchtringenden Bruſt Wunden 
343.344 

das Blut in der Lunge. extravaſirt. 353 
das Blut auf das Diphragma ergoſſen. 
Zubindung oder Ligatur der Blut, Gefäſt 509 
iſt das beſte Mittel das Blut zu ſtillen. 509 
Zuſtrengung oder Scrangulation des Darms 
wie ſie geſchehe. 129 
in Anhängen / fo in die Ringe der 
VBauch⸗Maͤuslein e 165 


Regiſter 
der vornehmſten Dinge im 
Zweyten Theil. 
Acromion. 673.776 
Ambi was es thue in der Luxation des Ober⸗ 
Arm⸗ Beines. 58 584 


1 


Anchyloſis, was fo heiſſe. | 522 
wie viele Arten. | 52 

was vor ein Gebrechen. 529 

wenn fie unheilbar. 624 
Anmerckung über die Voneinanderweichung der 
Hirnſchalen Beine. 550 

über die Luxation des dicken Schen⸗ 

1 ckels N 27 „ 80 
Arthrod i.. 526 
Beine der Hirnſchale / welche koͤnnen auseinan⸗ 
der weichen. 549 

wie zu helfen. | 550 

der Naſe / wie ſie luxiren. 551 

die Zeichen. J 

verencken ſelten. 552 

wie ſie einzurichten. 552 

Fractur derſelben. 625 
Zeichen.. 62 5 

wie zu tractiren. 626 

| Bein 


& 


Sin der Naſe 7 wenn ſte 5 Vunde / was zu 


WW 627 
Bein⸗Bruch ſtehe Fractur. 
Binde mit rg. Koͤpfen. | 623 4646. 5 
ruf Bein wie es gebrochen werden könnt. 631 
Zeichen davon. 63 f 
wie einzurichten. 632 


| wenn der Trepan dabey ſtatt finde. 632. | 


Buͤcher⸗Band ſiehe Ae mit 18. Köpfen, 


Callus wie er weggenommen werde. 624 
Carpus, ſiehe Border: Hand. | | 1 
Clavicula ſiehe Schluͤſſel⸗Bein. | 
Coccyx, ſtehe Steis⸗Bein. 

Cubitus, fiebe Ellenbogen. 


Dlaſtaſis was vor ein Zufand.. | 5.39; | 


wie zu kennen. 5795 
Dicke Bein / warum es wenig der Luxation un⸗ 
terworffen. 528. 7% 


warum es nicht vollkoͤmmlich luxiren. 5 


koͤnne. 597 
auf wie viel Weiſe es verrencke. 28 


warum es leichter eins als auswerts ge⸗ 


ſchehe. 596 


warum es ſelten vorwerts luxirt. 597. 4 


warunm dieſe Verenckung ee 
| zurichten. 98. 


wenn es einwerts luxirt / wie zu ee. | 


Un za a 


5 Zweyten Theils. 
icke Bein / wenn es auswerts verrencket iſt / eine 


zurichten. 602 
wenn es hinter ſich een 1 I 
verwahren. 


warum es an ſeinem Halſe 11 | 
60 


04 
auf welcherley Arten es brechen koͤnne. 
f 60, 
wie es wieder rechtgerichtet werde. 9 
was nuͤtzlich zu beobachten. 601 
E. 


Eenbogenwie er fich bewege. 18 
auf welcherley Arten er verencket werden 

koͤnne. 985 

Zeichen daß er ber beer bücteterere lügt. 

ret. 785.585 

warum er bald wieder einzurichten. 586 

wie ſolches geſchehe. 786 

Empyema, wie leicht eine gebrochene Ribbe dar⸗ 

zu Anlaß geben koͤnne. 634 

Emphyſema, wie es von gebrochenen Ribben 

rruͤhre. at 637 

Enarthroſis, 4 eine Articulation. 176 

Epomis, was es ſeye. ; 574 

Serfen, Bein / wenn es loxitet. 609 
Fibula, ſiehe Waden⸗Bein. | 

Finger auf wie viele Arten ſie verencken. 594 


ſo gebrochen / wie zu heilen 646 
Fractur der Beine / was, = 6¹⁰ 
| was zu deren Keñtnis erſodert werde. 610 
der Unterſchied derſelben. b 11 

6 8 Ya: 


Kegiſter 


1 DENT REF fimple , weldhe / S 


612 


zuſammengeſetzte oder componirte. 61 


vermengte. 
Zeichen derſelben. 


612 


613 


was vor Zufaͤlle dabey ſeyn koͤnnen. 614 


welche mißlich einzurichten. 


614 


in wie viel Dingen die gemeine Cur be⸗ 


ſtehe. 


616 


am Arm oder Bein: was zu machen. 19 
was zur Cur des Bein⸗ Bruchs gehoͤre. 


622 


die Symptomata fo darzuſchlagen / wie 


ihnen zu begegnen. 


622 


wenn Gangræna folgt / wie zu EN 


ren. 


| mit einer Wunde / wie zu sarın 


Fuß au welcherley Art er verencket werde. 


wie deſſen Luxation zu erkennen. 
wie ſie zu heben. 


Gelencke / welche leichter 1 


-Ginglymus, welche Articulation. 


4 


Hand wie ſie mit dem Radio eee 5 


auf wie viele Arten fie luxire. 


623 
608 
608 
609 


126 
526 


588 
788 


Zeichen ihrer Luxation was vor Sympto⸗ 
mata erwecken kan. 189. 551 

warum fie fo ſchwehren 

gufällen unterworffen 


Un 4 


1791.92 
Hand 


des 3 weyten Theils. 


Hinter⸗Hand Metacarpus wie viele Beiner⸗ 
chen ſte habe. 594 

7 gufewie vielerley weiſe fie luxiret. 594 
Bitten, Bei, Anmerckung über deren 
Voneinanderweichung. 750 


Saanen deſſen warhaffte Articulation 


von Hern D. 8 25 erfunden. 


5 173 
wie ſelten er lux ire. 5674 

an welcher Seite er verrencken koͤnne. 
e SI 

Zeichen der aeg vorwerts an einer 
Seit 774 

an zwo Seiten. re 


wie er vorwerts verencket werde. 5 


warum die Luxation bald zu heben. 


wie ſolches zu machen. AN J 


ob er hinterwerts luxiren fönne, 5576 


Zeichen der Luxation hinterwerts. 558 


wie er gebrochen. 627 
woran die Fractur zu erkennen. 617 
warum ſie fo ſchmertzhafſt. 627 
wie ſie zu verbinden. 628 


Knteſcheibe auf wie vielerley Art fie luxire. 6 of 
wie die Luxation einzurichten. 60 
wenn ſie bricht. 650 
ſo fie gebrochen / Zeichen 651 


Hand / ihre Luxation, wie ße einzurichten. 793 . 
Hand⸗Wurtzel / wie viel Beine es hat. 70 0 


— 


1 Begifken. _ ; | 
Knieſcheibe T Wag bor Hnasliaenbeit bey der Pra. = 


Abr, 5 672 
wee zu helfen. 15 e 653 
"Laration, was. | 822 
vollkommene der Beine, F. 131 
unvollkommene. \ 127.531 
was dazu Mhöre , : , 
wie zu unterſcheiden. 530 


auf wie viel Art ſie ſich ereignen. 530.531 
durch was Urſachen ſie folgen. 732 
Zeichen ſi nd gemein oder 5 5 


wie zu wiſſen daß fie von innerticherlin 


ſache herſtammem. 534. 548 
fo einwerts Zeichen er 535 
Zufaͤlle dabey. 537 
vollkommene / warum gefaͤhrlich . 536 
welche uͤbel zu reſtiruiren. 736 
wie einzurichten. 37.38 


warum das Haupt des Beins muh ſam⸗ 
er) lich in die Pfanne zu bringen. 740 
worgus man erkennet daß ſie wieder 
wohl eingerichtet. ; 741 
woas zu thun wenn 1 da 
find, 543. 
gen wie zu verfahren / wann groſe Beine 
durchragen. 16 46. 47 
mit Fractur, wie zu tractiren. 537548 

des Haupts mit dem erſten Wirbel 

ur Wa wales fable 159 
BR RR Uns en 


des Zweyten Theils. 
Uratlon, des Halfes und Ruͤcken / warum ge⸗ 


Machine des Parei zur Extenſion in Luxatio» 
nen und Fracturen. 29 


Metacarpus ſiehe Hinter Hand. 
Ober⸗Arm⸗ Bein auf wie vielerley Art es luxiren 
koͤnne. 776 


one 5 | 070 
kan nichr gerade aufwerts luxiren. 76 
auf welche Weiſe es nicht verencket werde. 
| =” | 776 
Zeichen / ſo es gerade unterwerts luxirt. 
Zeichen / daß es nieder⸗ und vor / auch 
| einwerts verencket. . 
Zeichen / daß es auf andre Art luxirt, 
ee | 8 


| 297 
wie man die Luxation zu rechte bringe. 
beſte Manier es einzurichten. 129 
wo es brechen kan. ö 


deſſen Fractur, wie fie zu tractiren. 
| 639 


| | R. 
Radius, ſihe Schienbein. 


Rippen / koͤnnen luxiret werden. 572 
ſo ſie verencket / Zeichen. 772 
wie fie einzurichten wenn ſie fie aus werts 

S . 172 


luxiret. 
| Rip⸗ 


RR Resifter- 
ppen / önnen nicht einwerts Tae werden 


5 
wo ſie koͤnnen gebrochen werden. 6 = 
ſo ſie gebrochen / Kennzeichen. 633 
welcher Fractur nicht gefaͤhrlich ſeye. 
63 | 
woraus zu wiſſen / daß der Bruch an Nu | 
6 


falſchen. 34 
welcher Fraktur am gefͤhrlichſten A 
6 


| Fractur, wie iu helffen. 635 
Rollen? Werck / was es ſeye. 529 


| S. 

Seen, deſſen unterſchiedliche Arten der 

| Luxation. 606 

warum es ſelten vorwerts verencket were 
de. 606 

gi es nicht voltömmlich Juxicen 


kön 
wie ri deſſen Verenckung zuerken⸗ 
nen. 606 


warum deſſen Luxation einer Anchyloſt 


unterworffen. 607. 

wie es einzurichten / fo es verencket. 607 
deſſen Fractur 653 
Schluͤſſelbein / Clavicula, wie es articulirr, 


wo es luxiret werden koͤnne. 573 
wie deſſen Luxation leichtlich zu erken⸗ 
nen, | 57 3 


Sclüfe 


des Zweiten Theile: _ 
Schüuͤſſe Dein / wenn es verencket / wie einde. 


richten. „ 


warum die Lurstion einer Bandage be⸗ 
nörbigen 373 
wenn es mit dem Aotomia oder der 
Spitze des Schultsehfnts luxiret / iſt 


ſchwehr zu erkennen. | 774 

wie es breche. äh 629 
daß es gebrochen / Zeichen. 630 
kan leicht wieder gleich gerichtet werden. 
2 630 


wenn es ſo gebrochen daß man es nicht 
wieder einrichten kan was zu thun. 
63 K 

ere fiche Wirbel- Bein. 
Steiß⸗Bein / Os Coccygis, wenn es auswerts 
\ luxiret. 769 
wie es einwerts verencket werde. 0 
Zufaͤlle bey deſſen Loxation. 70 
fo es aus /oder einwerts verencket / wie es 


wieder einzurichten. 970 

ole ate enen 638 
Fibia ſtehe Schienbein. . 

Throglanter. | | 197 

U. A 

Unter⸗Arm / wir viele Beine er habe. 585 


luxiret nicht leicht. 1787 
wo da eine Fraczur an koͤnne. 
640 


Unter⸗ 


"Regen B. 


— — 


1 wer dme wo 5 Fratur dare daran ie 1 wiffen, 
1 640 


wie die Beine wieder zn rechte gebracht - 
5 „werden 642. 644 
Vorder⸗Hand / Carpus, wie viele . 
ſie habe. 793 
Zeichen / daß ſoche aus ihrer en ges 
wichen. 93 
wie ſie wieder in Ordnung zu Bingen 


1 


dieſe Beinerchen / werden nicht echt sc 


rochen. 645 
Waden⸗ Ben Fibula, wie damit umzugehen. 
bel Bine koͤnnen nicht ollfommen 104. 
N mie fie durch Gewalt verencket 1 ; 
der Lenden / warum fie leicht luxiret ih / 
den koͤnnen. 561. 7562 


allgemeine Zeichen der Luxation. 56 
eigenthuͤmliche Zeichen davon. 564 


Zeichen / ob ein oder mehr Würbel⸗ „Beine luxirt, 


964 
Zeichen daß beede ſchiefe Sorsfäne davon re | 


verdrehet. 564 
Zeichen / wenn die Wuͤrbel⸗ Beine vorwerts an 
der rechten Seite luxirt. 567 

der lineken Seite. 155 


Zeitz 


des zweyten Theile: RR 


| Prognofi is davon. | 5657 


warum die Luxation gefährlich, 565 
wie der Luxation abzuhelffen. 66.557. 
des Ruͤckgrads / wie ſie koͤnnen aa 
werden 637 
wenn die ortſäe gebrochen / ur hr 
denn zu chunt 


4 j * 7 ) x x 5 8 . 
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APPROBAIIO. 


NIOs Prior & ſtrictum Colle- 
Vim Facultatis Medicæ Almæ 
Univerſitatis Lovanienſis at- 
tente perlegimus librum, cui titu- 
lus Vaud eurigllerbundeling van 
de voornaemjle Operatien of Hand- 
vverken der Heelkonft, Authore Jo- 
anne Palſyn, Chirurgo jurato, Ana- 
tomico & Prolectore Chirurgie Ci- 
vyitatis Gandenſis. Examinavimus 
etiam Figuras eodem Auctore ex- 
ornatas, & Operationibus in dicto 
bro deſcriptis adaptatas. Invenimus 
autem hæc in miſere afflictorum ſo- 
latium ita concinnata, ut judicemus 
eundem librum Bono Ane 
| Me 


 APPROBATIO, 


iffimum „ac prelo digniffimum. In 
quorum idem haſce ſignavimus & 
paryvo noſtro Sigillo muniri curavi- 
mus. Lovanii VIII. Mai MDCCIX, 


x PETERS, Med. Do. 


ctor & Profeflor Primarius. 


1 SOMERS, Med. Doctor 
N RE Profeflor Regius Prima- 
rius. 


PHIL. VERHEYEN, 
Med. Doctor. Anat. & Chi» 
kurg. Profeſſor Regius. | | 


Uber⸗ 


C 


—uberſeznng 


| | des vorigen 5 

Gutachtens 

der Pr ofefloren der Univerſi- 
taͤt zu Loͤven. 


Ir Prior und Strictum Collegium 
| der Mediciniſchen Facultät anf der 
Univerfitätzu Löven / haben mit groſem 
Fleiß durchleſen ein gewiſſes Buch / wel⸗ 
ches betitelt: Nauvvkeurige Verhande- 
ling van de voornaemſte Operatien, of 
Handvverken der Heelkonſt, wovon Au- 
tor iſt Johann Palfyn, geſchworner Chi- 
rurgus, Anatomicus und Prælector der 
Chirurgie zu Gent. Wir haben auch 
die vom gedachten Aucore beygefuͤgten 
Figuren / gleich wie nicht weniger die im 
ermelden Buche beſchriebenen Operatio 
nes unterſuchet / und ſolches zum Heil der 
elenden Patienten ſehr dienlich erachtet: 
ſo / daß wir die Publication oder Heraus⸗ 
gebung dieſes ermelden Buches im 
Druck / zur Befoͤrderung des a oe 


6 


Beſten ſehr nuͤtzlich urtheilen. Zu mehr 
rerer Verſicherung haben wir ſolches un 
terſchreiben und mit Unſern kleinen 
Siegel befräftigen laſſen zu Löven den 
8. Maji im Jahr Unſeres HErrn 1709. 


Und war unterſchrieben 


I. PETERS, Med. Do- 
| cor & Profeſſor Regius Frima - 


1% Klus. ö 5 
J. SOMERS, Doctor der 
Medicin, und Koͤniglicher 
Profeſſor Primarius. 5 
PHIL. VERHEYEN, 
M. D. Anat. & Chirurg. Prof, 
Regius. Nen 


